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      DIE NEW WARRIORS


      Speedball konnte kaum stillstehen. Das war für ihn nichts Ungewöhnliches. Seit dem Unfall im Labor hatte sich sein Körper zu einem nur schwer kontrollierbaren Generator aus höchst instabilen Blasen kinetischer Energie entwickelt. Seine Teamkameraden bei den New Warriors waren an sein ständiges Herumgehüpfe gewöhnt, an seine Unfähigkeit, sich länger als neunzig Sekunden am Stück auf irgendetwas zu konzentrieren. Mittlerweile machten sie sich nicht einmal mehr die Mühe, deswegen die Augen zu verdrehen.


      Nein, dass Speedball sich zappelig verhielt, war nichts Neues. Der Grund für seine Unruhe hingegen schon.


      „Erde an Speedball.“ Die Stimme des Produzenten in seinem Ohr klang blechern. „Hättest du vielleicht die Güte, mir meine Frage zu beantworten, Jungchen?“


      Speedball lächelte. „Nennen Sie mich Robbie, Mr Ashley.“


      „Du kennst die Regeln. Wenn du verkabelt und im Einsatz bist, werden ausschließlich Codenamen verwendet, Speedball.“


      „Ja, Sir.“ Er konnte einfach nicht anders, als Ashley zu ärgern. Der Kerl war so ein Korinthenkacker.


      „Also“, sagte Ashley.


      „Also was?“


      „Die Schurken. Von wie vielen reden wir hier?“


      Speedball strich Fingerhirse von seinem Bein. Er sprang an Namorita vorbei in die Luft, die gelangweilt an einem Baum lehnte. Er prallte von Microbes massiger Gestalt ab – der riesige Kerl lag schnarchend im Gras – und landete federleicht hinter Night Thrasher, ihrem Anführer, der sein Gesicht hinter einer schwarz-roten Maske verbarg.


      Trash war vollkommen auf den Job fokussiert und spähte durch ein Hightech-Fernglas. Speedball blickte an ihm vorbei zu dem alten Holzrahmenhaus hinüber, das von einem hohen Zaun vor neugierigen Nachbarn geschützt war. Die Warriors und ihre Kamera-Crew hielten sich knapp fünfzehn Meter entfernt hinter zwei großen Eichen versteckt.


      In der Tür des Hauses tauchte ein Trio muskelbepackter Männer auf, alle lässig mit Jeans und Arbeitshemden bekleidet.


      Speedball drückte einen Knopf an seinem Ohrhörer. „Drei Schurken.“


      „Vier“, sagte Thrasher.


      Speedball kniff die Augen zu Schlitzen zusammen und entdeckte noch eine muskulöse Frau mit dunklem Haar. „Oh, ja. Da hinten ist Coldheart. Die sieht aus, als brächte sie gerade den Müll raus.“ Speedball giggelte. „Sie bringt den Müll raus. Mann, diese Typen sind ja echt knallhart.“


      „Tatsächlich stehen alle ganz oben auf der Fahndungsliste des FBI.“ Jetzt klang Ashley beinahe besorgt. „Cobalt Man, Speedfreek, Nitro … Die sind alle vor drei Monaten von Rykers Island getürmt. Und alle haben ein Vorstrafenregister, so lang wie dein Arm.“


      Microbe watschelte mit seinen stattlichen 180 Kilo zu ihnen herüber. Seine Klamotten waren grün-weiß und um seine immense Wampe spannte sich ein breiter Ausrüstungsgürtel mit vielen Fächern. „Was gibt’s?“


      Thrasher bedeutete ihm, die Klappe zu halten.


      „Coldheart ist ein paar Mal gegen Spider-Man angetreten“, fuhr Ashley fort. „Und ob ihr’s glaubt oder nicht: Speedfreek hätte fast den Hulk besiegt.“


      Thrasher ließ das Fernglas sinken. „Er hat was?“


      Microbe kratzte sich am Kopf. „Hört sich an, als wären diese Typen uns überlegen.“


      „Aber haushoch, Fetti.“


      „Schnauze, Ball!“


      „Ich sagte dir doch, dass du mich nicht so nennen sollst.“


      „Ball“, wiederholte Microbe mit einem trägen Lächeln auf den Lippen.


      „Genug jetzt!“ Namorita drehte ihnen wenig interessiert den Kopf zu. „Wie sieht der Plan aus?“


      Speedball grinste. „Na, zunächst mal stehen für dich fünf Minuten Schminkpause an, Nita. Oder denkst du, die Leute wollen diesen großen, hässlichen Pickel auf deinem Kinn sehen?“


      Sie zeigte ihm den Mittelfinger und wandte sich ab. Pierre eilte mit einem Grundierungspinsel in der Hand zu ihr.


      Namorita war eine blauhäutige Schönheit, ein Sprössling der Königsfamilie von Atlantis. Sie war die Cousine oder Nichte oder dergleichen von Prinz Namor, dem Herrscher der Stadt unter dem Meer. Einmal hatte Speedball versucht, ihr an die Wäsche zu gehen, daraufhin hatte sie seinen Kopf fünf Minuten unter Wasser gehalten.


      „Ich weiß nicht recht“, sagte Thrasher. Er warf einen besorgten Blick zum Haus hinüber. „Ich bin mir echt nicht sicher, ob wir diese Sache durchziehen sollten.“


      „Wie jetzt?“ Speedball war schon drauf und dran, in die Höhe zu springen, als ihm gerade noch rechtzeitig klar wurde, dass er sie damit hätte auffliegen lassen. „Denk an die Einschaltquoten, Trash. Wir brauchen dringend einen richtigen Kracher. Seit sechs Monaten kurven wir auf der Suche nach anständigen Gegnern durchs Land, die wir uns zur Brust nehmen können, und das Beste, was wir auftreiben konnten, war ein Anarcho-Sprayer mit ’nem Holzbein. Das hier könnte die Folge sein, die die New Warriors endlich groß rausbringt. Wenn wir die Clowns erledigen, werden die Leute aufhören, darüber zu nörgeln, dass Nova die Sendung hingeschmissen hat, um ins All zurückzukehren. Wetten?“


      Fernandez, der Kameramann, räusperte sich. „Ähm, ich wollte euch bloß daran erinnern, dass die Crew noch zwanzig Minuten regulär Dienst hat. Danach kostet’s fünfzig Prozent Aufschlag.“


      Alle wandten sich an Night Thrasher.


      „Okay, alle herhören.“ Thrasher hielt ihnen einen Tablet-Computer hin, der die Profile der vier Schurken zeigte. „Die echten Bedrohungen hier sind Nitro und Cobalt Man. Coldheart ist Nahkampfexpertin; wenn möglich, sollten wir sie aus sicherer Entfernung ausschalten. Ich hab zwar keine Ahnung, wie es momentan um Cobalts Rüstung bestellt ist, aber …“


      „Ball“, sagte Microbe wieder und beugte sich rüber, um Speedball ins Ohr zu flüstern: „Ball, Ball, Ball, Ball, Baaaallll.“


      Speedball holte sein iPhone heraus und ließ die Honey Claws laufen. Elektronische Riffs und pumpende Bässe. Gnädigerweise übertönte die Musik Microbes Sticheleien und Thrashers todlangweiliges Taktikgelaber.


      Speedball war müde und unleidlich, und er wusste, dass das wohl für sie alle galt. Thrasher hatte die Idee gehabt, eine Realityshow über die New Warriors zu machen, was anfangs auch ziemlich aufregend klang. Die Zeiten für jugendliche Helden waren hart, und dies war ihre Chance, ihr – zugegebenermaßen eher drittklassiges – Team zu Superstars zu machen. Die Sendung hatte kurzzeitig einige Aufmerksamkeit genossen, und Speedball war geradezu süchtig nach der öffentlichen Anerkennung geworden, nach den Auftritten bei The Colbert Report und Charlie Rose.


      Doch dann hörte Nova auf, und je weniger Worte man über seinen Ersatz – „Debrii“ – verlor, desto besser. Nach zwei Folgen hatten sie sie gefeuert. Der Stress durch das ewige Rumgereise und die ständigen Nachdrehs, die den weiteren Verlauf der Staffel prägten, zehrten an ihrer aller Nerven. Und die Einschaltquoten brachen ein, um rauschend den Bach runterzugehen. Dass es eine zweite Staffel geben würde, war mehr oder minder ausgeschlossen.


      Wirklich zu schade, dachte Speedball. Dabei waren wir am Anfang doch alle Freunde.


      Nite stieß ihm unsanft den Ellbogen in die Rippen und er zog die Ohrhörer heraus. „Was ist?“


      „Wir wurden entdeckt.“


      Speedball schaute just in dem Moment zum Haus hinüber, als Coldheart sie geradewegs anstarrte. Dann lief sie hinein und schrie: „Alle ins Kostüm! Ein Überfall!“


      Die Warriors preschten los. Fernandez hob seine Kamera und schickte sich an, ihnen zu folgen.


      „Standardangriffsformation“, rief Thrasher. „Gruppiert euch um mich!“


      Speedball grinste bloß und sprang; Blasen kinetischer Energie schossen von ihm aus in alle Richtungen. „LOS!“, brüllte er.


      Er konnte Thrashers ausgelaugtes Seufzen beinahe körperlich fühlen.


      Während Speedball mit einem Satz den halben Rasen überquerte und zur Landung ansetzte, klickte er auf seinem iPhone den nächsten Song an. Die Sendung wurde zwar nicht live übertragen, aber irgendwie stachelte die überlaute Titelmelodie, die in seinen Ohren wummerte, ihn an. Und Speedball lebte für den besonderen Kick.


      „SPEEDBALL!“, brüllte die Stimme des Ansagers in seine Ohren. „NIGHT THRASHER! MICROBE! DIE SINNLICHE NAMORITA! UND … DER MANN NAMENS NOVA!“


      Diesen Teil hasste er.


      „IN EINER WELT VOLLER GRAUSCHATTIERUNGEN … GIBT ES NOCH IMMER GUT UND BÖSE! UND NOCH IMMER GIBT ES …“


      „… DIE NEW WARRIORS!“ Speedball rief die Worte synchron mit dem Ansager – just als er gegen die Vordertür krachte, die unter seinem Ansturm zu Kleinholz zersplitterte.


      Die anderen Warriors folgten ihm dichtauf und verschafften sich einen Überblick über die Lage. Das Wohnzimmer war so heruntergekommen und spärlich möbliert wie eine Crack-Höhle. Ein langhaariger Mann wirbelte zu ihnen herum, halb mit einem metallischen Exoskelett versehen.


      „Speedfreek“, sagte Thrasher.


      „Heilige Scheiße!“ Speedfreek griff nach einem silbernen Helm mit rotem Visier.


      Grinsend verpasste Speedball ihm einen Bodyslam, der den Helm davonfliegen ließ. Zusammen krachten sie durch die Rückwand des Hauses in den Hinterhof. Freek stolperte rittlings über einen alten, von Gras und Unkraut überwucherten Baumstumpf.


      „Ich hab gehört, Kleider machen Leute, Speedfreek.“ Speedball verpasste ihm einen ordentlichen linken Haken. „Und in deinem Fall stimmt das total!“


      „Ungh!“ Speedfreek flog rückwärts und stürzte auf den Rasen.


      Fernandez, der Kameramann, tippte Speedball auf die Schulter. „Der Sound war kurz weg, Kumpel. Kannst du den letzten Satz noch mal wiederholen?“


      Speedball zog eine Grimasse und deutete auf Namorita. Sie verdrehte die Augen und marschierte zu dem benommenen Speedfreek hinüber. Sie hob ihn mühelos in die Höhe und warf seinen erschlafften Leib in Richtung des Kameramanns.


      Speedball kauerte sich kurz hin und hechtete dann hoch in die Luft, um mit einem Sprungkick wieder zu landen. In dem Moment, als sein Fuß gegen Speedfreeks Kiefer donnerte, rief er klar und deutlich: „In deinem Fall, Amigo, stimmt das total!“


      Fernandez senkte die Kamera und zeigte ihm gelangweilt den hochgereckten Daumen.


      Speedball sah sich um. Night Thrasher und Microbe hatten Coldheart und Cobalt Man am rückwärtigen Zaun in die Enge getrieben. Cobalt mühte sich, seinen Hightech-Anzug über seiner kräftigen Statur zu schließen, während Coldheart ihre Energieschwerter, im Bestreben, die Warriors in Schach zu halten, durch die Luft sausen ließ.


      Microbe drehte sich träge um und warf Speedball einen Blick zu. Wahrscheinlich hofft er, dass mir irgendwer die Rübe einschlägt, dachte Speedball.


      „Moment mal.“ Coldheart hielt inne und ging mit ihren Energieschwertern in Abwehrposition. „Ich kenne euch! Ihr seid doch die Idioten von dieser Reality-TV-Show.“


      „Vollkommen richtig“, gab Thrash zurück. „Und das hier ist die Realität.“


      Speedball schüttelte den Kopf. Echt lahmer Spruch, Boss.


      „Oh, nein“, sagte Coldheart. „Ich lasse mich mit Sicherheit nicht von Goldfish Girl und Domina-Baby hopsnehmen!“ Sie ließ ihre Schwerter in knisternden Bögen durch die Luft schneiden.


      Doch Namorita hatte Coldhearts Verteidigung bereits überwunden. Sie donnerte der Schurkin eine blaue, harte Faust gegen das Kinn – hart genug, um dem immensen Druck in den Tiefen des Ozeans standzuhalten. „Warten wir’s ab, Süße.“


      Dem ließ Night Thrasher einen akrobatischen Tritt in Coldhearts Magen folgen. „Können wir den Teil rausschneiden, wo sie mich Domina-Baby nennt?“


      „Warum?“ Nita grinste. „Night Thrasher klingt auch nicht viel besser.“


      Coldheart war erledigt, aber wo steckte Cobalt Man? Und was zur Hölle trieb Microbe da? Er stand einfach in der Ecke des Gartens und wandte ihnen den Rücken zu.


      Speedball sprang zu ihm hinüber. Überraschenderweise ragte der Bursche über einem sich am Boden windenden, bezwungenen Schurken auf. Unter dessen Mantel schien sich das gepanzerte Exoskelett vor ihren Augen aufzulösen.


      „Ich hab Cobalt Man erwischt!“, sagte Microbe. „Meine Bakterien lassen seinen Anzug wegrosten. Schätze, ich bin wohl doch kein Loser, was?“


      „Lern erst mal, richtig zu kontern, Loser.“ Speedball sah sich um. „Wo ist der vierte Bösewicht hin?“


      Nita sprang hoch; die kleinen Schwingen an ihren Füßen flatterten wie wild. Sie stoppte, um in der Luft zu schweben, und wies über das Haus hinweg zur dahinterliegenden Straße. „Ich bin dran.“ Sie drehte sich um, schwirrte noch ein Stück höher und flog über das Dach.


      Thrasher und Microbe wandten sich wieder dem Haus zu. Sie marschierten durch das Loch in der Wand und folgten Namorita.


      Speedball wollte es ihnen gleichtun, drehte sich jedoch um, als er hinter sich ein Geräusch vernahm. Der auf dem Boden liegende Speedfreek versuchte, sich aufzurappeln. Speedball versetzte ihm einen festen Tritt und ging zum Haus hinüber. Fernandez folgte ihm mit der Kamera auf der Schulter.


      Auf halbem Wege durchs Wohnzimmer blieb Speedball abrupt stehen. Fernandez warf ihm einen fragenden Blick zu und Speedball signalisierte ihm vorauszugehen. Der Kameramann trottete auf die Vordertür zu.


      Speedball schaute sich lange und sorgsam im Raum um. Überall standen Bierdosen. Auf einem Klapptisch vergammelte eine triefende Pizza; das Öl des einen übrig gebliebenen Stücks hatte den schmierigen Karton durchtränkt. Auf einem Haufen Xbox-Discs stand eine noch glimmende Meth-Pfeife. Die uralte Farbe an den Wänden war rissig und blätterte ab, aus dem alten Sofa quoll die Füllung.


      In so einem Haus wirst du auch enden, erkannte er. Wenn alles zum Teufel geht, wenn sich die Dinge nicht so entwickeln, wie du es erwartest. Wenn du lauter falsche Entscheidungen triffst und am Ende um dein Leben laufen musst.


      Schon früh während des Kampfes war Speedball voll aufgedreht gewesen, jetzt rauschte sein Adrenalinlevel in den Keller. Mit einem Mal fühlte er sich erschöpft, nutzlos und unwichtig. Er war froh, dass sich die anderen nicht in der Nähe befanden. Er hatte eine Menge Energie darauf verwendet, um seine manisch-depressive Ader vor ihnen geheim zu halten. Jetzt fühlte er sich vollkommen unwirklich, als würde er aus weiter Ferne sein eigenes Tun betrachten. Wie ein gelangweilter, anonymer Zuschauer, der gerade nach der Fernbedienung greift, um auf einen anderen Kanal umzuschalten.


      „Speedball!“ Ashleys Stimme stach in sein Ohr. „Wo steckst du, Junge? Willst du etwa den Höhepunkt verpassen?“


      Nein, wurde ihm klar. Nein, den will ich nicht verpassen.


      Angetrieben von einem Schub kinetischer Energie schoss er durch die zertrümmerte Eingangstür ins Freie hinaus. Auf der Verandatreppe drehte er sich einmal um die eigene Achse, um sich kurz in Positur zu werfen, falls die Kameras ihn gerade aufnahmen, und hüpfte dann weiter auf die Straße.


      Auf der anderen Straßenseite hatte sich am Rande eines Spielplatzes eine Gruppe Grundschüler versammelt. Einige von ihnen hatten Bücher oder Laptops in Händen, ein Junge trug einen Baseballschläger.


      Night Thrasher und Microbe hielten sie mit nachdrücklichen Gesten zurück, während Namorita durch die Luft in hohem Bogen auf einen geparkten Schulbus zusauste.


      Eine kleine Gestalt lief über die Straße und auf den Schulbus zu. Ihr Kostüm war lila und blau, ihr Haar lang und silbern. Die grausamen Augen des Mannes wirkten, als hätte er schon viele schreckliche Dinge mit angesehen – und getan.


      Nita krachte von oben auf ihn herab und rammte ihn so fest gegen den Bus, dass die Seite eingedrückt wurde. Zersplittertes Fensterglas regnete auf die beiden herab.


      Der Mann gab keinen Laut von sich.


      „Komm hoch, Nitro.“ Namorita stand in demonstrativer Kampfpose da, mit erhobenen Händen, die Beine fest auf dem Boden – alles für die Kamera. „Und versuch ja keine von deinen dämlichen Explosionen, denn sonst sehe ich mich gezwungen, ernst zu machen, okay?“


      Speedball setzte sich in Bewegung, um ihr zu helfen.


      Nitro kniete auf dem Gehsteig und lehnte sich mit dem Rücken gegen den verbeulten Bus. Als er aufschaute, loderte Hass in seinen Augen … und tödliches Feuer.


      „Namorita, richtig?“


      Fernandez kam hinzu und schwenkte die Kamera zwischen Nitro und Nita hin und her.


      Nitro lächelte und seine Augen strahlten noch heller. „Ich fürchte, ich bin keine von diesen jämmerlichen Luschen, mit denen ihr es sonst zu tun habt, Baby.“ Inzwischen glühte sein gesamter Körper.


      Nita wich einen Schritt zurück.


      Night Thrasher verfolgte das Geschehen voller Anspannung und Unsicherheit. Microbe starrte Nitro einfach nur mit offenem Mund und großen Augen an.


      Die Kinder waren ebenfalls auf die Straße getreten, um ja nichts zu verpassen. Eines von ihnen dribbelte nervös mit einem Basketball.


      Plötzlich marschierte Thrasher mit großen Schritten vorwärts, Besorgnis im Blick. „Speedball – Robbie. Hilf mir, die Kinder von hier wegzubringen!“


      Derweil plapperte Ashley ihm weiter die Ohren voll.


      Speedball rührte sich nicht, er nickte nicht einmal. Wieder hatte er das Gefühl, als würde er sich das Geschehen ansehen wie einen Film, wie bewegte Bilder, die auf einer hochauflösenden Leinwand abliefen. Ist irgendwas davon von Bedeutung?, fragte er sich. Wenn alles schiefgeht, wenn die Sache nicht so läuft wie gewünscht, können wir dann einfach noch eine Aufnahme machen? Oder ist das hier die letzte, die einzige Aufnahme?


      Nitro war jetzt ein regelrechter Feuerball. Nur seine finster dreinstarrenden Augen, die sich in Namoritas bohrten, waren noch zu erkennen.


      „Ihr spielt jetzt mit den großen Jungs“, sagte er.


      Die Energie, die blitzartig von ihm ausging, erfasste zuerst Namorita. Sie krümmte sich vor Schmerz, stieß einen stummen Schrei aus und verwandelte sich dann in ein Ascheskelett. Die Schockwelle breitete sich weiter aus, um die Kamera, den Kameramann und den Schulbus zu verschlingen. Dann Night Thrasher und Microbe. Dann das Haus und die drei Schurken, die ausgeknockt im Hinterhof lagen.


      Dann die Kinder!


      An diesem Tag starben achthundertneunundfünfzig Bürger von Stamford, Connecticut. Doch das würde Robbie Baldwin, der junge Held, der sich Speedball nannte, niemals erfahren. Als Robbies Körper zu Dampf verkochte und die kinetische Energie in seinem Innern ein letztes Mal aus ihm herausbrach, war sein allerletzter Gedanke:


      Zumindest bleibt mir jetzt das Altwerden erspart.
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      Das letzte bisschen Glamour
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      Energie knisterte über seine Haut und tanzte über den millimeterdicken Metallpanzer, der seinen Körper bedeckte. Funksensoren sprangen an und stellten die Verbindung zu den korrespondierenden Kontakten an Stiefeln, Brustplatte und Beinen her. Mikroprozessoren erwachten zum Leben, jeder etwas schneller als der vorherige. Rüstungsplatten schlossen sich, umhüllten seinen Körper und verriegelten sich, um dabei einen Schaltkreis nach dem anderen zu schließen. Handschuhe klickten um seine Finger – eins, zwei, drei, vier, fünf … zehn.


      Als Letztes war der Helm an der Reihe, der mühelos in seine Hände schwebte. Er setzte ihn auf und ließ die Gesichtsplatte nach unten schnappen.


      Im ersten Licht der Morgendämmerung stieg Tony Stark in den Himmel über Manhattan auf.


      Der Avengers Tower unter ihm wurde rasch kleiner. Tony blickte hinab und vollführte eine senkrechte halbe Drehung. Die Skyline von Manhattan kam in Sicht, majestätisch und gewaltig. Weiter im Norden breitete sich der Central Park aus wie eine grüne Decke auf grauem Grund. In südlicher Richtung lief das lang gezogene, konische Labyrinth der Wall Street zu einer scharfen, im Wasser endenden Landspitze zusammen.


      New York war sein Zuhause und Tony liebte die Stadt. Heute jedoch war er ruhelos.


      Ein Dutzend Kontrollleuchten buhlten um seine Aufmerksamkeit, doch er ignorierte sie. Wo, fragte er sich, soll ich heute Morgen frühstücken? Im Cloisters? Vielleicht ein kleiner Abstecher nach Vineyard? Oder doch lieber ein längerer Trip – runter nach Boca? Serena machte sich bestimmt gerade für ihren Tag im Delray Hyatt fertig. Sie würde überwältigt sein, ihn wiederzusehen.


      Nein, wurde ihm dann klar. Das war keine gute Idee. Heute war er zu ruhelos für derlei. Denn heute wurden die Weichen für die Zukunft gestellt.


      Mit einem raschen mentalen Befehl rief er Pepper Potts an. Der Anruf landete gleich bei der Voicemail.


      „Sag all meine Termine heute Morgen ab“, sagte er. „Danke, Süße.“


      Pepper war immer im Dienst. Dass der Anrufbeantworter an war, bedeutete lediglich, dass sie ihn absichtlich ignorierte. Egal, sie würde seine Anweisungen dennoch unverzüglich befolgen.


      Tony drehte seitlich bei und warf einen Blick auf den Central Park hinab. Dann aktivierte er seine Schubdüsen – und der unbesiegbare Iron Man ließ die Stadt hinter sich und schoss über den East River hinweg.


      Ein blinkendes Signal zeigte ihm an, dass er Telefonnachrichten hatte, doch damit konnte Tony sich jetzt nicht befassen. Er schaltete den Autopiloten ein und stellte sicher, dass der spezielle Marine-Luftwaffen-Identifikationssender aktiviert war, der ihn gegenüber den zuständigen Luftfahrtbehörden als Iron Man auswies. Er jagte über den LaGuardia Airport hinweg, drehte nach links bei und blinzelte zweimal, um den RSS-Feed aufzurufen. Vor seinen Augen erschien ein Menü verschiedener Schlagzeilen.


      Wieder wirtschaftliche Schwierigkeiten in der Europäischen Union; später würde er seine Aktienbestände überprüfen müssen. Im Mittleren Osten drohte ein neuer Krieg auszubrechen, vielleicht schon heute. Außerdem hatte Pepper einen Magazinartikel über die mexikanische Niederlassung von Stark Enterprises für ihn markiert. Wie es schien, musste er Nuñez, den leitenden Geschäftsführer dieser Tochterfirma, noch einmal nachdrücklich auf die strikte Keine-Waffen-Politik des Unternehmens hinweisen.


      Und der Metamenschen-Untersuchungsausschuss des Senats war auch schon wieder in den Nachrichten. Das erinnerte Tony an eine weitere lästige Pflicht, um die er nicht herumkam, also wechselte er zu seinen E-Mails und überflog die neuen Nachrichten: Wohltätigkeitsveranstaltungen, Verträge, alte Freunde, vermeintliche alte Freunde, die Geld haben wollten, Einladungen, Avengers-Angelegenheiten, Finanzmeldungen … Da war sie: Die Bestätigung, dass er nächste Woche vor dem Metamenschen-Ausschuss aussagen musste. Das war eine wichtige Sache. An diesem Tag würde es keine Langstreckenflüge geben, um Dampf abzulassen.


      Der Ausschuss war gebildet worden, um den Missbrauch übermenschlicher Kräfte zu untersuchen und Normen und Gesetze vorzuschlagen, um die Taten von Metamenschen staatlich zu regulieren. Wie so viele Kongressausschüsse, so diente zwar auch dieser in erster Linie dazu, den Mitgliedern des Komitees politische Pluspunkte einzubringen, doch Tony musste zugeben, dass Wesen mit Superkräften in einer Welt, die zusehends gefährlicher wurde, unter der Bevölkerung immer unbeliebter geworden waren. Als der angesehenste Avenger mit öffentlich bekannter Identität empfand Tony es als seine Pflicht und Schuldigkeit, dafür Sorge zu tragen, dass in dieser Sache beide Seiten angehört wurden.


      Weiter unten fuhr gerade ein Kreuzfahrtschiff in die Pelham Bay ein. Tony winkte ihnen zu und einige der Passagiere winkten zurück. Dann schoss er höher hinauf und raste über die gewaltige Fläche des Atlantischen Ozeans.


      Anfangs konnte er unter sich vereinzelte Schiffe ausmachen. Dann nur noch Wellen – gewaltig, wogend, eine reine, endlose Zurschaustellung der Kraft der Natur. Der Anblick beruhigte Tony, half ihm dabei, sich auf das Wesentliche zu konzentrieren, und allmählich stieg der wahre Grund für seine Unruhe an die Oberfläche seines Bewusstseins empor.


      Thor!


      Der Bote aus Asgard, der Heimstatt der nordischen Götter, war vollkommen unerwartet erschienen. Fast vier Meter groß, massig und ernst schwebte er im Dunst des verrauchten Nebels über dem Avengers Tower. Tony hatte den Boten vom Dach aus begrüßt, während Carol Danvers – die als Miss Marvel bekannte Rächerin – weiter oben schwebte. Sie war groß gewachsen und anmutig, ihr geschmeidiger, schlanker Körper in fließendes Rot und Blau gehüllt. Captain America war ebenfalls zugegen; in voller Uniform stand er neben Tigra, der Katzenfrau mit dem orangefarbenen Fell.


      Der Bote schwieg einen langen Moment. Dann entrollte er eine vom Alter vergilbte Pergamentrolle und begann zu lesen.


      „DIE RAGNARÖK – DIE GÖTTERDÄMMERUNG – IST ANGEBROCHEN“, verkündete er. „ICH WURDE GESANDT, UM EUCH ÜBER DAS SCHICKSAL DES DONNERGOTTES ZU UNTERRICHTEN. IHR WERDET IHN NIE WIEDERSEHEN.“


      Tigras Augen weiteten sich vor Besorgnis. Captain America trat mit zusammengebissenen Zähnen vor. „Wir sind bereit. Sag uns, wo wir hinsollen.“


      „NEIN. ES IST VORBEI. DIE RAGNARÖK IST GEKOMMEN UND VORÜBERGEGANGEN, UM GANZ ASGARD IN SCHUTT UND ASCHE ZU LEGEN.“


      Tony stieg in die Luft auf und wandte sich direkt an den Boten. „Was ist geschehen?“


      „THOR IST IN DER SCHLACHT GEFALLEN. ER IST NICHT MEHR.“


      Bei diesen Worten ergriff ein grässliches Gefühl der Ohnmacht von Tony Besitz. Er fühlte sich wie benommen und fiel beinah vom Himmel.


      „ICH BIN ALLEIN AUS RESPEKT DAVOR HIER, WAS ER EUCH BEDEUTETE. DOCH HÖRET MICH AN: DIES IST ALLVATER ODINS LETZTE BOTSCHAFT. VON DIESEM TAGE AN WIRD ES KEINEN WEITEREN KONTAKT ZWISCHEN MIDGARD UND ASGARD MEHR GEBEN, ZWISCHEN EUREN GEFILDEN UND DEN UNSEREN.


      THOR IST TOT. DAS ZEITALTER DER GÖTTER IST VORÜBER.“


      Und begleitet von einem dumpfen, dröhnenden Donnerschlag verschwand der Bote.


      Das lag jetzt vier Wochen zurück. Als Tony nun über das Meer dahinsauste, hallten die Worte in seinem Kopf wider: DAS ZEITALTER DER GÖTTER IST VORÜBER.


      Vielleicht, dachte er. Vielleicht auch nicht.


      Den vergangenen Monat hatte er um Thor getrauert. Die Avengers hatten ihrem Kummer und ihrer Frustration gleichermaßen Ausdruck verliehen. Nachdem sie Dutzende, ja sogar Hunderte Schlachten zusammen geschlagen hatten, war ihr Freund und Kamerad offenbar ganz allein gestorben, in einem Krieg, der weit weg von hier tobte, in einer vollkommen anderen Ebene der Existenz. Und die Avengers waren nicht nur außerstande gewesen, ihrem Freund beizustehen, sie wären vermutlich nicht einmal imstande gewesen, den Kampf auch nur wahrzunehmen, der Thors Leben gefordert hatte.


      Jetzt allerdings spürte Tony zusehends, dass noch etwas anderes an ihm nagte. Thor war nicht nur sein Freund, vielmehr war der Donnergott der Dreh- und Angelpunkt ihrer Gruppe gewesen, das Kernstück der Avengers. Tony und Cap hingegen mochten zwar beide willensstarke Männer sein, doch jeder von ihnen hatte seine ureigenen Stärken und Schwächen: Cap wurde von seinem Herzen und seinem Instinkt geleitet, Tony von seinem Glauben an die Macht von Industrie und Technik. Seit der Gründung des Teams war es wegen ihrer unterschiedlichen Ansichten im Hinblick auf Strategie oder persönliche Opfer schon mehrmals zu ernsten Auseinandersetzungen gekommen. Und jedes Mal hatte Thor dann mit dieser dröhnenden Stimme das Wort ergriffen, die keinen Platz für Gegenargumente ließ. Er hatte sie an ihre Pflicht erinnert oder über ihre Torheit gelacht, und ein ums andere Mal führte sein immenser Frohsinn sie wieder zusammen. Oder er trat einfach hinter sie und schlug beiden Männern so fest auf den Rücken, dass Tonys Rüstung beinahe mit seiner Haut verschmolz.


      Tony hatte versucht, Cap zu erreichen, aber der Supersoldat hatte sich in den letzten Wochen ziemlich rargemacht. Tony hatte das ungute Gefühl, dass Thors Tod einen dauerhaften Keil zwischen die Avengers getrieben hatte.


      Abgesehen davon liefen die Dinge gut. Stark Enterprises wurde vom Heimatschutz förmlich mit Aufträgen bombardiert, und obgleich es in Tonys Leben im Augenblick keine wirklich besondere Frau gab, traf er sich zumindest mit vier oder fünf unglaublich heißen Ladys. Alles in allem waren die vergangenen Jahre für Tony Stark eine verdammt gute Zeit gewesen.


      Und dennoch konnte er die Angst nicht abschütteln, die ihm zu schaffen machte. Dieses Gefühl tief in seinem metallarmierten Herzen, dass etwas Schreckliches passieren würde.


      Ein weiteres Signal blinkte auf. Das war Happy Hogan, Tonys Chauffeur.


      „Morgen, Hap.“


      „Mr Stark. Soll ich Sie abholen?“


      Weiter vorn, durch die Wolkenschicht kaum zu erkennen, war etwas, das auf der bewegten See auf und ab tanzte. Tony warf einen raschen Blick darauf, vorübergehend abgelenkt.


      „Mr Stark?“


      „Äh, nicht heute Morgen, Happy. Ich glaube nicht, dass du da, wo ich mich befinde, mit dem Wagen hinkannst.“


      „Wieder ein Hotelzimmer? Wer ist sie diesmal?“


      Tony tauchte unter die Wolken, flog einen Bogen und erspähte ein kleines, acht Meter langes Fischerboot. Vermutlich unter portugiesischer Flagge, aber sehr weit von seinem Heimathafen entfernt. Das Boot neigte sich zur Seite und Wasser schwappte über die Reling. An Deck mühten sich Matrosen ab, das Wasser mit Eimern abzuschöpfen, allerdings ohne großen Erfolg.


      „Ich melde mich später, Hap.“


      Tony drehte bei und sauste auf das Boot zu. Eine riesige Welle trieb es in die Höhe und kippte es auf die Seite. Die Matrosen klammerten sich panisch an Masten und Aufbauten fest. Doch die Welle drückte gnadenlos gegen das Boot, das drauf und dran war, zu kentern.


      Während Tony im Sturzflug nach unten schoss, rief er im Internet eine Liste von Acht-Meter-Booten auf. Das Gewicht musste irgendwo zwischen 1,5 und 1,9 Tonnen liegen, ohne Matrosen und Fracht. Das war zwar nicht ohne, aber dank der neuen Mikrosteuereinheiten an seinen Schultermuskel-Verstärkern sollte es eigentlich machbar sein. Das Heck des Boots stieg vor ihm in die Höhe und ragte jetzt fast senkrecht in die Luft. Er packte es, aktivierte mit einem Gedankenbefehl die Mikrosteuereinheiten und schob.


      Zu seiner Überraschung zerrte das Boot weiter an ihm, um ihn nach unten zu zwingen, in Richtung Wasser. Ihm wurde bewusst, dass seine Rüstung ihn im Stich ließ. Aus irgendeinem Grund waren die Steuereinheiten nicht angesprungen. Und nun drückte das zwei Tonnen schwere Fischerboot gegen Tonys normale, menschliche Muskeln.


      Just in diesem Moment ging ein Anruf auf der Notfallnummer des Avengers Towers ein. Tony fluchte; er konnte jetzt nicht rangehen. Abgelenkt verwendete er einen halben Gedanken darauf, die automatische Textantwort zu aktivieren: Ich rufe zurück.


      Unter ihm hingen Fischer von den Masten und schrien vor Panik. In wenigen Sekunden würden sie unter Wasser sein.


      Die Repulsorstrahlen konnte Tony nicht einsetzen; aus dieser kurzen Distanz würden sie das Boot zu Splittern zerfetzen. Er zwang sich zu atmen und rebootete die Mikrosteuereinheiten. Vor seinen Augen tanzten Lichter … aber dann sprangen die Steuereinheiten an. Energie strömte in sein metallenes Exoskelett. Tony packte das Boot und stemmte sich dagegen – wenn auch anfangs zu fest –, um seinen Kurs zu korrigieren. Dann ließ er es wieder runter und setzte es behutsam ins Wasser zurück.


      Die See hatte sich zeitweilig ein bisschen beruhigt. Tony rief ein internes Übersetzungsprogramm auf und wählte PORTUGIESISCH.


      „Sie sollten lieber nach Backbord beidrehen“, sagte er. Sofort übersetzte die Rüstung seine Worte und verstärkte sie für die Fischer weiter unten.


      Der durchnässte Kapitän lächelte erleichtert und verlegen. Sein Mund formte Worte auf Portugiesisch und Tony hörte die metallische Stimme der Rüstung sagen: „Vielen Dank, Mr Anthony Stark.“


      Oh, dachte Tony. Sie kennen mich sogar in Portugal.


      Er schoss nach oben, hoch genug, dass er die Küstenlinien von Portugal und Spanien erkennen konnte. Das Meer wirkte ruhig genug, um es sicher zu überqueren, also winkte er dem Schiff zum Abschied und zischte auf das Ufer zu.


      Diese neuen Mikrosteuereinheiten waren ein Problem. Tony hatte seit jeher seine Schwierigkeiten mit Mikroschaltkreisen. Je kleiner seine Arbeiten wurden, desto größer wurde die Wahrscheinlichkeit, dass die Sache in die Hose ging. Er sollte diesbezüglich wohl besser jemanden zurate ziehen … vielleicht Bill Foster?


      Bevor aus ihm der Held namens Goliath wurde, war Foster Experte für Miniaturisierungen.


      „Memo“, sagte Tony laut. „Morgen Bill Foster anrufen.“


      Ihm voraus erstreckte sich Spaniens strandreiche Küste und lockte ihn. Konnte er es wagen, einen Zwischenstopp einzulegen, um sich ein paar Tapas zu genehmigen? Nein. Nicht heute.


      Er rief das Telefonmenü auf und wählte die Option LETZTE ANRUFERNUMMER WÄHLEN. Daraufhin erschien die Frage: VIDEO? Er wählte JA aus.


      Vor Tony tauchte eine albtraumhafte Erscheinung auf, die sein gesamtes Blickfeld ausfüllte. Eine gold-rot-metallisch glänzende, insektenartige Kreatur mit schlanken Armen und Beinen, die vor elektrischer Energie knisterten. Längliche Goldlinsen, die seine Augen verbargen, verliehen dem Geschöpf eine Aura animalischer Bösartigkeit. Die Gestalt war vage menschlich – abgesehen von den vier zusätzlichen Metalltentakeln, die aus ihrem Rücken ragten und mit ruckartigen Bewegungen scheinbar willkürlich hin und her schnellten.


      Tony geriet in der Luft ins Trudeln und stabilisierte rasch seine Position. Er war bereits über Spanien hinweggeflogen und sauste über das Tyrrhenische Meer auf Italien zu.


      „Tony? Bist du dran?“


      Die Stimme klang freundlich, noch recht jugendlich und vertraut.


      Tony lachte. „Peter Parker!“


      „Hab dir ’nen Herzinfarkt beschert, was? Tut mir leid, kleiner Scherz.“


      „Schon in Ordnung, Peter.“ Tony drehte nach Süden bei, weg von Bosnien, um die Spitze Griechenlands zu umrunden. „Ich hätte diesen Anzug eigentlich sofort erkennen müssen. Immerhin habe ich ihn selbst gebaut. Allerdings habe ich bislang noch niemanden gesehen, der ihn tatsächlich trug.“


      Auf Tonys Videofeed sprang Peter Parker – der erstaunliche Spider-Man – mit einem Satz auf einen Tisch, flink und anmutig wie eh und je. „Also.“ Er improvisierte und nahm eine alberne Vogue-Pose ein, sodass die Tentakel sein Gesicht einrahmten. „Was hältst du davon?“


      „Steht dir gut, Kleiner.“ Tony überprüfte den Ursprungsort des Anrufs. Er kam aus dem Avengers Tower. In Ordnung. Das erklärte die grandiose Bildqualität. Außerdem bekam er einen guten Eindruck davon, warum Peter ihn anrief.


      „Ganz im Ernst, Tony … und du kennst mich, ich mein’s nicht allzu häufig richtig ernst. Aber dieses Kostüm ist einfach der Hammer!“


      „Freut mich, dass es dir gefällt.“


      Spider-Man tippte gegen die goldenen Linsen. „Was sind das eigentlich für Dinger?“


      „Infrarot- und UV-Licht-Filter. Der Ohrhörer verfügt über einen eingebauten Feuerwehr-, Polizei- und Notruf-Frequenzenscanner.“ Tony lächelte. Er liebte es, über seine Arbeit zu referieren. „Der Mundschutz ist mit Karbonfiltern versehen, um Giftstoffe fernzuhalten, und in die Brustplatte ist ein komplettes GPS-System integriert.“


      „Wow! Dann werd ich mich ja nie wieder im West Village verirren. Apropos West Village: Was hat es eigentlich mit diesen diagonal verlaufenden Querstraßen auf sich?“


      „Tja, weißt du … Warte mal einen Moment, Peter …“


      Weiter vorn zeichnete sich Jordanien ab und unmittelbar dahinter Saudi-Arabien. Tony aktivierte das Tarnfeld seiner Rüstung und fühlte das wohlvertraute Kribbeln, das seine gesamte Gestalt durchlief. Jetzt war er aus jeder Entfernung von über zehn Metern für Radar, Satelliten und das bloße Auge unsichtbar.


      „Man weiß schließlich nie, wohin das Schicksal einen verschlägt.“ Er rief ein detailliertes Dossier über Peter auf, das er rasch überflog. „Wie geht’s deiner Tante?“


      „Besser, danke. Zum Glück war der Herzinfarkt nicht ganz so dramatisch.“


      „Freut mich, zu hören.“


      „Tony, ich bin dir wirklich dankbar. Das weißt du. Dieser alte Fetzen, den ich mir mit fünfzehn genäht habe, sah schon ziemlich zerlumpt aus.“


      „Sagte ich schon, dass ich unter anderem auch Maschengewebe eingearbeitet habe, mit dem du imstande sein dürftest, über kurze Entfernungen zu gleiten?“, fragte Tony.


      „Tony …“


      „Das ganze Ding besteht aus hitzebeständigen Kevlar-Mikrofasern. Alles unter einer Kugel mittleren Kalibers wird einfach davon abprallen.“


      „Tony, ich weiß nicht recht, ob ich das annehmen kann.“


      Tony runzelte die Stirn und aktivierte seine Nachbrenner. Die Wüste sauste vorüber, ein verschwommener Schemen aus braunen Hügeln im Glanz der gnadenlos brennenden Sonne.


      „Der Anzug ist ein Geschenk, Peter.“


      „Ich weiß. Ich meine diese andere Sache.“


      Die Tentakel auf Peters Rücken zuckten. Er hat sich noch nicht an die Gedankenkontrollfunktion gewöhnt, wurde Tony klar.


      „Ich brauche dich, Peter.“


      „Und ich fühl mich auch echt geschmeichelt. Glaub mir, von allzu vielen Chicas hab ich das in letzter Zeit nicht zu hören bekommen.“


      „Vielleicht könnte ich dir in dieser Angelegenheit ebenfalls helfen.“


      „Ich glaube nicht, dass ich einen Gott ersetzen kann, Tony.“


      Ah, das ist es also.


      Tony hielt inne und sammelte seine Gedanken. Ihm wurde bewusst, dass die nächsten paar Sekunden entscheidend sein würden. Sie konnten den Kurs seines restlichen Lebens bestimmen, ebenso wie den von Peters.


      Peter fügte hinzu: „Außerdem war ich schon immer eher der Einzelgänger. Ich bin bloß die freundliche Spinne aus der Nachbarschaft. Ihr Jungs spielt auf einem ganz anderen Level.“


      Tony verstärkte die Empfindlichkeit seines Mikrofons. Als er jetzt sprach, besaß seine Stimme eine unmerklich größere Resonanz als zuvor.


      „Peter“, begann er. „Momentan geht eine Menge vor. Hast du schon mal vom Metamenschen-Untersuchungsausschuss des Senats gehört?“


      „Nein, aber allein schon der Name klingt, als könnte man mit denen nicht besonders gut Party machen.“


      „Gegenwärtig befasst sich dieser Ausschuss mit einer Reihe von Maßnahmen, die tief greifende Auswirkungen auf die Art und Weise haben werden, wie du und ich unser Leben führen. Das Zeitalter des einsamen Wolfs geht zu Ende, Peter. Inzwischen ist die ganze Welt deine Nachbarschaft.


      Wenn du weitermachen willst – wenn du weiterhin Leben retten, Leuten helfen und deine Gaben zum Wohle der Menschheit einsetzen willst –, brauchst du Unterstützung.“


      Spider-Man sagte nichts. Seine Miene war hinter dem Metallmaschengewebe verborgen.


      „Die Avengers sind ein starkes Team“, fuhr Tony fort. „Cap, Tigra, Miss Marvel, Hawkeye, der Falke, Goliath. Allmählich passt sogar Luke Cage dazu. Doch es ist niemand dabei, der so denkt wie ich, der sich mit Wissenschaft und Technik auskennt und mit einem Auge stets die Zukunft im Blick hat.“


      „Ha! Momentan mache ich nichts anderes, als mich um die Zukunft zu sorgen.“


      „Ich bitte dich ja nicht darum, Thor zu ersetzen, Peter. Das kann niemand. Aber ich brauche deine ungezügelte Kraft und deinen scharfen Verstand. Du bist jetzt ein entscheidender Faktor der Rächer-Initiative.“


      Spider-Man sprang in die Höhe und wuselte nervös unter der Decke des Konferenzraums im Avengers Tower herum. Seine Tentakel schnellten und peitschten umher. Die Ähnlichkeit mit einer Spinne war größer als je zuvor.


      Weiter unten zischte Indien vorbei, dann Thailand. Indonesien.


      „Volle medizinische Absicherung?“, fragte Spidey.


      „Jedenfalls allemal besser als die Obama-Grundversorgung, die du momentan genießt.“


      „Dann bin ich dabei.“


      „Ausgezeichnet.“ Weiter voraus dräute die graue Masse von Australien. „Ich bin in drei Stunden wieder zu Hause. Wie wär’s zur Feier des Tages mit einem Drink, sagen wir gegen zwei?“


      „Natürlich Sodawasser.“


      „Du kennst mich wirklich gut.“ Tony schwieg einen Moment. „Ich habe gerade ein kleines Problem mit dem Satelliten, Peter. Wir sehen uns heute Nachmittag.“


      „Satellitenprobleme? Wo steckst du überhaupt?“


      „Das würdest du mir ohnehin nicht glauben.“


      „Ist alles okay?“


      „Bloß ein bisschen Ärger mit den neuen Mikrokontrollsensoren meiner Rüstung. Nicht der Rede wert. Ich bin in Ordnung.“


      „Gut. Tja, ähm, also, dann danke noch mal.“


      „Wir werden Großes vollbringen, Peter. Ich danke dir!“


      Tony unterbrach die Verbindung.


      Er blickte just in dem Moment nach unten, als Neuseeland vorüberglitt. Er drehte sich nach links, änderte den Kurs nach Norden und gab vollen Schub auf die Nachbrenner. Der erste Überschallknall war durch seine Rüstung kaum zu vernehmen, der zweite klingelte ihm schon ein bisschen mehr in den Ohren.


      Mittlerweile war Tony des Fliegens überdrüssig. Er konnte es kaum erwarten, nach Hause zurückzukehren, um sich wieder an die Arbeit zu machen. Um die nächste Phase seines Lebens einzuläuten.


      Peter zu den Avengers zu holen, hatte oberste Priorität gehabt. Tony mochte den jungen Mann wirklich, und als er Peter Komplimente für sein wissenschaftliches Geschick und seinen scharfen Verstand gemacht hatte, war es ihm ernst damit gewesen. Er musste zugeben, dass er sich wirklich darauf freute, Peter als Mentor zur Seite zu stehen.


      Allerdings gab es da noch eine andere Sache, die er in dem Gespräch gerade eben bewusst nicht zur Sprache gebracht hatte. Tony interessierte sich nicht nur für Peter Parker, um ihn als wissenschaftliches Wunderkind unter seine Fittiche zu nehmen. Als Spider-Man gehörte Peter zu den mächtigsten Metamenschen, die es gegenwärtig auf dem Planeten gab. Das machte ihn zu einem wertvollen Verbündeten … und zu einer potenziellen Gefahr, die man lieber im Auge behielt.


      Nur für alle Fälle.


      Tony blickte in dem Moment auf den Pazifik hinab, als die winzigen Inseln von Hawaii unter ihm auftauchten. Er wurde ein bisschen langsamer und malte sich aus, wie er mit einer Virgin Colada in der Hand auf einer Hotelterrasse stand. Wunderschöne Frauen glitzerten in der Sonne, als sie anmutig ins Wasser sprangen und dann den Fluten wieder entstiegen.


      Nein. Nicht heute!


      Als er schließlich Kalifornien erreichte, hatte er acht Nachrichten von Pepper auf dem Anrufbeantworter. Termine, Anrufe, Aufträge. Mit jeder weiteren Nachricht wurde ihre Stimme ein klein wenig wütender.


      Na ja, dachte Tony. Sie wartet jetzt schon so lange auf einen Rückruf …


      Utahs Salzwüste zog an ihm vorüber, dann die prächtigen, schneegekrönten Colorado Mountains. Ihnen folgten die abgeernteten Felder von Kansas und die üppigen Wälder Missouris.


      So wunderschön, das alles.


      Als die Appalachen in Sicht kamen, rief er Happy an.


      „Du musst mich abholen, Hap.“


      „Sind Sie immer noch in dem Hotelzimmer, Boss?“ Happy gluckste. „Was Sie sich da auch reingepfiffen haben, die sollten das in Flaschen abfüllen und als neues Viagraaaa …“


      Eine Flut blinkender Anzeigen und Alarmsignale brach über Tony herein und übertönte Happys Stimme. Er blinzelte, sauste über Pittsburgh hinweg und löschte mit einem Gedankenbefehl sämtliche Mitteilungen.


      „Noch da, Happy?“


      „Ja, Boss.“


      „Bleib dran.“


      Tony rief den RSS-Feed auf; das Laden dauerte unangenehm lange. Er schaltete durch die Nachrichtenkanäle im Kabelfernsehen. Die laufenden Berichte wirkten allesamt verwirrt, ja, sogar panisch. Die Sprecher sagten etwas über Hunderte von Toten …… von einem großen Krater mitten in ……


      Jetzt konnte er den Avengers Tower am Horizont ausmachen, der weiter vorn über der Skyline von Manhattan aufragte. „Wir treffen uns beim Tower, Happy“, sagte er. „Komm, so schnell du …“


      Dann registrierten seine Optiksensoren ein Stück weiter links eine in den Himmel aufsteigende Rauchsäule. Einige Meilen nördlich. Nein, noch weiter weg, jenseits der Stadtgrenze. Mindestens vierzig Meilen entfernt.


      Eine gewaltige Rauchsäule.


      Etwas Schreckliches war passiert!


      „Planänderung, Hap – warte auf weitere Anweisungen. Ich ändere jetzt den Kurs auf …“ Er brach ab und lokalisierte mittels GPS die genaue Position der schwarzen Rauchfahne. „… auf Stamford, Connecticut.“
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      Das Erste, was Spider-Man durch den Kopf ging, als er Stamford erreichte, war: Das ist echt ’ne hammerharte erste Mission für einen neuen Rächer.


      In den Vororten der Stadt schrillten Krankenwagensirenen. Anwohner standen draußen vor ihren Häusern und plapperten furchtsam durcheinander. Ein paar Geschäftsleute tippten frustriert auf ihren Handys herum; das Mobilfunknetz war überlastet. Alle schauten nach Norden in Richtung der dicken schwarzen Wolke im Zentrum der Explosion.


      An einer Kreuzung hielt Spider-Man inne und blickte nach oben. Inzwischen war der Rauch nicht mehr ganz so dicht, doch dafür lastete ein trüber, unnatürlicher Schleier über der gesamten Stadt. Vermutlich waren die Linsen seines neuen Kostüms in der Lage, die Zusammensetzung des Dunsts zu analysieren, doch irgendwie wollte er gar nicht genau wissen, was das für ein Zeug war.


      Spidey wusste, dass er hier gebraucht wurde. Doch Tony reagierte nicht auf seine Anrufe, und – so peinlich das auch sein mochte – er hatte keine Ahnung, wie er einen der anderen Avengers erreichen konnte. Deshalb war er einfach auf einen nach Norden fahrenden Truck gesprungen, und als der Verkehr immer weiter ins Stocken geriet, hatte er die letzten drei Meilen zu Fuß zurückgelegt.


      Am Himmel zischte ein Avengers-Quinjet vorüber, der auf den Explosionsort zuhielt. Spider-Man hob den Arm, schoss einen Netzstrang in die Höhe, der sich um einen Laternenpfahl wickelte, und folgte seinen Teamkameraden.


      Eine halbe Meile weiter war die Hauptstraße von Polizeiabsperrungen blockiert. Dahinter konnte Spidey ein wahres Trümmerfeld ausmachen: eingestürzte Gebäude, Rettungsfahrzeuge mit blinkenden Blaulichtern, Stofffetzen, die schuttübersäte Straßen entlangtrieben. Panische Zivilisten redeten auf die Cops ein, drohten und schmeichelten den Beamten in der verzweifelten Hoffnung, etwas über ihre Angehörigen zu erfahren.


      Unmittelbar vor der Straßensperre hatte sich eine kleine Menge versammelt, die nach oben zeigte. Ein altes, viergeschossiges Bibliotheksgebäude mit einer kunstvollen Kuppelspitze ächzte und schwankte. Spider-Man fokussierte seine Linsen und entdeckte die Ursache dafür. Eine Betonplatte ragte aus einer der Wände. Offenbar war sie aus dem Katastrophengebiet bis hierher geschleudert worden. Eine alte Frau und ein Mann auf Krücken wurden von den hiesigen Polizeikräften durch die Vordertür der Bücherei eilends ins Freie hinausgeführt.


      Doch dafür hatte die Menge keinen Blick. Sie starrte etwas anderes an. Oder besser: jemand anderen. An der Seite der Kuppel, unweit der Spitze des Gebäudes, zeichnete sich die dunkelrote Gestalt von Daredevil ab, dem Mann ohne Furcht.


      Spider-Man spannte sich an und sprang. Fast wäre er über sein Ziel hinausgeschossen – die Muskelverstärker des neuen Anzugs hatten sich ganz automatisch aktiviert. Doch er drehte sich in der Luft und landete weniger als eine Sekunde später sanft auf der Außenmauer. Seine Finger hafteten mühelos und spinnengleich an der Ziegelfassade.


      Falls sein plötzliches Auftauchen Daredevil erschreckte, ließ er es sich nicht anmerken. Vermutlich hatte sein Radarsinn ihn vorgewarnt. „Peter“, sagte er. „Bist du das?“


      „In Fleisch und Blut, Matt.“ Spider-Man tippte mit einem Finger gegen seine metallisch schimmernden Augenlinsen. „Und Stahl, nehme ich an.“


      Unter ihnen knarzte das Gebäude und kippte weiter.


      „Drinnen ist ein Kind eingeschlossen“, sagte Daredevil. „Gehst du mir ein bisschen zur Hand?“


      „Aber immer.“


      Daredevil packte den Riegel des Fensters und versuchte, es aufzuziehen. Spider-Man tippte ihm auf die Schulter, ehe er sich konzentrierte und einen der Tentakel ausfuhr, die aus dem Rücken seines Kostüms ragten. Der Tentakel verharrte zitternd vor der Scheibe, um dann fest dagegen zu klopfen, bloß einmal. Das Glas zersprang.


      Daredevil drehte sich zu ihm um. „Wo hast du denn den Anzug her?“


      „So ein Typ namens Anthony Stark hat ihn für mich gemacht. Vielleicht schon mal von ihm gehört?“


      Daredevil runzelte die Stirn, sein Mund unter der roten Haube verzog sich zu einem Grinsen. Dann wandte er sich um und verschwand in dem Gebäude.


      Spider-Man zuckte mit den Schultern und folgte ihm, wobei er seine Tentakel benutzte, um die im Rahmen verbliebenen Glasscherben fortzuwischen.


      Das Büro war leer und still. Der Strom war ausgefallen; auf zwei mit Papieren übersäten Schreibtischen standen dunkle Computermonitore.


      „Weißt du, wo dieses Kind steckt?“, fragte Spider-Man.


      Doch Daredevil konzentrierte sich und sandte die Impulse seines Radarsinns durch den Boden aus. Dann wies er auf die Tür, und wieder hängte Spidey sich an seine Fersen.


      „Wie geht’s dir eigentlich so, Matt? Ich weiß, dass diese ganze Identitätsgeschichte ’ne echte Belastung für dich war.“


      Daredevil antwortete nicht sofort. Vor sechs Monaten hatte ein Revolverblatt mit Verbindungen zum organisierten Verbrechen seine geheime Identität aufgedeckt und ihn öffentlich als Matt Murdock, Anwalt auf Kreuzzug gegen das Böse, an den Pranger gestellt, was zu einer Flut von Zivilklagen und Schikanen von Seiten der Bevölkerung gegen ihn führte. Matt war das Risiko eingegangen, alles abzustreiten, in aller Öffentlichkeit zu schwören, dass er nicht Daredevil sei – was natürlich gelogen war. Peter war sich nicht sicher, ob er die Entscheidung seines Freundes gut finden sollte. Moralisch gesehen war das Ganze doch eher zweifelhaft. Doch Matt hatte sehr überzeugend deutlich gemacht, dass es für ihn die einzig mögliche Option sei.


      „Mir geht’s gut“, sagte Daredevil, doch so klang er ganz und gar nicht. „Hey! Hey, da ist sie!“


      In einem Großraumbüro voller Arbeitsnischen kauerte ein siebenjähriges Mädchen auf dem Boden und drückte sich gegen einen der Raumteiler. Das Gebäude sackte ein Stück ab und sie wimmerte.


      Dann sah sie Spider-Man und schrie.


      Schätze, die Leute müssen sich erst noch an meinen neuen Look gewöhnen, dachte er.


      „Die übernehme ich“, erklärte Daredevil.


      Fünf Minuten später waren sie wieder unten auf der Straße. Daredevil übergab das Mädchen seiner Mutter, während zwei Polizisten die beiden Superhelden argwöhnisch beobachteten. Die Frau musterte erst Daredevil und dann Spider-Man mit skeptischem Blick, ehe sie mit ihrer Tochter hastig davoneilte.


      „Keine Ursache“, rief Spidey ihr nach. „Gern geschehen!“ Er schüttelte den Kopf. „Wie wär’s mit ein bisschen Dankbarkeit?“


      Daredevil sah ihn an. „Kannst du ihr das verübeln, nach dem, was heute passiert ist?“


      „Ich hab keine Ahnung, was heute passiert ist.“


      „Etwas wirklich Schlimmes, Peter. Schlimm für uns alle.“


      Spider-Man runzelte die Stirn. „Wie wär’s mit ’nem kleinen Hinweis?“


      „Ich spreche vom Superhelden-Registrierungsgesetz.“


      Spidey zuckte hilflos die Schultern. Mit zwei Armen und vier Tentakeln.


      Daredevil schaute nach oben und Spider-Man folgte seinem Blick. Die rot-goldene Gestalt von Iron Man zischte über sie hinweg mit Kurs auf die Explosionsstelle.


      „Frag doch deinen neuen besten Freund“, sagte Daredevil.


      Als Spidey wieder nach unten sah, war Matt fort.


      Sich über die Absperrung zu schwingen, war kein Problem. Nur ein Mal brüllte ein Cop halbherzig zu Spider-Man hoch, um sich dann wieder seinen Pflichten zuzuwenden. Die Polizei von Stamford hatte heute auch so schon mehr als genug zu tun.


      Jenseits der Absperrung verwandelten sich die Straßen rasch in das reinste Chaos. Einige Gebäude waren in sich zusammengestürzt, andere lagen unter Schutthaufen begraben. Überall eilten Rettungskräfte umher, die die Toten und Verletzten in Krankenwagen oder dort, wo der Untergrund zu uneben war, in hastig mit dem Notwendigsten ausgestattete Jeeps luden.


      Und der Himmel … der Himmel war voller Asche und grauem Dunst. Die wenigen Sonnenstrahlen, die durch die Staubwolke brachen, waren kraftlos und warfen keine Schatten.


      Das Schlagen von Schwingen erregte Spider-Mans Aufmerksamkeit. Einen Block entfernt flatterte der Falke, ein muskulöser Schwarzer in einem rot-weißen Kostüm, zur Erde hinab. Spidey verfolgte seinen Sinkflug und entdeckte Captain America in voller Montur, der gerade mit zwei Sanitätern sprach.


      Über die Jahre hinweg waren Cap und der Falke immer wieder Partner gewesen. Sie wechselten ein paar knappe Worte – Spidey war zu weit weg, um hören zu können, was sie besprachen – und setzten sich dann in Bewegung, um auf ein noch immer rauchendes Gebäude zuzulaufen.


      „Cap“, rief Spidey.


      Captain America drehte sich um, sah Spider-Man mit zusammengekniffenen Augen an und bedachte ihn mit einem flüchtigen Stirnrunzeln. Dann wandte er sich wieder um und rannte weiter auf das brennende Gebäude zu.


      Spidey schüttelte den Kopf. Was soll das denn? Er hob die Hand, um ein Netzseil abzufeuern, in der Absicht, Cap und dem Falken zu folgen.


      „Hey. Bist du ’n Rächer?“


      Ein Mann von den Rettungskräften hatte seine Atemmaske nach unten geschoben. Er wirkte erschöpft und ungeduldig.


      „Ja“, entgegnete Spider-Man. „Ja, ich schätze, das bin ich.“


      „Wir könnten ein bisschen Hilfe gebrauchen.“ Er deutete auf einen Haufen eingestürzter Steine – die Überreste eines alten städtischen Verwaltungsgebäudes. „Die Bewegungsdetektoren registrieren da was in etwa sechs Metern Tiefe. Aber unser Räumgerät ist noch nicht hier.“


      „Schon verstanden.“ Spidey schnellte durch die Luft. „Macht mal ein bisschen Platz, okay, Leute?“


      Höchste Zeit, die Belastungsgrenzen des neuen Anzugs auszutesten.


      Und dann grub er sich mithilfe seiner Tentakel, mit denen er Gestein und Mörtel beiseite schaufelte, durch die zersplitterten Überreste von Schreibtischen, Wänden und Schutt. Er erreichte Bodenniveau und buddelte weiter, runter ins Untergeschoss des Hauses, dann weiter in den Keller. Anschließend kletterte er vorsichtig nach unten, sicherte sich mit Netzstreben und schwang die Tentakel herum, um Trümmer wegzuräumen und den Bodenbelag aufzubrechen, Schicht für Schicht. Früher hätte er das auf die harte Tour machen müssen, indem er die eingesackten Decken mit seinen Netzen anhob und sich dann allein mit Muskelkraft seinen Weg durch die versperrten Gänge bahnte.


      Das hier war einfacher und irgendwie natürlicher.


      Ohne dass Spider-Man es mitbekam, folgten die Rettungsarbeiter ihm an Kletterseilen in die Tiefe und schwärmten im Keller aus, während Spidey die ächzende Decke mit einer Netzschicht nach der anderen verstärkte. Als sie schließlich alle fünf Überlebenden gefunden hatten, setzten sie Feuerwehrflaschenzüge ein, um die Verletzten rauszuholen. Die Zivilisten hatten viel Staub eingeatmet und einer hatte sich das Bein gebrochen. Doch sie würden alle überleben.


      Begleitet vom vereinzelten Applaus der Rettungskräfte krabbelte Peter wieder nach oben. Und noch zwei weitere Gestalten klatschten ihm Beifall: Tigra, die katzenartige Werfrau, und Luke Cage alias Powerman.


      Tigra streckte die Arme aus, um Spider-Man halb aus dem Gebäude herauszuziehen und halb zu umarmen. Ihr pelziger Leib war warm und muskulös, ihr Bikini gab mehr preis, als er verdeckte. Sie drückte Spidey fest an sich, fast ein bisschen zu lange.


      „Willkommen bei den Avengers.“ Tigra lächelte und ließ ihre Augen kokett über Spider-Mans schlanke Gestalt gleiten. „Wurde auch langsam Zeit, dass ein paar heiße Typen zu unserer Gruppe stoßen.“


      „Danke. Ich wünschte nur, die Umstände wären weniger …“ Er wies in die Runde. „Na ja, weniger grässlich und apokalyptisch.“


      „Die Rächer haben mir das Leben gerettet.“ Jetzt wirkte Tigra sehr ernst. „Nach meiner Verwandlung. Cap und Iron Man … Hätte das Team mich nicht unterstützt, ich weiß nicht, was aus mir geworden wäre.“


      Cage, ein Arbeiterklassenheld aus Harlem, trug schmuddelige Jeans, ein schwarzes Muskelshirt und eine Sonnenbrille, die seine Augen verbarg. Sein dunkles Gesicht war mit Dreck und Ruß bedeckt. Er klopfte Spider-Man auf den Rücken.


      „Wie ist es mit dir?“, fragte Spidey. „Hat es sich für dich ausgezahlt, ein Rächer zu sein?“


      „Ich bin erst seit ’n paar Monaten dabei. Wär das hier der Knast, käm ich bislang nich ma für ’ne Bewährung infrage.“ Cage schob die Sonnenbrille auf seiner Nasenspitze nach vorn, um Spidey eingehender in Augenschein zu nehmen. „Interessanter Anzug.“


      „Das ist ein Tony-Stark-Unikat. Soweit ich weiß, kommt es nächstes Jahr in die Läden.“


      „Kommt“, sagte Tigra. „Schauen wir mal, ob wir Cap helfen können.“


      Sie setzte sich auf allen vieren in Bewegung, um sich einen Weg über umgeknickte Ampeln und umgestürzte Telefonmasten zu bahnen. Cage bedachte Spidey mit einem knappen Nicken und gemeinsam folgten sie Tigra.


      Weiter vorn brannte ein einzelnes, frei stehendes Ziegelgebäude noch immer lichterloh. Goliath, der letzte in einer langen Reihe größenverändernder Superhelden, ragte sechs Meter in die Höhe und pflückte Trümmer vom Dach. Ein Flammenstoß ließ ihn zurückweichen und er griff nach unten und packte einen losen Brocken Teer, den er hoch in die Luft warf. Dann sauste Miss Marvel heran und direkt darunter. Sie feuerte eine Salve strahlender Energie ab, die das Dachstück schlagartig zu Asche verbrannte.


      Spider-Man runzelte die Stirn. „Ist das eine Feuerwache? Eine brennende Feuerwache?“


      „Eine ehemalige Feuerwache.“ Der Falke schoss heran und landete vor ihnen. „Jetzt sind es Eigentumswohnungen. Na ja, zumindest waren es welche, bevor sich hier alles in ein Katastrophengebiet verwandelt hat.“


      Cage trat vor und umarmte den Falken zur Begrüßung. Die beiden waren im selben Stadtviertel aufgewachsen. „Ist Cap da drin?“


      „Ganz oben. Meinte, wir sollten uns hier draußen bereithalten.“


      „Wo sind die Feuerwehrleute?“, fragte Spidey.


      Der Falke deutete auf das Chaos und die Blinklichter ringsum. „Im Einsatz.“


      Ein Mann in mittleren Jahren taumelte hustend aus dem Gebäude und sank auf die Knie. Der Falke stieg in die Luft empor und pfiff. Zwei Sanitäter kamen angerannt.


      Hawkeye, der Bogenschütze, folgte dem Mann aus dem Gebäude hinaus ins Freie. Er trug zwei kleine Kinder auf seinen drahtigen Armen. Sein lila Kostüm war angesengt und stellenweise zerrissen, und einer der Riemen seines Köchers war vollkommen weggebrannt. Er überließ die Kinder den fähigen Händen der Sanitäter und wankte benommen.


      Weiter oben riss Goliath das nächste Stück vom Dach. „Ein Gasofen!“, rief er nach unten. „Er brennt noch.“


      Der Falke landete neben Hawkeye und führte ihn zu Spidey und den anderen hinüber. „Gute Arbeit, Hawk. Wo ist Cap?“


      Hawkeye hustete und zog eine Grimasse. „Noch drinnen. Ich dachte, wir hätten alle rausgeholt, aber er meinte … er bestand darauf …“ Wieder schüttelte ihn trockener Husten und er klappte nach vorn.


      „Du solltest dich lieber von den Sanitätern untersuchen lassen.“


      Doch Hawkeye richtete sich langsam wieder auf, ein verspielter Ausdruck schlich sich in seinen Blick. Er fischte einen Pfeil aus seinem Köcher, streckte den Arm aus und piekte Spider-Man damit in die Brust.


      „Um das erniedrigende Einführungsritual für diesen Wicht zu verpassen?“ Er lächelte. „Willkommen bei den Avengers, Spinne.“


      Spider-Man ertappte sich dabei, wie ihm ausnahmsweise einmal die Worte fehlten. Er stand einen langen Moment da … und dann schossen die Flammen einer Explosion aus der Feuerwache. Eine Feuerzunge leckte aus der Tür. Goliath wich einen riesigen Schritt zurück und stürzte beinahe hin. Miss Marvel sauste rückwärts durch die Luft und verfolgte ebenso wie die anderen voller Entsetzen das Geschehen.


      „Cap“, raunte der Falke.


      Dann tauchte eine Gestalt im Türrahmen auf, die sich als Silhouette vor den tosenden Flammen abhob. Ein groß gewachsener, muskulöser Mann in einer ramponierten, rot-weiß-blauen Uniform. Captain America, die lebende Legende aus dem Zweiten Weltkrieg, ließ das Inferno mit vorsichtigen Schritten hinter sich, in seinen starken Armen trug er eine bewusstlose Frau.


      Sanitäter wuselten um ihn herum und nahmen ihm seine Last ab. „Verbrennungen dritten Grades“, erklärte einer. „Aber sie lebt noch.“


      „Bringt sie in den Jeep.“


      „Cap!“, rief Tigra und rannte los.


      Cage, der Falke und Hawkeye folgten ihr auf das Gebäude zu. Cap hustete und bedeutete den Sanitätern mit einem Winken zu verschwinden. Dann schenkte er dem Falken ein Lächeln, klopfte Hawkeye auf die Schulter und legte wie beschützend einen Arm um Tigras schlanke Gestalt. Als er sich Spider-Man zuwandte, verfinsterte sich seine Miene.


      „Spidey ist gerade eingetroffen“, sagte Tigra. „Das hier ist seine erste Mission für die Avengers.“


      Obwohl Cap ihm die Hand hinstreckte, wich sein düsterer Blick nicht. Unsicher nahm Spidey die dargebotene Hand und spürte Caps kräftigen Griff, als sie einander die Hände schüttelten.


      „Nicht unbedingt das Outfit, das ich erwartet hatte“, sagte Cap.


      Endlich heulte hinter ihnen ein Feuerwehrwagen heran. Feuerwehrleute rollten Schläuche aus und richteten sie auf das brennende Gebäude.


      Cap hielt Spider-Mans Hand einen langen Moment fest. Cage und der Falke wechselten einen Blick. Hawkeye rieb sich unbehaglich den Hals.


      Unter seiner Maske runzelte Spider-Man die Stirn. Er kam sich vor, als wäre er wieder auf der Highschool und würde nervös herumzappeln, eine dicke Brille auf der Nase, während irgendein beliebter Mitschüler ihn niederstarrte.


      „Ich, äh, ich sollte mich lieber mal bei Tony melden“, sagte er schließlich. „Weiß irgendwer, wo er steckt?“


      Erst als Spider-Man den Krater erreichte, wurde ihm das ganze Ausmaß der Katastrophe bewusst. Ein Gebiet von anderthalb Blocks war vollkommen dem Erdboden gleichgemacht worden, reduziert zu Asche und dem Schutt eingestürzter Häuser. Am Rande der Explosionszone stand die Hälfte einer Schule, die andere Hälfte des Gebäudes war verbrannt und in den riesigen Krater gestürzt.


      Der Quinjet der Avengers stand neben dem speziell modifizierten Flugzeug der Fantastischen Vier in einer schlüsselartigen Vertiefung im Gelände. Der Dunst war hier dichter und breitete sich einem Laken gleich über den Krater, der in unheimliches mittägliches Zwielicht getaucht war.


      Spidey sprang mit einem Satz über den Quinjet hinweg. „Boss“, rief er.


      Iron Man hielt eine Hand in die Höhe, um ihn zu bremsen: Warte kurz. Tony stand da und unterhielt sich mit Reed Richards alias Mr Fantastic.


      In der Mitte des Kraters hatte Reed ein provisorisches Netzwerk aus Laptops, WLAN-Knoten und Sensoren aufgebaut. Ben Grimm – das Ding – ließ seine gewaltigen orangefarbenen Steinmuskeln spielen, um ein wuchtiges Computersystem aus dem Flugzeug zu tragen.


      Die anderen Mitglieder der Fantastischen Vier verfolgten das Gespräch interessiert – Sue Richards, Reeds Frau, die als die Unsichtbare bekannt war, und ihr Bruder Johnny Storm, die Fackel. Johnnys Augen waren groß. Er sah aus, als befände er sich in einem Schockzustand. An seinen Armen und Schultern loderten unkontrolliert kleine Flammen auf und erloschen wieder.


      Eine plötzliche Bewegung erregte Spider-Mans Aufmerksamkeit. Er drehte sich um und sah Wolverine am hinteren Rand des Kraters kauern, wo er in die Luft schnüffelte.


      „Schätze, das waren alle Überlebenden“, sagte Reed mit Blick auf einen Monitor. „So nah an der Explosion haben es nicht viele geschafft.“


      „Was …“ Johnny brach ab und sammelte sich. „Was hat das hier verursacht?“


      „Die New Warriors“, entgegnete Tony. „Ich habe mir gerade die Aufnahmen angesehen, die automatisch an ihren Sender übermittelt wurden. Um bessere Einschaltquoten zu kriegen, haben sie versucht, eine Bande von Schurken hopszunehmen, die weit über ihrer eigenen Liga spielen.“


      „Dafür haben sie teuer bezahlt“, sagte Reed grimmig. „Die Scanner zeigen keine Überlebenden in der Explosionszone.“


      „Das kann ich bestätigen“, rief Wolverine. „Keine Gerüche von Lebenden.“


      „Nicht einmal von Nitro?“, fragte Tony. „Immerhin hat er die Detonation ausgelöst.“


      Spidey runzelte die Stirn. „Was für ein Irrer jagt sich denn bitte selbst in die Luft, obwohl er weiß, dass er zusammen mit seinen Opfern draufgeht? Haben wir jetzt schon Selbstmordattentäter unter den Superschurken?“


      Zum ersten Mal seit seiner Ankunft wandte Tony Spider-Man seine glühenden Augenschlitze zu. „Wenn ich ihn das fragen könnte, würde ich es tun. Doch diese Möglichkeit können wir getrost abhaken.“


      „Kinder“, sagte Johnny. Er hielt einen Fetzen blau-goldenen Stoffs hoch – ein winziges Stück von Speedballs Kostüm. „Das waren noch Kinder.“


      Spider-Man ging zu ihm hinüber und legte seinem alten Freund eine Hand auf die Schulter. „Bist du okay, Streichholz?“


      Doch Johnny schüttelte ihn ab, zog eine Grimasse und ging in Flammen auf. Schweigend schoss er in den graunebligen Himmel und verschwand.


      Sue seufzte und wandte sich dem Flugzeug der Fantastischen Vier zu. „Ich werde ihm folgen, um sicherzugehen, dass er in Ordnung ist. Kommst du allein nach Hause?“


      „Sicher“, gab Reed zurück. Ihre Blicke trafen sich einen Moment lang in wortlosem Einvernehmen.


      Spider-Man ertappte sich dabei, dass er sich fragte: Könnte ich mich einer Frau jemals derart eng verbunden fühlen?


      „Reed“, sagte Tony. „Ich brauche sämtliche Daten, die du zusammentragen kannst. Nächste Woche ist die Senatsanhörung … Einen schlechteren Zeitpunkt für dieses Desaster könnte es nicht geben.“


      „Tony“, rief Spider-Man. Doch Iron Man flog bereits davon und schoss auf den Rand des Kraters zu.


      Spider-Man folgte ihm in einigem Abstand, ohne recht zu wissen, was er jetzt tun sollte. Hinter ihm wandte Reed Richards sich an das Ding und begann, irgendein weiteres Gerät aufzustellen.


      Captain America stand gleich außerhalb des Kraters und verfolgte, wie die letzten Opfer in Krankenwagen verladen wurden. Tony landete neben ihm. „Cap.“


      Captain America drehte sich langsam zu ihm um. „All diese Kinder, Tony.“ Seine Stimme klang heiser und noch tiefer als sonst. „Der Leiter der Katastrophenschutzbehörde rechnet mit acht- bis neunhundert Toten. Und alles wegen einer Fernsehsendung.“


      „Sie hätten uns rufen sollen“, entgegnete Tony. „Die New Warriors, meine ich. Night Thrasher wusste genau, dass diese Gegner eine Nummer zu groß für sie sind.“


      Cap starrte ihn einen Moment lang an und kehrte ihm dann den Rücken zu. Er marschierte rasch zu einem der Krankenwagen hinüber und sprach mit dem Fahrer.


      Spider-Man trat vor. „Tony“, wiederholte er. „Ich stehe dir zu Diensten. Sag mir, was ich tun soll.“


      „Hier gibt es nichts für dich zu tun, Peter … ich meine, Spider-Man. Hol deinen Anzug aus dem Schrank und üb schon mal ein bisschen Respekt. Auf uns warten etliche Beerdigungen.“


      „Aber …“


      „Das hier ist kein Verbrechen, das es aufzuklären gilt, und auch kein Abenteuer, das wir bestehen müssen. Hier ist auch kein Superschurke, der dringend eine Lektion braucht“, erklärte Tony ernst. „Das hier ist einfach eine Riesentragödie.“


      „Oder eine günstige Gelegenheit. Richtig, Kumpel?“


      Wolverine hatte sich ihnen lautlos von hinten genähert. Seine Miene war zwar feindselig, jedoch nicht von amimalischer Wildheit verzerrt. Das hier ging tiefer, es war etwas Persönliches.


      „Du bist doch demnächst in Washington, oder? Um den Kongress über die Situation der Metamenschen in unserem Land zu informieren.“


      „Das stimmt, Logan.“


      „Tja, ehrlich gestanden interessiert es mich einen Rattenschiss, was du mit diesen Clowns so treibst.“ Er deutete auf den Falken und Miss Marvel, die unmittelbar über ihnen schwebten. „Dafür bringe ich euch eine Botschaft von den X-Men: Wir sind neutral. Die Mutantengemeinschaft hält sich aus diesem Mist raus.“


      „Aber du bist auch ein Avenger, Logan.“ Tony ging mit glühenden Repulsoren auf Wolverine zu.


      Sofort ließ sich der Mutant nach hinten in eine geduckte Abwehrhaltung fallen. Unzerstörbare Klauen schoben sich aus seinen Händen, um nur einen Zentimeter von Iron Mans Brustplatte entfernt zu verharren.


      Hinter Tony hatten sich inzwischen die übrigen Rächer versammelt: Goliath, Cage, Hawkeye. Tigra kauerte da und knurrte leise.


      Captain America stand ein Stück entfernt drüben bei dem Krankenwagen. Er blickte auf den Leichnam auf der Bahre hinab und schüttelte den Kopf.


      Tony stieg am Rand des Kraters ein paar Zentimeter in die Luft empor und blickte einem Gott gleich auf Wolverine hinab. Als er erneut das Wort ergriff, war seine Stimme ein metallenes Zischen. „Vielleicht wäre es besser, wenn du eine Auszeit von den Avengers nimmst.“


      Wolverine wandte sich um und marschierte davon. „Gute Idee, Boss.“


      „Pass auf, was du tust, Logan.“


      Der Mutant drehte sich um und knurrte: „Falls du vorhast, mir auf die Pelle zu rücken, Tone, rate ich dir dringend dasselbe.“ Dann galoppierte er einem wilden Tier gleich auf allen vieren mit unglaublicher Geschwindigkeit davon.


      Die Avengers schienen alle auf einmal auszuatmen. Sie schauten sich verlegen um und sahen zu, wie die letzten Rettungsfahrzeuge davonfuhren.


      „Tony“, sagte Spider-Man. „Was wirst du dem Komitee sagen?“


      Tony Stark antwortete nicht. Er stand einfach nur da und ließ seinen Blick über den Krater schweifen, während sich der schwarzgraue Dunst allmählich lichtete, um die tief stehende Abendsonne zu enthüllen.


      Spider-Man blieb bei ihm und seinen neuen Teamkameraden. Er war jetzt ein Avenger und dies hier sollte für ihn ein Neuanfang sein. Doch für neunhundert Einwohner von Stamford, Connecticut …


      „… ist es das Ende“, murmelte er.


      Tony drehte sich ruckartig zu ihm um. Einen Moment lang kam Spider-Man der irrwitzige Gedanke, dass Tony ihn dafür anschnauzen würde. Doch dann blickte der gepanzerte Rächer einfach nur in die Höhe, aktivierte seine Stiefeldüsen und schoss schweigend in den blutroten Himmel hinauf.
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      Von außen machte der Blazer-Club nicht viel her. Da war bloß eine schmierige, gläserne Doppeltür mit einer schmalen Samtkordel davor, die sich teilweise über den Gehweg spannte. Eine altmodische Kinoanzeigetafel mit Plastikbuchstaben verkündete:


      HEUTE: ACTS OF VENGE_NCE – RACHEAK_E.


      Der Türsteher musterte Sue Richards von Kopf bis Fuß, von den flachen Ballerinas über ihre alten Jeans bis hin zu ihrer Bob-Frisur. Seine Augen waren hinter einer dicken Sonnenbrille verborgen, doch seinen Mund zierte ein dünnes, spöttisches Lächeln. Er machte sich nicht einmal die Mühe, den Kopf zu schütteln.


      Sue zog eine Grimasse und trat in die Menge zurück. Selbst für New York war die Schar der Versammelten ungewöhnlich prahlerisch. Ein Haufen Wall-Street-Heinis, die laut lachten und ihre dicken Ringe herumzeigten, zwei unglaublich dürre, schmuckbehangene Touristinnen, die verzweifelt versuchten, cool zu wirken, ein relativ kleiner, muskulöser Schwarzer mit einem Mädel an jedem Arm und einem heißen Stück Pizza in der Hand und eine zwei Meter zehn große Amazone in einem weißen Kleid mit einem so üppigen Dekolleté, dass der Stoff es kaum zu bändigen vermochte.


      Von innen und von außen hatte der Blazer-Club mehr Ähnlichkeit mit L.A. als die meisten anderen Läden in New York. Vielleicht war das der Grund, warum Johnny Storm, Sues Bruder, so gern hierherkam.


      Ein muskelbepackter Latino mit Spitzbart, der eine kleine Asiatin hinter sich herzog, schob sich an Sue vorbei. Der Türsteher nahm die Kordel beiseite und ließ sie rein.


      Sue ballte die Fäuste. Sie war bereits den ganzen Abend auf der Suche nach Johnny, und dies waren die einzigen Zivilklamotten, die sie im Flugzeug deponiert hatte. Wenn sie nicht gut genug aussah, dass man ihr Zutritt zum Blazer-Club gewährte, war das deren Problem.


      Sie schloss die Augen, konzentrierte sich und war verschwunden. Sue Richards, die Unsichtbare, marschierte vor zur Tür und ging einfach um die Kordel herum. Als sie den Türsteher passierte, sorgte sie dafür, dass sich ihr Kraftfeld ein wenig ausdehnte und er gegen einen spießigen Vorstadtlangweiler geschubst wurde, der sich seinen Weg in den Club freizuquatschen versuchte. Der Kerl drehte sich verwirrt um, sah jedoch nichts.


      Das war unnötig, dachte Sue. Aber sie lächelte.


      Der Hauptraum des Clubs war gewaltig, mindestens so groß wie ein Footballfeld. Das Licht war gedämpft, die gewölbte Decke zwölf Meter hoch. Leute in farbenfrohen Klamotten tanzten lässig zur Musik oder standen in dicht gedrängten Gruppen zusammen und brüllten einander an, um sich über den hämmernden Techno-Hip-Hop hinweg Gehör zu verschaffen. Männer in teuren Anzügen, reiche Kids, Unterwäsche- und Fetischmodels schauten sich mit geschminkten Augen nach dem richtigen Agenten oder Fotografen um.


      Sue drängte sich ihren Weg durch die Menge und blieb fürs Erste unsichtbar. Oben auf der Bühne stemmte eine wie Black Widow gekleidete Domina „Daredevil“ den Absatz ihrer Stöckelschuhe gegen den Rücken und versetzte ihm leichte Schläge, während er auf allen vieren vor ihr kauerte. Sue fiel auf, dass die Kostüme ausgesprochen detailgetreu waren. Jeder einzelne Reißverschluss und selbst Kropfband und Gummiknüppel saßen am richtigen Platz. Den Gästen allerdings schien das vollkommen gleichgültig zu sein.


      Eher nachdenklich als von der Darbietung erregt, schaute Sue sich um. Ich habe in den letzten Jahren, als ich Franklin und die kleine Valeria großgezogen habe, offensichtlich eine Menge verpasst.


      Sie stellte fest, dass sie nicht einmal den Song kannte, den sie gerade spielten.


      Johnny nahm sich die Stamford-Katastrophe mehr zu Herzen als die anderen. Er war seit jeher ein emotionaler Bursche und die Zahl der Toten hatte sie alle erschüttert. Aber Sue wurde noch etwas anderes klar: Johnny war den New Warriors vom Alter her näher als irgendjemand sonst, der heute am Ort des Geschehens gewesen war. Und Johnny hatte in seinem Leben auch schon eine Menge Fehler gemacht.


      Ich hätte Olympia-Schwimmerin werden können, dachte Sue unvermittelt. Als ich fünfzehn war. Ich habe jeden Tag trainiert; ich habe sogar die Ausscheidungswettkämpfe überstanden. Ich war auf dem besten Weg, mir meinen Traum zu erfüllen.


      Doch das alles gab ich auf, als Dad … aufgab. Ich gab alles auf, um mich um meinen kleinen Bruder zu kümmern.


      Heute, Jahre später, kümmerte sie sich immer noch um ihn.


      Johnny gehörte nicht zu denen, die zu Hause hockten und Trübsal bliesen, wenn sie sich mies fühlten. Vielmehr machte er sich dann auf die Suche nach Ärger. Und das bedeutete …


      Ein junger Mann mit modisch schmaler Krawatte rempelte Sue an und verschüttete dabei beinahe einen seiner vier Drinks. Er blickte sich verwirrt um. Verlegen wurde sie wieder sichtbar und murmelte eine Entschuldigung, die im Brüllen der Musik unterging. Der junge Mann blinzelte zweimal, runzelte kurz die Stirn, zuckte dann mit den Schultern und hielt ihr einen braunen Cocktail hin.


      Sue wollte schon den Kopf schütteln, doch dann lächelte sie und nahm den Drink entgegen.


      Im nächsten Moment brach die Musik einfach ab. Vermutlich irgendein technischer Fehler. Als plötzlich aufgebrachte Stimmen zu hören waren, drehte Sue sich um.


      Auf der anderen Seite des Raums führte eine frei stehende Metalltreppe auf halber Höhe der Wand zu einer Plattform mit einer Tür hinauf. Dort hatte sich eine bunte Gruppe von Clubbesuchern versammelt, die irgendetwas oder irgendjemanden am oberen Ende der Stiegen angafften. Auf der Plattform loderte eine hellorange Flamme auf und die Leute wichen raunend zurück.


      Johnny!


      Sue schob sich durch die Menge und ließ den Burschen mit der schmalen Krawatte einfach stehen. Sie versuchte, nach ihrem Bruder zu rufen, doch dazu war es zu laut. Als sie schließlich am Fuß der Treppe angelangt war, konnte sie Johnny vor der Tür stehen sehen. Er winkte mit einer in Brand stehenden Hand zu den Leuten hinunter. Einige von ihnen wirkten beeindruckt, andere hingegen eher … schwer zu sagen. An Johnnys Arm hing eine blonde Schlampe, die betrunken gestikulierte.


      Am oberen Ende der Treppe öffnete ein Rausschmeißer eine Tür. „VIP-Bereich, Mr Storm. Paris und Lindsey warten schon.“


      „Danke, Chico.“ Johnny holte einen Fünfer hervor, setzte ihn jedoch aus Versehen in Brand. „Ha, tut mir leid! Warte, hier hast du noch einen.“


      Sue zog eine Grimasse und wollte die Stufen der Treppe hochsteigen, allerdings stellte eine kräftige Frau in einem engen, rückenfreien Kleid mit einem metallischen Dröhnen einen Stiefel auf die Stufen und versperrte ihr den Weg. „Hey, wieso darf dieser Loser in den VIP-Bereich?“, rief sie laut.


      An der Tür blieb Johnny stehen und drehte sich langsam um.


      Nein, dachte Sue. Tu’s nicht, Junge.


      „Ich sag dir was, Schnecke.“ Johnnys Augen blitzten. „Wenn du die Welt das nächste Mal vor Galactus rettest, dann leihe ich dir auch meine Universal-Eintrittskarte.“


      „Warum nicht, wenn du das nächste Mal ’ne Schule plattmachst?“


      Der Begleiter der Frau, ein gepflegter Bursche in einem schwarzen Anzug, legte ihr einen Arm um die Schulter. „Genau, du Blödmann. Warum nicht, wenn du das nächste Mal irgendwelche unschuldigen Kinder umbringst?“


      Johnny wankte betrunken und trat einen Schritt auf den Rand der Treppe zu. „Was zur Hölle quatschst du da?“


      Der Rausschmeißer verfolgte das Geschehen mit zusammengekniffenen Augen. Johnnys Date löste sich von seinem Arm und warf ihm einen kurzen, besorgten Blick zu.


      Sue verkrampfte sich und machte sich bereit, wieder unsichtbar zu werden, doch als sie sah, wie ein Ausdruck der Scham über Johnnys Antlitz huschte, hielt sie inne. „Hört zu“, begann er. „Ich wünschte, ich …“


      „Mann“, sagte der gewichtige Bursche, „du hast echt Nerven, nach dieser Sache in der Stadt rumzustolzieren. Wenn ich du wäre, würde ich mich schämen, auch nur aus dem Haus zu gehen.“


      Von plötzlichem Zorn erfüllt, sprang Johnny mit einem Satz nach vorn und stürzte beinahe die Treppe hinunter. „Was laberst du da eigentlich, Tonne? Mit Speedball oder den New Warriors habe ich nichts zu schaffen. Die Typen waren höchstens Kreisklasse!“


      „Baby-Mörder!“


      Die Menge brandete gegen die Treppe.


      Dann ging alles ganz schnell. Sue setzte ihr Kraftfeld ein, um den Weg die Metalltreppe hinauf frei zu machen. Leute stolperten gegen das Geländer, einige purzelten ein paar Stufen hinunter auf den Boden. Sue sprang die Stufen hoch, drei auf einmal nehmend. Dann hörte sie ein widerwärtiges Knack – gefolgt von einem Schmerzensschrei.


      Die Musik setzte wieder ein, härter und lauter als zuvor.


      Als Sue das obere Ende der Treppe erreichte, lag Johnny auf der Plattform, die Hände um seinen blutigen Kopf geschlungen. Die Frau in dem engen Kleid ragte über ihm auf, ihr Gesicht zuckte vor Hass, in ihrer Faust hielt sie eine Flasche mit abgeschlagenem Hals. Der Rausschmeißer stand am Rande der Plattform und scheuchte die Leute weg.


      Johnnys Date stieß ein kurzes Kreischen aus und verschwand im VIP-Bereich, um die Tür hinter sich zuzuknallen.


      Sue stürzte sich auf die Frau in dem engen Kleid und ließ unsichtbare Energie aus ihren Händen schießen. Trotzdem gelang es dem Weib, Johnny noch einmal fest gegen den Schädel zu treten, bevor Sue gegen sie stieß. Sue hob sie mit ihrem Kraftfeld in die Höhe, stieß die Frau über das Geländer und verfolgte, wie sie in die Menschenmenge nach unten stürzte.


      Johnny wand sich am Boden; Blut lief durch das Metallgitter der Plattform, um wie Regen auf die Gäste herabzutröpfeln. Seine Arme loderten kurz in Flammen auf, dann seine Beine. Er hielt sich noch immer den Kopf und gab ein grässliches Stöhnen von sich.


      Jetzt drängten noch weitere Clubbesucher die Treppe hoch. Die Leute waren aufgebracht, außer sich und sie ließen ihrer aufgestauten Wut freien Lauf. Einige Gesichter waren mit Johnnys Blut gesprenkelt.


      Sie wollen ihn umbringen, wurde Sue klar. Sie wollen uns alle umbringen.


      Rausschmeißer eilten herbei und versuchten, die Menschenwelle zu stoppen. Doch die Gäste rückten weiter vor – wie durchgeknallte Dorfbewohner im 18.Jahrhundert, die Frankensteins Monster mit Fackeln und Mistgabeln in die Enge trieben. Als sie das obere Ende der Treppe erreichten, kauerte Sue neben ihrem Bruder nieder und streckte ihre Arme aus, um sie beide mit einem undurchdringlichen Kraftfeld zu umschließen. Die ersten zwei Angreifer prallten hart von der unsichtbaren Barriere ab und krachten rückwärts gegen die Woge hinter ihnen.


      Jetzt rührte Johnny sich nicht mehr.


      „Mein Bruder“, rief Sue, die Mühe hatte, die Musik und die Schreie zu übertönen. „MEIN BRUDER BRAUCHT SOFORT EINEN KRANKENWAGEN!“
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      „Zunächst einmal möchte ich Ihnen allen danken, dass Sie gekommen sind. Das bedeutet mir viel … mir und ganz besonders auch all Ihren Freunden, Nachbarn und Familienangehörigen, die bei der gestrigen, vollkommen vermeidbaren Tragödie geliebte Menschen verloren haben.“


      Name: Henry Pym


      Decknamen: ANT-MAN, GIANT-MAN, YELLOWJACKET


      Gruppenzugehörigkeit: Avengers (ehemals)


      Fähigkeiten: Größenveränderung, Flugfähigkeit, Stachelwaffen


      Fähigkeitsursprung: künstlich


      Gegenwärtiger Aufenthaltsort: New York, NY


      Tony Stark aktivierte die Bildschirmtastatur seines iPhones und machte sich eine Notiz: ausgeschieden, harmlos.


      „In Zeiten wie diesen ist es von entscheidender Bedeutung, dass eine Gemeinschaft zusammenhält. Wir dürfen nicht zulassen, dass wir in Hass und Verbitterung verfallen. Über andere zu urteilen, steht nicht uns zu, sondern allein dem Herrn.“


      Name: Robert Reynolds


      Deckname: SENTRY


      Gruppenzugehörigkeit: Avengers (gelegentlich)


      Fähigkeiten: extreme Stärke, Unverletzbarkeit und andere unbekannte Fähigkeiten


      Fähigkeitsursprung: angeboren


      Gegenwärtiger Aufenthaltsort: unbekannt


      Tony runzelte die Stirn und schrieb: Potenzieller Unsicherheitsfaktor. Finden und rekrutieren.


      „Und dennoch“, der Pastor blickte auf sie herab und nahm seine Brille ab, „dürfen wir in unserer Trauer nicht vergessen, wer diese Tragödie verschuldet hat, um ihnen unsere Vergebung zu verwehren. Denn auch Vergebung ist dem Herrn vorbehalten.“


      Name: Robert Bruce Banner


      Deckname: DER HULK


      Gruppenzugehörigkeit: keine


      Fähigkeiten: durch Zorn ausgelöste Stärke ohne messbares Limit


      Fähigkeitsursprung: angeboren


      Gegenwärtiger Aufenthaltsort: in den Tiefenraum verbannt


      Tony durchlief ein Schauder.


      Die Kirche war groß, mit mehreren Dutzend Bankreihen bestückt und heute war jede einzelne davon besetzt. Alte und junge Leute, Männer und Frauen, sie alle trugen schwarze Trauerkleidung.


      Tony saß vorne in der fünften Reihe und seine Gedanken rasten. Letzte Nacht hatte er kein Auge zugetan, weil sein Hirn seit dem Zwischenfall auf Hochtouren lief – genau so, wie es das tat, wenn er sich mit einem kniffligen technischen Problem konfrontiert sah. Sein Unterbewusstsein rotierte, um die Situation aus tausend verschiedenen Blickwinkeln zu analysieren.


      „… und so bitten wir dich, o Herr, um deine Gnade.“


      So viele Superhelden. Hunderte, und dazu noch wer weiß wie viele Superschurken. Über die meisten hatte Tony bereits Dossiers angelegt, aber jetzt ertappte er sich dabei, wie er die Einträge fast zwanghaft aktualisierte.


      Da draußen lauern jede Menge Gefahren, dachte er. Unzählige potenzielle Nitros.


      „Um Gnade, nicht bloß für die Seelen der armen Kinder, die ihr Leben ließen …“ Der Pastor hielt inne und ließ seinen Blick über die Versammelten schweifen. „… sondern auch für die sogenannten Superwesen, deren Fahrlässigkeit erst zu dieser Katastrophe geführt hat.“


      Auf Tonys Handy blinkte ein Nachrichtensymbol auf. Er steckte seine Ohrhörer ein und warf einen kurzen, schuldbewussten Blick in die Runde. Auf dem Handydisplay erschien ein glatzköpfiger Mann vor dem Logo eines TV-Nachrichtensenders; seine Stimme klang in Tonys Ohren blechern.


      „… wie zum Beispiel Speedball. Niemand spricht gern schlecht von den Toten, aber nach allem, was man hört, konnte dieser Junge nicht einmal den Namen des Präsidenten der Vereinigten Staaten richtig schreiben. Sollte man so jemanden nicht lieber testen, ehe man ihm erlaubt, in unserer Mitte zu agieren?“


      Tony runzelte die Stirn und schaltete auf einen anderen Kanal um. Das Display des Handys füllte sich mit einer Nahaufnahme von Johnny Storms blutigem Gesicht, während er bewusstlos in einen Krankenwagen geschoben wurde. In der Nacht von Manhattan blitzten Blinklichter.


      „… weitere Einzelheiten über den brutalen Angriff auf Johnny Storm alias die Fackel, dem jüngsten einer ganzen Reihe von Übergriffen auf New Yorks Superhelden. Mehr dazu in den Nachrichten in einer Stunde. Außerdem: Der Präsident unter Druck: Die Bürger von Stamford wollen wissen, was die Regierung unternimmt und wie er zum vorgeschlagenen Superhelden-Gesetz steht.“


      Klick.


      „Superhelden verbieten?“ She-Hulk beugte sich vor, nahm ihre Brille ab und brachte den Moderator der Talkshow damit sichtlich aus dem Konzept. „Nun, in einer Welt voller Superschurken ist das offenkundig unmöglich, Piers. Aber sie auszubilden und quasi zu Superpolizisten zu machen? Ja, ich schätze, das wäre eine vernünftige Lösung.“


      Als Tony unvermittelt ein Kribbeln in seinem Nacken spürte, schaute er auf. Die beiden Frauen neben ihm starrten ihn durch ihre Trauerschleier mit finsteren Mienen an. Er schenkte ihnen ein verlegenes Lächeln.


      Dann bemerkte er das andere Augenpaar, das sich vom Ende der Sitzreihe aus in ihn bohrte. Captain America.


      Tony zog die Ohrhörer ruckartig heraus und schob das Handy in die Tasche.


      Sobald der Gottesdienst zu Ende war, machte er sich auf direktem Weg zur Tür. Ringsum trafen sich die Menschen in kleinen Gruppen, um zu weinen und einander Trost zu spenden. Er hatte nicht die Absicht, sie in ihrem Kummer zu stören. Eigentlich hatten noch andere Avengers der Trauerfeier beiwohnen wollen – darunter Tigra und Miss Marvel –, aber letztlich waren alle der Ansicht gewesen, dass es am besten wäre, die Zahl der dort anwesenden Superwesen so gering wie möglich zu halten. Niemand wollte, dass der Kummer der Bürger von Stamford zu einem Medienspektakel verkam.


      Mit schnellen Schritten verließ Tony die Kirche. Momentan stand ihm beim besten Willen nicht der Sinn danach, sich mit Cap zu streiten.


      Draußen vor der Tür spürte er eine Hand auf seiner Schulter. Als er sich umdrehte, sah er sich Peter Parker gegenüber, der scheu lächelte. „Boss“, sagte Peter.


      „Peter. Ich dachte, wir hätten uns darauf geeinigt, dass Cap und ich im Namen der Avengers herkommen?“


      Peter zuckte die Schultern. „Wer ist hier ein Avenger? Ich bin doch bloß ein einfacher Fotoreporter vom Daily Bugle.“


      Wider Erwarten lächelte Tony und musterte Peter von Kopf bis Fuß. Der Leihanzug stand ihm gut, aber seine Schuhe waren abgewetzt – und braun.


      Ein Schritt nach dem anderen, dachte Tony. Betrachte es als Experiment.


      „Abgesehen davon“, fuhr Peter fort, „wollte ich einfach dabei sein.“


      Die Auffahrt der am Rand eines freien Felds gelegenen Kirche war schmal, kurvig und komplett mit Autos verstopft, die jetzt nacheinander vorfuhren, um die Trauergäste einzusammeln. Weiter die Auffahrt hinunter entdeckte Tony Happy Hogan, der an seiner Limousine lehnte.


      „Gehen wir ein Stück, Peter.“


      Peter schloss sich ihm an. Sie kamen am Pastor vorbei, der gerade zwei trauernde Witwen tröstete. Außerdem stand noch eine sehr alte Frau bei ihnen, die hemmungslos in ein Spitzentaschentuch heulte.


      Captain America marschierte davon und schüttelte zwei Feuerwehrmännern feierlich die Hand.


      Der Pastor hob den Kopf, und Tonys und sein Blick trafen sich. Tony schaute weg.


      „Ich hab das Gefühl, als müsste ich eigentlich Fotos schießen“, sagte Peter.


      „Dieser Teil deines Lebens ist vorüber“, entgegnete Tony. „Künftig musst du dir um das Geld für die Miete keine Gedanken mehr machen.“


      „Du meinst, ich gehöre jetzt zu dem einen Prozent?“


      Tony blieb stehen und legte dem Jungen eine Hand auf die Schulter. „Die Dinge sind in Bewegung, Peter. Bald wird vieles anderes. Ich bin froh, dass du auf meiner Seite bist.“


      „Dinge … wie das Superhelden-Registrierungsgesetz?“


      Tony hob eine Augenbraue. „Diesen Begriff haben noch nicht allzu viele Leute gehört.“


      „Aber deswegen reist du doch nächste Woche nach Washington, oder?“


      „Heute schon, um genau zu sein. Im Hinblick auf das hier …“ Er vollführte eine Geste, die Kirche und Trauergäste einschloss. „… hat das Komitee die Sache vorgezogen. Der Präsident hat darum gebeten, sich noch heute Abend mit mir zu treffen; die Anhörung findet dann morgen statt.“


      „Und was würde dieses Gesetz für uns bedeuten?“


      „Dass sich alle Superhelden registrieren und ausbilden lassen müssen, um ihre … ihre Fähigkeiten in den Dienst der Öffentlichkeit zu stellen. Zudem stünde der Regierung damit ein sehr effektives Mittel zur Verbrechensbekämpfung zur Verfügung. Sogar noch effektiver als alles, was der Senat in dieser Hinsicht bislang bereits in Erwägung gezogen hat.“


      „Und das unterstützt du?“


      „Dieses neue Gesetz ist ziemlich knifflig.“ Tony blickte finster drein. „Wenn es tatsächlich in Kraft treten sollte, muss es mit großer Sorgfalt umgesetzt werden. Und mit großer Zurückhaltung.“


      „Tony Stark?“


      Tony wirbelte herum – um von einem Batzen Spucke im Gesicht getroffen zu werden.


      „Sie mieses Dreckstück!“ Die Frau weinte ungeniert; Tränen strömten über ihre Wangen.


      Peter schickte sich an, sie zurückzuhalten, aber Tony bedeutete ihm mit einem Kopfschütteln, sie in Ruhe zu lassen.


      Schon tauchte Happy Hogan hinter der Frau auf. „Ma’am, ich muss Sie leider bitten, zu gehen.“ Er legte ihr eine fleischige Hand auf die Schulter.


      „Sie wollen, dass ich die Beerdigung meines eigenen Sohnes verlasse?“ Sie schüttelte ihn wütend ab zeigte mit dem Finger auf Tony. „Er ist derjenige, der überhaupt nicht hier sein dürfte!“


      Tony zog eine Grimasse und wischte sich das Gesicht ab. „Ich verstehe, dass Sie aufgebracht sind, Ma’am. Aber mit den … mit den tragischen Taten der New Warriors habe ich nicht das Geringste zu tun.“


      „Ach nein? Und wer finanziert die Rächer? Wer sagt den Kindern denn seit Jahren, dass sie sich nicht um Gesetze zu scheren brauchen, solange sie bunte Kostüme tragen?“


      Peter Parker räusperte sich. „Ich, äh, glaube nicht, dass Mr Stark so was je gesagt hat.“


      „Cops werden in ihrem Job ausgebildet und tragen Marken“, fuhr die Frau fort. „Aber das gilt natürlich nicht für Tony Stark. Nein, der Otto-Normal-Milliardär hier denkt, man braucht bloß irgendwelche Superkräfte und ein bisschen Chuzpe – und Peng!, schon gründet man seine eigene Superbande.“


      Tony öffnete den Mund, um zu widersprechen, und dann geschah etwas, was ihm in seinem bisherigen Leben nur ein einziges Mal passiert war: Sein Verstand war plötzlich vollkommen leer.


      Sie hat recht, wurde ihm klar.


      Happy streckte erneut die Hand nach der Frau aus. Sie wich vor ihm zurück und krümmte sich, während sie ein durchdringendes, gequältes Heulen ausstieß. Inzwischen hatten sich weitere Trauergäste um sie geschart und starrten sie feindselig an.


      „Jerome hat mich verlassen“, schluchzte die Frau. „Als sie ihm die Rente strichen, hat er sich einfach … Er konnte den Druck nicht ertragen. Mein kleiner Damien war alles, was ich noch hatte. Und jetzt … und jetzt …“


      „Hap“, sagte Tony. „Lass uns verschwinden.“


      „Sie, Stark!“ Die Frau richtete sich auf und stieß ruckartig einen Finger in Tonys Richtung, der bereits auf dem Weg zur Limousine war. „Sie finanzieren diesen Irrsinn. Mit Ihren Milliarden! Das Blut meines Jungen klebt an Ihren Händen! Von jetzt an bis in alle Ewigkeit!“


      Flankiert von Happy und Peter marschierte Tony weiter auf den Wagen zu, gefolgt von tausend Augen, in denen rechtschaffener Zorn loderte.


      „Na, das war ja mal ein Spaß.“ Peter zog eine Grimasse. „Und auch ein kleines bisschen Furcht einflößend.“


      „Sie sind diejenigen, die sich fürchten“, sagte Tony. „Jeder Einzelne von ihnen. Sie sind mit der Überzeugung aufgewachsen, dass sie Jobs kriegen würden, Renten, ein paar Dollar, um sie fürs Alter auf die hohe Kante zu legen. Jetzt haben sie Angst. Kann man ihnen das verübeln?“


      „Vielleicht könntest du ihnen ja ein paar Dollar zukommen lassen?“


      „Vielleicht kann ich mehr für sie tun als das.“


      Happy öffnete die Tür der Limousine und Tony stieg ein. Dann hielt er einen Moment lang inne und begegnete Peters fragendem Blick. „Ich kann dafür sorgen, dass sie in Sicherheit sind.“


      Peter nickte langsam.


      Er weiß Bescheid, dachte Tony. Und er versteht es.


      Die Tür schlug zu, und plötzlich war Tony allein. Allein in der dunklen, stillen Limousine, von Metall und Glas vor dem Meer des Kummers dort draußen abgeschottet. Bloß ein Milliardär und seine ureigenen Gedanken, dunkel und dräuend.


      Happy ging um den Wagen herum zur Fahrerseite und glitt hinter das Lenkrad. „Nach Hause, Boss?“


      „Nein, Hap. Auf direktem Weg zum Flughafen.“ Durch das getönte Fenster blickte Tony zu den Trauernden hinaus. „Jetzt weiß ich, was ich zu tun habe.“
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      Das Baxter Building, das Hauptquartier der Fantastischen Vier, war in den Jahren seines Bestehens Schauplatz nicht weniger Schlachten gewesen. So hatten die Sinistren Sechs den Platz davor einst so übel aufgerissen, dass die FV eine Woche lang ohne fließendes Wasser auskommen mussten. Galactus, der Weltenverschlinger, war vom Dach aus abgewehrt worden. Und einmal hatte Dr. Doom das gesamte Gebäude sogar ins Weltall geschossen.


      Verständlicherweise pflegten die Bürger von Midtown Manhattan deshalb eine Art Hassliebe zu den Fantastischen Vier. Es gefiel ihnen, Superhelden in ihrer Mitte zu wissen, insbesondere solche, die so zugänglich und freundlich waren wie dieses Team. Doch andererseits hatten die ständigen Gefechte und Sachbeschädigungen auch schon zu Klagen, Protesten und hin und wieder sogar zu Morddrohungen geführt.


      Dennoch hatte Spider-Man noch nie etwas gesehen wie diesen Anblick, der sich ihm heute vor dem Gebäude bot.


      Vor dem Baxter Building hatte eine solide Wand aus Demonstranten einen Halbkreis gebildet und blockierte die Kreuzung von Broadway und 7te Straße am nördlichen Ende des Times Square. Sie skandierten wütende Parolen und schwenkten Schilder, auf denen stand:


      FV RAUS AUS NEW YORK!


      (NEW) WARRIORS DES TODES


      REGISTRATIONSGESETZ JETZT


      SUPERHELDEN = MÖRDER


      Und vielleicht am prägnantesten:


      DENKT AN STAMFORD!


      Spider-Man schwang sich so rasch er konnte über die Menge hinweg. Einige Leute zeigten mit dem Finger auf ihn und die Sprechparolen verstummten. Die Versammelten verfielen für einen Moment in verwirrtes Schweigen.


      Klasse, dachte er. Erkennt mich in dem neuen Fummel denn gar keiner?


      Dann ertönte ein dumpfes Grollen, gefolgt von einem Sperrfeuer aus Buh-Rufen und Pfiffen. Ein Stein flog auf Spideys Kopf zu; automatisch reagierte sein Spinnensinn, sodass es ihm keine Mühe bereitete, dem Wurfgeschoss auszuweichen. Als Nächstes kam eine Tomate.


      Er ließ seine Netzschnur los und breitete die Arme weit aus. Einen Augenblick lang überkam ihn Panik. Er hatte die Gleitfunktion des Kostüms erst einmal benutzt, und er hatte wirklich keine Lust, kopfüber in diesen wütenden Mob zu stürzen. Doch er nahm an, dass man sich manchmal einfach auf gewisse Dinge verlassen musste.


      Oder auf gewisse Leute. In diesem Fall auf Tony Stark.


      Dann schwebte, nein, dann flog Spider-Man beinahe durch die Luft. Er streckte die Arme aus und landete an der Außenfassade des Baxter Buildings, ehe er an der Wand hochkrabbelte und das Gebäude dabei umrundete, um den großen Toren des Fahrzeughangars in den oberen Ebenen möglichst fernzubleiben. Weiter unten schien die buhende Menge zu verblassen wie ein böser Traum.


      In der zweitletzten Etage entdeckte er eine in die Ziegelsteinfassade eingelassene Geheimtür. Er wollte gerade die Hand danach ausstrecken –


      – und wirbelte alarmiert herum.


      „Doswidanja.“


      Auf einem Sims lümmelte Natascha Romanov, die russische Superspionin mit dem Codenamen Black Widow – Schwarze Witwe. In ihrem hautengen schwarzen Lederanzug sah sie hinreißend aus wie eh und je. Sie aß Salat aus einer Einwegschale.


      „Natascha“ sagte Spider-Man. „Was … Wie bist du hierhergekommen?“


      Sie warf ihm einen vernichtenden Blick zu. „Du weißt schon, dass es in diesem Land Flugzeuge gibt, oder?“


      „Nein, ich meine, was machst du hier?“


      „Auf dich warten. Na ja, auf jemanden wie dich. Vorzugsweise etwas größer.“ Sie stand auf und streckte sich, was auf dem schmalen Sims nicht ungefährlich war. Spidey wollte instinktiv nach ihr greifen; die Straße lag vierzig Stockwerke weiter unten. Natascha hingegen wirkte nicht im Mindesten besorgt.


      „Ich bin gerade aus meinem Heimatland eingeflogen“, fuhr sie fort. „Tony war so freundlich, mir von dem Treffen zu erzählen, doch anscheinend hat Reed Richards seine Nachricht nicht gekriegt. Ich stehe nicht auf der Liste der geladenen Gäste und musste draußen bleiben.“ Sie wies auf die Menge hinab, von hier oben nur noch ferne, bunte Punkte in der Tiefe. „Und die Sicherheitsmaßnahmen sind heute nicht zu verachten.“


      „Also bist du einfach …“


      „Früher oder später musste ja ein fliegender Besucher vorbeikommen.“


      Spidey schwieg und verdaute ihre Worte einen Moment lang. Dann zuckte er die Schultern und wandte sich wieder der Geheimtür zu.


      „Johnny Storm hat dafür gesorgt, dass ich hier Zutritt habe“, erklärte er. „Mann, ich hoffe, er kommt wieder in Ordnung.“


      „Ja, ja.“ Er hörte sie gähnen.


      Auf Spider-Mans Berührung hin glühte die Tür auf. Die holografischen Worte AUTORISIERUNG LÄUFT wurden auf die Ziegelsteine projiziert, dann: AUTORISIERT. Die Klappe schwang nach innen auf.


      Nach einer raschen Krabbelpartie durch einen Luftschacht ließen sich die beiden in einen Korridor unweit des Haupteinsatzzentrums der Fantastischen Vier fallen.


      „Also, du bist als Rächerin hier?“, fragte Spider-Man. „Oder als Abgesandte von S.H.I.E.L.D.?“


      Die Witwe zuckte mit den Schultern, als sei diese Frage nicht von Belang.


      Ein Schwall Gelächter ertönte, und ein kleines Mädchen wankte in Sicht, das über seine eigenen Füße stolperte. Der Kleinen folgte ein Junge mit einem dichten Mopp blonder Haare, der ein bisschen älter war. Beide blieben gleichzeitig stehen und musterten die Witwe, die mit grimmigem Blick auf sie hinabschaute.


      Dann wandte sich der Junge an Spider-Man und grinste. „Hey, Onkel Spidey. Cooles Kostüm!“


      „Dank dir, Franklin“, entgegnete Spider-Man. „Du bist der erste Mensch mit Geschmack, der mir heute untergekommen ist.“


      Mittlerweile hatte sich das Mädchen – Valeria – wieder gefasst und sah sie mit hexenartig glühenden Augen an. „Die sind alle in Daddys Labor“, erklärte sie.


      „Cool.“ Spidey griff nach unten und wuschelte ihr Haar. Valeria stand stocksteif da und musterte ihn, als würden sie gemeinsam ein Experiment durchführen.


      Dann schlug Franklin ihr auf den Arm und lief davon. Sie wirbelte lachend herum und nahm seine Verfolgung auf.


      Spider-Man schaute ihnen nach, als sie sich entfernten. Franklin und Valeria waren tolle Kinder, und er wusste, wie viel die beiden Reed und Sue bedeuteten. Er verspürte einen Stich des Bedauerns, des Neids. Hätten sich die Dinge doch nur anders entwickelt mit …


      „Worauf wartest du?“, sagte die Witwe. „Auf besseres Wetter?“


      Spidey zog eine Grimasse und folgte ihr den Gang entlang. In ihrer Gegenwart fühlte er sich immer wie ein Zwölfjähriger.


      Reed Richards’ Labor war riesig, fensterlos, mit hoher Decke und vollständig mit wissenschaftlichem Gerät vollgestopft. Partikelstrahl-Mikroskope, riesige Laser, außerirdische Raumschiffe, aufgebahrt wie Frösche und reif zum Sezieren. Supercomputer, die von den allerneuesten SUN-Systemen bis hin zu antiken Cray-Assemblern reichten, alle in einem komplexen System miteinander vernetzt, das allein Reeds erstaunliches Hirn verstand.


      Johnny Storm hatte Spidey gegenüber einmal erwähnt, dass niemand je imstande sein würde, in diesem Labor auch nur eine Scheibe Toast zu rösten, falls Reed jemals irgendetwas zustoßen sollte.


      Auf den ersten Blick schien es sich um einen seltsamen Ort für die größte Versammlung von Superhelden zu handeln, die es je gegeben hatte. Doch Spider-Man wurde rasch klar, dass das Labor der einzige Raum im Baxter Building war, der dafür genügend Platz bot.


      Hawkeye, Goliath, der Falke, Tigra und Miss Marvel standen zusammen und unterhielten sich angespannt. Peter erkannte, dass sie der Kern der Avengers waren, der Dreh- und Angelpunkt von Tonys überragendem Superhelden-Team. Hawkeye gestikulierte wild und stieß dabei fast gegen eine von Reeds großen, elektronischen Gerätschaften. Vielleicht war’s eine Zeitmaschine.


      Luke Cage hielt sich ein Stückchen abseits; er trug Straßenkleidung, eine dunkle Sonnenbrille und sprach mit gedämpfter Stimme zu Cloak, einem jungen afroamerikanischen Superhelden in einem wallenden blauen Kostüm. Nighthawk und Valkyrie – Abgesandte der Defenders, die sich immer wieder auflösten und neu formierten – liefen mit Drinks in den Händen voller Unbehagen hin und her. Spider-Woman, die rot-gelb kostümierte Rächerin, blieb für sich allein und tippte auf ihrem Handy herum. Die Young Avengers – Hulkling, Patriot, Wiccan, Stature und Speed – drängten sich dicht zusammen und beobachteten die älteren Superhelden argwöhnisch.


      Dagger, ein gertenschlankes junges Mädchen mit den Kräften des Lichts, tänzelte im Raum umher und flitzte aufgeregt von einer Maschine zur nächsten. Reed stand im hinteren Teil des Labors beim Portal zur Negativzone und streckte seinen Hals wie eine drei Meter lange Schlange. Sein Kopf schwankte hin und her, als er Daggers Weg mit Blicken folgte. Jedes Mal, wenn sie irgendetwas anfasste, zuckte er zusammen.


      Spider-Man überkam ein Anflug von Klaustrophobie. Hier, inmitten all seiner Superheldenkameraden, fühlte er sich paradoxerweise irgendwie bloßgestellt. Verletzlich.


      Die Polizei will deine Dienste nicht mehr, erinnerte er sich. Du bist jetzt ein Avenger.


      In einer Ecke entdeckte er Daredevil, der leise mit der grünhäutigen She-Hulk redete.


      So ist das eben, wenn sich zwei Anwälte treffen, dachte er. Vermutlich waren sie gerade in eine Diskussion über die rechtlichen Auswirkungen des Metamenschen-Registrierungsgesetzes vertieft.


      Spider-Man wollte zu Daredevil hinübergehen, aber Natascha schob sich mit den Ellbogen an ihm vorbei. Sie schlenderte grazil auf Daredevil zu und legte ihm eine Hand auf die Brust. She-Hulk verdrehte die Augen und wandte sich ab.


      Ben Grimm – das Ding – schlug Spider-Man mit einer Hand auf den Rücken, allerdings nicht zu fest. Mittlerweile hatte Ben gelernt, normale Menschen nicht durch freundlich gemeinte Gesten zum Krüppel zu machen. „Hey, Spidey. Schön, dass du gekommen bist.“


      „Ben.“ Spidey lehnte sich gegen eine komplizierte Maschine, ein einziges Gewirr aus Glas und Metall.


      Ben runzelte die Stirn. „Das sollteste lieber nich berühren.“


      „Oh, tut mir leid. Wird Reed dann sauer?“


      „Schlimmer. Der quatscht dich zwanzig Minuten voll, was das Teil kann.“


      Spidey folgte Bens Blick. Auf der anderen Seite des Labors gestikulierte Reed nachdrücklich mit seinen verlängerten Armen, um der sichtlich verwirrten Dagger irgendetwas zu erklären. Cloak, ihr Partner, hatte sich zu ihnen gesellt. Er wirkte gleichermaßen durcheinander.


      „Erzähl doch mal“, sagte Spider-Man, „wie’s Johnny geht.“


      „Besser. Sein Zustand is stabil; größtenteils isser bei Bewusstsein. Sue is jetzt bei ihm.“ Ben klatschte mit einer seiner steinernen Hände in die andere. „Ich sollt besser nich so viel drüber nachgrübeln. Das weckt in mir nur den Wunsch, irgendwen zu verkloppen.“


      „Klar. Schon irgendwas Neues wegen des Registrierungsgesetzes?“


      „Bis jetzt noch nich.“ Ben deutete auf einen großen Wandbildschirm, auf dem CNN lief. Der Ton war stumm geschaltet, doch der Lauftext am unteren Rand besagte: EILMELDUNG – SENAT BERÄT IN GESCHLOSSENER SITZUNG ÜBER DAS METAMENSCHEN-REGISTRATIONSGESETZ.


      „Dürfte aber nich mehr allzu lang dauern.“


      Miss Marvel glitt herüber, um ihnen Gesellschaft zu leisten – eine große, statuenhafte Frau in Blau und Rot. Die anderen Avengers folgten ihr im Schlepptau. „Tony ist schon den ganzen Tag incommunicado“, erklärte sie Spider-Man. „Und wir haben uns gefragt, ob du vielleicht irgendwas von ihm gehört hast?“


      Tigra lächelte und zeigte dabei ihre spitzen Zähne. „Immerhin ist Spider-Man Tonys neuer Liiieeebling.“


      „Nein, hab ich nicht“, sagte Spidey. „Ich hab kein Wort von ihm gehört.“ Wieder fühlte er sich so unbehaglich wie ein Eindringling in einem Privatclub.


      „Tone schickt mir bloß SMS, in denen es um Mädels geht. Und heute hab ich nicht ein einziges Bild von ihm bekommen.“ Hawkeye, der Bogenschütze, sah von seinem Handy auf. „Das gibt mir wirklich zu denken.“


      „Hey.“ Spider-Man schaute sich um. „Wo steckt Captain America?“


      „Der musste zu einem dringenden Termin. Streng geheim.“ Der Falke zuckte die Schultern. „Mehr wollte er dazu nicht sagen.“


      „Muss irgendwas mit S.H.I.E.L.D. zu tun haben“, sagte Hawkeye. „Es hat doch immer irgendwas mit S.H.I.E.L.D. zu tun.“


      Nighthawk starrte auf den Fernsehschirm. „Pensionspläne, Jahresurlaub und Weihnachtsgeld? Versuchen die etwa, Beamte aus uns zu machen?“


      Luke Cage runzelte die Stirn. „Ich denke, die versuchen eher, uns dichtzumachen.“


      „Oder uns mehr zu legitimieren“, gab Miss Marvel zurück. „Warum sollten wir nicht besser trainiert sein und ganz offiziell agieren?“


      Patriot, der Anführer der Young Avengers, meldete sich zögerlich zu Wort. „Irgendwer meinte, wir sollten einfach streiken, wenn die es darauf anlegen, uns in die Suppe zu spucken. Ist irgendjemand der Meinung, das wäre eine gute Idee?“


      Reed Richards trat mit ernster Miene vor. „Ich glaube nicht, dass einer der Anwesenden allen Ernstes für einen Superhelden-Streik plädieren würde, Jungchen.“


      „Beamte im Namen des Allgemeinwohls zu werden, ist doch absolut sinnvoll“, ergänzte Miss Marvel. „Solange es dazu beiträgt, dass die Menschen nachts besser schlafen.“


      „Ich kann einfach nicht glauben, was ich hier höre.“ Goliath wuchs ein bisschen, bis seine Größe knapp zwei Meter vierzig betrug, und alle Blicke richteten sich auf ihn. „Die Masken sind Tradition. Sie machen einen Teil von dem aus, was und wer wir sind. Die Regierung kann uns doch nicht einfach zu Supercops machen.“


      „Eigentlich“, sagte Spider-Woman, „können wir froh sein, dass man uns so lange toleriert hat. Warum sollte man ausgerechnet uns erlauben, sich weiter hinter Masken zu verstecken?“


      Hawkeye verzog grimmig das Gesicht. „Weil die Welt außerhalb deines Elfenbeinturms gar nicht nett ist, Schätzchen.“


      „Ich habe dieses ganze Getue um irgendwelche Geheimidentitäten ohnehin nie verstanden“, sagte Reed. „Von Anfang an war allgemein bekannt, wer sich hinter den Fantastischen Vier verbirgt, ohne dass uns daraus je ein Nachteil entstanden wäre.“


      „Das gilt vielleicht für euch.“ Wieder spürte Spider-Man die Klaustrophobie und die Panik in sich aufsteigen. „Aber was ist, wenn ich eines Tages heimkomme und die Frau, die mich großgezogen hat, von Oktopusarmen aufgespießt vorfinde?“


      Unbehagliches Schweigen.


      Parker!, dachte Spidey. Du weißt wirklich, wie man ’ne Party sprengt.


      Während das Gespräch langsam wieder in Gang kam, trollte er sich in eine Ecke des Raums. Hinter einem fast kühlschrankgroßen Elektronenmikroskop standen Daredevil und Black Widow so dicht beieinander, dass sich ihre Lippen beinahe berührten. Im ersten Moment konnte Spidey nicht erkennen, ob sie sich stritten oder miteinander rummachten.


      „… ein wenig paranoid ist?“, sagte die Witwe gerade. „Bislang ist das doch alles nur Spekulation, oder nicht?“


      „Nein“, entgegnete Daredevil. „Diese Sache schwelt schon seit einer ganzen Weile. Stamford war nur der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte.“


      „Ihr Amerikaner.“ Sie tätschelte seine Brust, doch der Ausdruck auf ihrem liebreizenden Antlitz war hart. „So verwöhnt von der Freiheit. Beim geringsten Hinweis auf Gefahr flippt ihr sofort aus.“


      Daredevil wandte seine blinden Augen abrupt Spider-Man zu.


      „Wenn dieses Gesetz verabschiedet wird“, sagte er, „geht damit eine Ära zu Ende. Dann ändert sich für uns alles. Das kann man förmlich riechen.“


      „Verwöhnt“, wiederholte die Witwe flüsternd an seiner Brust.


      „Seid mal alle ruhig!“


      Spidey drehte sich um und sah, wie Reed Richards eine Fernbedienung auf den Bildschirm richtete. Unter einer ernst wirkenden Reporterin verkündete eine Laufschrift: EILMELDUNG.


      „Gleich geben sie das Ergebnis der Abstimmung bekannt.“


      Die Geräusche aus dem Fernseher erfüllten den Raum und übertönten die Diskussionen von zwei Dutzend kostümierten Helden. Schwingen raschelten, Gläser wurden hingestellt, Masken, Augen und Linsen wandten sich kollektiv dem Bildschirm zu.


      Das metallene Antlitz von Iron Man blickte auf sie herab, unterlegt von der Ankündigung: NACH DEM BERICHT: EIN EXKLUSIVINTERVIEW MIT ANTHONY STARK, DEM UNBESIEGBAREN IRON MAN.


      Peter Parker, der erstaunliche Spider-Man, spürte einen neuerlichen Stich der Panik in seinen Eingeweiden.


      Mann, Tony, dachte er. Ich hoffe, du weißt, was du tust.
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      Früher war die Welt einfach. Staaten bekriegten sich wegen Linien auf einer Landkarte, besetzten eroberte Gebiete mit Panzern, Armeen und Flotten. Männer kämpften zu Lande, zu Wasser oder in Jagdflugzeugen in der Luft. Sie kämpften, sie fielen und sie starben.


      Mit Ausnahme von Captain America. 1945 – gegen Ende des Zweiten Weltkriegs – fiel er zwar in der Schlacht, doch er starb nicht. Eine Laune der Natur sorgte dafür, dass er eingefroren wurde, dazu bestimmt, Jahrzehnte später in einer vollkommen veränderten Welt wieder zu erwachen. In einer Welt der globalen Kommunikation, der Satellitenverfolgung, der Kameras und Computer, die nicht größer als ein Staubkorn waren. In einer Welt, in der Kriege gänzlich anders geführt wurden, aus anderen Gründen und mit verblüffenden neuen Maschinen.


      Maschinen wie dem S.H.I.E.L.D.-Helicarrier.


      Der im Kalten Krieg gebaute Helicarrier diente als Kommandozentrum und Ausgangspunkt für alle wichtigen Operationen der Strategischen Heimatinterventions-, Einsatz- und Logistikdivision. Fast anderthalb Kilometer breit, von der Größe und Masse einer Kleinstadt, schwebte das gewaltige Trägerschiff – angetrieben von mehreren bahnbrechenden technischen Erfindungen, die von Stark Enterprises entwickelt worden waren – über der Erde. Gegenwärtige Position: zehn Kilometer über New York City.


      Auf dem Flugdeck des Carriers verfolgte Captain America, wie eine F-22 Raptor zum Landeanflug ansetzte. Im letzten Moment fuhr der schnittige Tarnkappenjäger sein Fahrwerk aus, um beim Aufsetzen so wenig wie möglich zu rutschen. Er rollte zum Ende des langen Decks, vorbei an einem wahren Museum einstiger und aktueller Militärflugzeuge, um schließlich abzubremsen und anmutig zum Stehen zu kommen.


      Die Produktion der F-22 wurde kürzlich eingestellt, dachte Cap. Er hoffte, dass die neuen Modelle ihnen ebenso gute Dienste leisten würden. Schließlich wusste man nie, was kam.


      Er drehte sich um und spähte über den Rand des Metallbalkons, auf dem er stand, in die Tiefe; der Wind peitschte ihm ins Gesicht. Irgendwo weit unter ihm versammelten sich gerade die größten Superhelden der Welt. Doch er konnte die Stadt nicht sehen. Dafür war die Wolkendecke zu dicht.


      „Cap? Die Direktorin empfängt Sie jetzt.“


      Gepanzerte S.H.I.E.L.D.-Agenten führten ihn durch hohe graue und von Fenstern gesäumte Metallgänge. Seine Pflichten hatten Captain America schon häufig an Bord des Helicarriers geführt. Diesmal jedoch lagen die Dinge anders.


      Der Träger kommt mir so kalt vor. Fast schon fremd.


      Der Gang öffnete sich zu einem großen Raum mit niedriger Decke und kreuz und quer arrangierten Laufstegen. Hier gab es keine Fenster.


      Er wurde bereits von einer hochmütig wirkenden jungen Frau mit kurzem Haar und markanten Zügen in voller S.H.I.E.L.D.-Uniform erwartet. Zwei Agenten flankierten sie, deren Hände lose in der Nähe ihrer Hightech-Pistolen ruhten. Einer der Männer hatte grausame Augen und ein vom Leben gezeichnetes Gesicht, der andere trug eine Sonnenbrille und einen Schnauzbart.


      „Captain“, sagte die Frau.


      „Commander Hill.“


      Sie lächelte; es war ein kaltes, reptilienhaftes Lächeln. „Direktorin, bitte. Na ja, stellvertretende Direktorin.“


      Cap runzelte die Stirn. „Wo ist Fury?“


      „Sie sind nicht auf dem Laufenden, was?“ Sie trat näher an ihn heran. „Ich bedaure, Ihnen mitteilen zu müssen, dass Nicholas Fury vor vier Monaten auf See verschollen ist. Haben Sie schon einmal etwas vom Poseidon-Protokoll gehört?“


      „Nur den Namen.“


      „Und mehr werden Sie darüber auch niemals erfahren. Es genügt, wenn Sie wissen, dass er sein Leben für sein Land gegeben hat.“


      In Caps Magen machte sich ein unschönes Gefühl breit. Er hatte zwar schon früher Kameraden verloren, aber diese Neuigkeit war ein Schock für ihn – besonders so kurz nach Thors Tod. Genau wie er selbst, so war auch Fury bloß ein Mensch gewesen, wenn auch ein außergewöhnlicher. Er focht schon genauso lange für das Gute wie Cap auch, hatte sogar in noch mehr Kriegen gekämpft als er und dem Schicksal immer wieder ein Schnippchen geschlagen.


      Er gab sein Leben für sein Land.


      „Ich wurde darüber informiert, dass sich in diesem Moment dreiundzwanzig Ihrer Freunde im Baxter Building treffen, um zu beraten, wie sie auf das Metamenschen-Registrierungsgesetz reagieren sollen. Wie sollten sie sich Ihrer Meinung nach verhalten?“


      „Ich …“ Cap stockte. Die Schroffheit ihrer Frage überraschte ihn. „Ich glaube nicht, dass es mir zusteht, mir darüber ein Urteil anzumaßen.“


      „Sparen Sie sich diesen Mist, Captain! Ich weiß, dass Sie und Fury dicke Freunde waren, was wir beide wohl nie werden, aber ich bin jetzt der Boss von S.H.I.E.L.D. Wenn schon sonst nichts, dann respektieren Sie wenigstens das.“


      Captain America legte die Stirn in Falten und atmete tief durch, ehe er sich kurz abwandte, um seine Gedanken zu sammeln.


      „Ich denke, dieses Vorhaben wird uns in zwei Lager spalten. Und ich denke, dass es dazu führen wird, dass wir einander bekämpfen.“


      „Was haben diese Typen eigentlich für ein Problem?“ Der grausam wirkende Agent deutete auf Cap. „Wie kann man als Superheld was dagegen haben, ordentlich trainiert und für seine Arbeit bezahlt zu werden?“


      Cap wandte sich ruckartig an Hill: Nehmen Sie Ihren Mann gefälligst an die Leine. Doch sie sah nur den anderen Agenten an, den mit dem Schnauzbart.


      „Mit wie vielen Querulanten rechnen Sie, Captain?“, fragte dieser.


      „Wenn das Gesetz tatsächlich in Kraft tritt? Mit vielen.“


      „Irgendwelche dicken Brocken?“


      Wieder runzelte Cap die Stirn. „Ein paar, aber vermutlich eher die Helden, die auf der Straße tätig sind. Daredevil, vielleicht auch Iron Fist. Wer genau, das lässt sich unmöglich mit Gewissheit sagen.“


      „Also niemand, mit dem Sie nicht fertigwerden.“


      „Wie bitte?“


      „Sie haben mich schon verstanden.“


      Unwillkürlich ballte Cap eine Hand zur Faust und schob sie hinter seinen Rücken.


      „Der Senat hat dem Antrag soeben zugestimmt“, erklärte Hill. „Die Sache ist durch, Captain. In zwei Wochen tritt das Gesetz in Kraft, was bedeutet, dass wir jetzt schon hinter unserem Zeitplan liegen.“ Sie vollführte eine Geste, die den Helicarrier und die kalten grauen Wände ringsum gleichermaßen einschloss. „Wir haben hier bereits damit begonnen, Anti-Superhelden-Einheiten zusammenzustellen. Doch wir müssen sicherstellen, dass die Avengers auf unserer Seite sind und dass Sie sie anführen.“


      „Also verlangen Sie von mir, dass ich die Leute festnehme, die jeden Tag der Woche für dieses Land ihr Leben riskieren?“


      „Nein, Captain. Ich möchte nur, dass Sie sich dem Willen des amerikanischen Volkes beugen.“


      Erst jetzt bemerkte Cap, dass noch weitere S.H.I.E.L.D.-Agenten hereingekommen waren. Schwer gepanzerte Männer und Frauen in gepolsterter Kampfausrüstung mit dicken Visieren. Sie bezogen rings um Hill Stellung und umzingelten Cap.


      „Keine Politik-Spielchen, Hill. Superhelden müssen unabhängig sein und bleiben, sonst diktiert Washington uns bald, wer die Superschurken sind.“


      „Ich dachte eigentlich immer, Superschurken sind Leute mit Masken, die sich weigern, das Gesetz zu achten.“


      Das Zucken ihres Fingers war beinahe unmerklich, aber Cap entging die Bewegung trotzdem nicht. Sofort brachte ein Dutzend S.H.I.E.L.D.-Agenten die Waffen in Anschlag: Gewehre und Laser und Betäubungspistolen. Einer nach dem anderen luden sie ihre Waffen durch: Ka-Tschak. Ka-Tschak. Ka-Tschak.


      Und alle zielten auf einen Mann. Auf einen Mann mit einer Flagge auf der Brust.


      Cap zuckte mit keiner Wimper, rührte keinen Muskel. „Ist das Ihr Killerkommando, das Sie auf die Beine gestellt haben, um Superhelden auszuschalten?“


      „Keiner will einen Krieg, Captain.“ Hill deutete auf die Agenten und versuchte sich an einem Lächeln. „Die Menschen sind es bloß leid, im Wilden Westen zu leben.“


      „Maskierte Helden sind Teil dieses Landes, solange wir denken können.“


      „Die Pocken auch“, sagte der Grausame. „Reißen Sie sich zusammen, Mann!“


      „Niemand behauptet, dass Sie Ihren Job nicht verstehen“, sagte Hill. „Im Gegenteil. Wir erweitern lediglich Ihre Zuständigkeiten, das ist alles.“


      „Es wird Zeit, dass Sie ein Offizieller werden – wie der Rest von uns.“ Agent Schnauzbart hielt sein Gewehr ausgestreckt; der rote Laserzielpunkt tanzte über den Stern auf Caps Brust. „Soldat!“


      Captain America tat einen einzigen Schritt auf Hill zu. Sofort rückten die Agenten vor.


      „Ich kannte Ihren Großvater, Hill. Wussten Sie das?“


      Sie sagte nichts.


      „Während der Ardennenoffensive hatte seine Einheit achtzig Prozent Verluste zu beklagen. Die übrigen Männer zogen sich entlang des Ärmelkanals zurück, abgeschnitten von Verstärkung, ohne Vorräte. Das Wetter war brutal: heftige Stürme, massiver Schneefall, Temperaturen unter Null. Ein Mann verblutete, ein anderer starb, als er eine Panzerdivision am Überqueren des Flusses zu hindern versuchte.


      Corporal Francis Hill tat alles, damit sein letzter Kamerad überlebte. Als wir sie fanden, waren sie halb verhungert und erfroren. Doch er hatte die Brücke gegen die Deutschen verteidigt und das Leben von mindestens einem Mann gerettet.“


      Hill starrte ihn einfach nur an.


      „Hat er Ihnen diese Geschichte je erzählt, Direktorin Hill?“


      „Ein Dutzend Mal.“


      „Er war einer der vielen wahren Helden, denen ich in jenem Krieg begegnet bin.“ Cap drehte sich langsam um und wandte sich an den Kreis von S.H.I.E.L.D.-Agenten. „Nehmt die Waffen runter, Leute.“


      „Captain America“, sagte Hill mit eisiger Miene, „hat hier nicht das Kommando.“


      Sie trat mit vor Zorn zusammengebissenen Zähnen vor. „Das war deren Krieg“, zischte sie. „Nicht meiner.“


      „Die Waffen runter!“, wiederholte Cap. „Oder ich übernehme keine Verantwortung für das, was als Nächstes kommt.“


      „Lähmgeschosse bereit machen!“


      „Das ist Irrsinn, Hill.“


      „Es gibt für all das eine ganz einfache Lösung.“


      „Seien Sie verdammt hierfür.“


      „Nein, seien Sie verdammt! Dafür, dass Sie mir das aufzwin…“


      Cap riss seinen Arm in die Höhe und rammte seinen Schild just in dem Moment gegen das Gewehr des Agenten, als der Mann den Abzug betätigte. Cap sprang in die Höhe, drehte sich in der Luft ein Mal um sich selbst und packte den Hals des zweiten Mannes, um ihn gerade fest genug herumzureißen, dass es ihn von den Füßen holte. Der Kerl stieß einen röchelnden Schrei aus.


      „Lähmgeschosse!“, rief Hill. „JETZT!“


      Cap ergriff den dritten an seiner Kampfausrüstung und hob ihn in die Luft. Das Lähmprojektil-Sperrfeuer traf den Agenten, der Cap eine entscheidende Sekunde lang abschirmte. Dann schleuderte er den Mann gegen seine Angreifer und ergriff die Flucht.


      „Schaltet ihn aus! Schnell!“


      Er pflügte durch die Reihe der Agenten, schlug gezielt um sich, stieß ihre Waffen beiseite und brachte die Männer aus dem Gleichgewicht. Die Schutzpanzer seiner Gegner hatten auch ihre Nachteile: Cap war leichter und agiler als sie. Er warf seinen undurchdringlichen Schild nach zwei Angreifern und kappte damit die Läufe ihrer Waffen. Als der Schild einem Bumerang gleich wieder zu ihm zurückflog, fischte er ihn aus der Luft, ohne auch nur hinzusehen.


      Der S.H.I.E.L.D.-Agent mit den grausamen Gesichtszügen stand vor dem Korridor, der nach draußen führte, und versperrte Cap den Weg. Vier weitere Männer gaben ihm Rückendeckung, allesamt mit großkalibrigen Gewehren bewaffnet. Das waren keine Betäubungswummen. Nicht mehr.


      Cap hob seinen Schild und seine Lippen verzogen sich zu einer wütenden Grimasse. „Versuch’s doch, kleiner Mann!“


      Dann stürmte er mit gesenktem Kopf nach vorn, seinen Schild wie einen Rammbock vor sich gestreckt. Er krachte gegen den Agenten und zertrümmerte dem Mann den Kiefer. Er schwang den Schild erst zur einen und dann zur anderen Seite, um die S.H.I.E.L.D.-Agenten wie Bowlingkegel zu Fall zu bringen.


      „DIREKTORIN HILL AN ALLE EINHEITEN“, plärrte es jetzt ohrenbetäubend laut aus den Lautsprechern. „HALTET CAPTAIN AMERICA AUF! ICH WIEDERHOLE: HALTET CAPTAIN AMERICA AUF!“


      Cap lief in den Gang hinaus. Projektile pfiffen um ihn herum. Kugeln, Impulsstrahlen, Betäubungsgeschosse. Vor einem kleinen Fenster blieb er stehen und hielt seinen Schild hinter sich, um den Beschuss abzuwehren. Er stemmte sich dagegen und wartete auf eine Feuerpause, die kurz darauf auch einsetzte.


      Seine im Zweiten Weltkrieg gestählten Muskeln spannten sich an. Dann wirbelte Captain America herum und schlug das Fenster mit dem Schild aus dem Rahmen, bevor er nach draußen sprang – ins Nichts. Ein neuerlicher Kugelhagel folgte ihm in derselben Sekunde, doch er warf sich in der Luft herum und fiel. Sein Handeln war allein von seinem Überlebensinstinkt bestimmt.


      Weiter unten befand sich das Flugdeck, doch das war nicht gut. Dort wäre er die reinste Zielscheibe. Er landete auf einer Geschützlafette, stieß sich ab und schnellte wieder in die Höhe. Sein Ziel waren die oberen Ebenen des Helicarriers. Er versuchte, an der Außenwand irgendwo Halt zu finden, bekam einen Propeller zu fassen, der sich nicht in Betrieb befand, und schwang sich daran wieder empor.


      Unter ihm tauchte eine Phalanx von S.H.I.E.L.D.-Agenten vor dem zertrümmerten Fenster auf. Sie schauten sich um, entdeckten ihn und feuerten nach oben.


      Üble Sache, dachte er. Zehn Kilometer hoch, ohne jede Fluchtmöglichkeit …


      Dann sah er ihn, den alten P-40 Warhawk, der sich dem Flugdeck näherte. Ein Relikt, genau wie er selbst, und wundersamerweise noch im Dienst. Der brutale Kiefer und das geschlitzte Auge der Fliegenden Tiger zierten das Flugzeug. Die Kennsymbole waren im Laufe der Jahre offensichtlich mehrfach sorgsam aufgefrischt worden.


      Die P-40 musste sich gerade im Anflug befunden haben, als die Schießerei ausbrach. Momentan war der Jet fünfundzwanzig, vielleicht sechsundzwanzig Meter über ihm und sank weiter. Zwanzig Meter. Achtzehn.


      Cap sprang.


      Er krachte oben auf das Cockpit – mit dem Schild voran, um das Glas zu zertrümmern. Schmerz schoss durch seine Beine.


      Der Pilot zuckte zusammen und schüttelte ungläubig den Kopf, als ihm der böige Wind ins Gesicht schlug. „O Gott!“


      Cap schloss eine Hand um seine Kehle und sagte: „Flieg weiter, Mann! Und sag nicht Gott zu mir.“


      Der Pilot nickte hektisch und zog den Steuerknüppel nach hinten. Das Flugdeck kam rasch näher, schneller und schneller, ehe es mit einem Mal abzuflachen schien, als der Jet keine sechs Meter darüber hinwegschoss. Dann aktivierte der Pilot die Nachbrenner und das Flugzeug begann steigen.


      Cap wankte und stürzte beinah ab. Er hielt sich fest und biss die Zähne zusammen.


      S.H.I.E.L.D.-Agenten liefen hinaus aufs Flugdeck, zwei, vielleicht drei Dutzend. Sie zielten nach oben und eröffneten das Feuer.


      Doch der Jet war zu schnell. Der Pilot zog die Nase noch weiter hoch, um den Träger im Steilflug hinter sich zu lassen. Das Flugdeck wischte als vager Schemen vorüber und dann waren sie draußen in der freien Luft.


      Cap warf einen Blick zurück. Der Helicarrier, dessen kantige Masse sich vor den Wolken abzeichnete, wurde rasch in der Ferne kleiner. Zweifellos war Hill bereits dabei, Flugzeuge startklar machen zu lassen, um ihre Verfolgung aufzunehmen, doch er wusste, dass sie zu langsam sein würden.


      Oben auf der gesprungenen Cockpitkanzel suchte Cap sich einen besseren Halt und stand auf dem Jet wie ein Surfer auf seinem Brett. Er sah just in dem Augenblick nach unten, als sich die Wolken teilten und den Blick auf die Türme von Manhattan, auf den Ozean und auf die umliegenden Flüsse freigaben. Im Osten funkelte das Meer, im Westen lagen Berge und Farmen und Ortschaften.


      „W-w-wo fliegen wir hin?“, brüllte der Pilot.


      Cap stemmte sich gegen den Wind.


      „Nach Amerika“, sagte er.

    

  


  
    
      2. TEIL


      Glaube ist alles

    

  


  
    
      7


      Der Schauplatz: Ecke 12te Straße und Fifth Avenue, Manhattan. Die Zeit: 8:24 – morgendliche Hauptverkehrszeit. Der Roboter: vier Meter groß, so massig, dass jeder seiner Schritte den Boden erbeben ließ, sein Gesicht das gigantische, verzerrte Spiegelbild des Superschurken Dr. Doom.


      Einen halben Block von dem Roboter entfernt bremste Tony Stark abrupt in der Luft ab. Er blickte hinunter und sah, dass die Polizei die Gegend geräumt hatte. Schaulustige standen hinter den Absperrungen und zeichneten das Geschehen mit ihren Handys und Digitalkameras auf.


      „Das ist unsere Chance“, sagte Tony.


      Miss Marvel stieg neben ihm empor und wartete auf Anweisungen. Unten am Boden liefen Luke Cage und Black Widow in der Mitte der verwaisten Straße. Spider-Man schwang sich mit seinen Netzen von Ampeln zu Laternen und folgte ihnen dichtauf.


      Tony öffnete einen Funkkanal. „Reed, bist du online?“


      Der Roboter stapfte so fest mit dem Fuß auf, dass darunter das Pflaster riss.


      Die Leute keuchten und wichen hinter den Absperrungen noch weiter zurück, um sich gegen Ladenfronten und Imbissschaufenster zu drücken.


      „ICH BIN DOOM!“, verkündete der Roboter.


      Reed Richards’ Stimme knisterte in Tonys Ohr. „Ungeachtet des Mangels an schlüssigen Beweisen“, sagte er, „würde ich annehmen, dass wir es hier mit dem Doombot zu tun haben.“


      Tony runzelte die Stirn. Scherzte der Wissenschaftler oder sprach er bloß das Offensichtliche aus? Bei Reed war das schwer zu sagen.


      „Wir sind so weit, Tone.“ Spider-Mans Stimme kam klar und deutlich über die Stark-Frequenz. „Ihr freundlicher Avenger-Frischling aus der Nachbarschaft meldet sich zum Dienst.“


      Tony ließ den Blick über seine Gefährten schweifen. Tigra nickte entschlossen zu ihm auf und Cage schaute grimmig und unsicher drein. Spider-Man hing an der Wand eines Fabrikgebäudes, bereit loszulegen. Miss Marvel schwebte so selbstsicher und statuengleich neben ihm wie immer.


      Mit einem Gedankenbefehl drehte Tony die Verstärker seiner Rüstung auf volle Lautstärke. „ACHTUNG, BÜRGER“, sagte er. „ICH BIN IRON MAN, EIN REGISTRIERTER METAMENSCH. RICHTIGER NAME: ANTHONY STARK. DIES IST EINE VON DER REGIERUNG GENEHMIGTE SUPERHELDEN-OPERATION IM EINKLANG MIT DEN SICHERHEITSBESTIMMUNGEN DES SENATS. BITTE BLEIBEN SIE ZURÜCK UND LASSEN SIE UNS UNSERE ARBEIT MACHEN. SIE HABEN NICHTS ZU BEFÜRCHTEN.“


      Die Menschen tauschten unsichere Blicke.


      Der Roboter machte den nächsten schleppenden Schritt die Fifth Avenue hinab. „ICH BIN DOOM!“ Sein Fuß löste ein weiteres Erdbeben aus, das im Umkreis eines Blocks die Alarme geparkter Autos losgehen ließ.


      „Reed“, sagte Tony. „Gib uns einen kurzen Überblick über dieses Ding. Und ich meine tatsächlich einen kurzen.“


      „Das ist der Prototyp eines Friedensbewahrers, den Dr. Doom gebaut hat. Ich nehme an, du weißt, wer das ist?“


      „Ja, Reed.“


      Victor von Doom war Reeds Erzfeind, ein brillanter, gepanzerter Wissenschaftler, der das Land Latveria mit der sprichwörtlichen eisernen Hand regierte. Seit ihrer gemeinsamen Tage am College hegte Doom einen persönlichen Groll gegen Reed.


      „Tja, Doom behauptet, dass er ursprünglich vorgehabt hätte, den Bot ausschließlich für den Hausgebrauch innerhalb von Latveria einzusetzen. Doch offenbar hat er eine Art von rudimentärer künstlicher Intelligenz entwickelt und ist nach Amerika geflohen.“


      Miss Marvel runzelte die Stirn. „Doom hat dich tatsächlich vor diesem Ding gewarnt? Warum?“


      „Vielleicht, weil er erkennt, wohin der politische Wind in diesem Land weht. Ich vermute, dass er Pluspunkte bei Tony sammeln will. Vielleicht steckt aber auch ein anderer, ein heimtückischer Plan dahinter.“ Reed zögerte. „Ich weiß es nicht.“


      Tony wurde klar, dass es sich bei Reeds letzten Worten um die vier handelte, die er in dieser Kombination am wenigsten mochte.


      „Danke, Reed. Stark Ende.“


      Tony überprüfte, ob sämtliche Avengers auf seiner Frequenz waren, und sagte dann: „Verhaltet euch einfach alle so wie ich. Das ist der Beginn eines neuen Zeitalters. Es ist unsere Chance, den Leuten zu zeigen, wie die Dinge von jetzt an laufen werden. Unsere Chance, das Vertrauen der Menschen zurückzugewinnen.“


      „Ich mag Vertrauen“, sagte Spider-Man. „Vertrauen ist gut.“


      „ICH BIN DOOM!“


      „Zuerst ein Luftangriff.“ Tony schoss vorwärts. „Carol?“


      Miss Marvel schloss sich ihm an. Ihre lange rote Schärpe flatterte im Licht der Morgensonne hinter ihr her. Gemeinsam glitten sie auf den Kopf des Roboters zu und schnitten in perfekter Formation durch die Luft. Der Roboter richtete seine glühenden Augen auf sie, trat ruckartig zur Seite, stolperte über einen geparkten Wagen und quetschte den Kofferraum unter seinem riesigen Fuß platt wie eine Flunder.


      Eine Frau stieß hektisch die Fahrertür auf. Mit einem Baby im Arm fiel sie beinahe nach draußen. Sie sprang nach vorn, schaute sich mit panischem Blick um und rannte – geradewegs gegen das Bein des Roboters.


      Langsam schwang der Bot den Kopf, um auf sie hinabzublicken.


      Tony schnellte zu Miss Marvel herum. Ihre ausgestreckten Hände in den blauen Handschuhen glühten vor Energie. Carols Halb-Mensch-Halb-Alien-Physiognomie erlaubte es ihr, aufgeladene Energiebolzen zu erzeugen. Im Kampf war sie eine der stärksten Avengers.


      Aber wenn sie jetzt auf den Roboter feuerte …


      „Carol!“ Tonys technisch verstärkte Stimme war absichtlich scharf und schneidend. „Die Sicherheit der Zivilisten hat oberste Priorität.“


      Miss Marvel zog eine Grimasse, nickte und sauste nach unten.


      Der Roboter griff mit einem riesigen Arm nach der verängstigten Frau am Boden. Sie stand da wie erstarrt, den Rücken gegen den Wagen gepresst, ihre Finger verkrampft um ihr Baby geschlossen. Miss Marvel landete zwischen ihnen und streckte die Hand nach der Frau aus, die jedoch nur noch weiter zurückwich.


      Sie hat genauso viel Angst vor uns wie vor dem Doombot, erkannte Tony.


      „Das Protokoll nicht vergessen“, sagte er.


      Miss Marvel schien sich auf ihrem Fußballen in der Luft zu drehen, um unmittelbar über dem ramponierten Wagen zu verharren. Der Kopf des Roboters wippte in einer verwirrten Bewegung auf und ab, als sein Blick von ihr zu der Frau und wieder zurück glitt.


      Tony ertappte sich dabei, wie er Miss Marvel anstierte. Sie ist wunderschön. Statuenhaft, mächtig, aber mit der Anmut einer Tänzerin. Ein Musterbeispiel für alles, was wir zu erreichen versuchen.


      Miss Marvel wandte sich an die Frau und sprach mit ruhiger, einstudierter Stimme.


      „Ich bin Miss Marvel“, sagte sie, „eine registrierte Superheldin. Richtiger Name: Carol Danvers. Ich bin hier, um Ihnen zu helfen. Bitte bleiben Sie zurück, damit ich meine Arbeit …“


      Tony war bereits in Bewegung, doch er kam eine halbe Sekunde zu spät. Der Roboter hob seinen mächtigen Metallarm und klatschte Miss Marvel aus der Luft wie eine Fliege.


      „AVENGERS, SAMMELT EUCH!“


      Tonys mächtige Repulsorstrahlen schlugen in den Kopf des Roboters und ein Funkenregen wirbelte durch die Luft. Er wich einige Schritte zurück und aktivierte die Multikamerafunktion seiner Rüstung. Sofort zeigten die internen Monitore, was in diesem Moment geschah:


      – Miss Marvel war gegen ein Gebäude gekracht; es regnete Backsteine auf den Gehsteig hinunter. Sie war offensichtlich benommen, doch ihre Pulsfrequenz war gleichmäßig. Keine ernsthaften Verletzungen.


      – Die Frau mit dem Baby rannte die Straße entlang. Sie war in Sicherheit.


      – Das Hirngehäuse des Doombots war aufgebrochen und hatte Servomotoren und Schaltkreise bloßgelegt. Doch noch stand der Roboter auf den Beinen. Tony spürte das vertraute Kribbeln, als er ins Visier genommen wurde, und er sah, wie eine ihm unbekannte Waffenröhre aus dem Finger des Bots fuhr.


      – Spider-Man schwang sich mit seinen Netzen durch die Luft auf den Kampf zu. Cage und Black Widow rannten einen halben Schritt hinter ihm die Straße entlang.


      Die Waffe des Doombots feuerte einen gleißend hellen, lichtbogenartigen Blitz ab, der Tony vorübergehend blendete. In weniger als einer Sekunde glitten automatisch seine Augenfilter nach unten. Weitere drei Sekunden dauerte es, bis sich sein Blick wieder klärte. Dann sah er, dass der Roboter nach wie vor in Bewegung war, doch die Avengers setzten ihm zu. Cage war auf seinen Rücken geklettert und hämmerte mit stahlharten Fäusten auf ihn ein. Black Widow stand geduckt auf einem Laternenpfahl und beharkte seine Brust mit ihren Stinger-Pistolen. Der Roboter ruckte von einer Seite zur anderen, fast so, als würde der geballte Angriff ihm Schmerzen bereiten.


      „ICH BIN – DOOM“, knarzte er.


      Leicht wie eine Feder landete Spider-Man unmittelbar hinter dem Roboter auf der Straße. Er stemmte seine Füße fest in den Boden, streckte beide Arme aus und feuerte einen dichten Schwall klebriger Netze ab, die den Rücken des Roboters trafen – und Cage elegant verfehlten, der weiter hoch zum Kopf des Bots kletterte.


      Der Roboter blieb abrupt stehen, von den Netzen an Ort und Stelle verankert.


      Cage entdeckte das zerschmetterte Hirngehäuse und ein fieses Lächeln glitt über seine Züge. Er schlug seine Fingerknöchel gegeneinander, ehe er ausholte und damit begann, die Schaltkreise des Bots zu malträtieren.


      „Cage“, sagte Tony. „Halt dich ans Protokoll.“


      Cage achtete nicht auf ihn. Er griff in den Kopf des Roboters und riss Drähte heraus. Elektrisch aufgeladene Blitze prallten funkenschlagend von seiner widerstandsfähigen Haut ab, ohne Schaden anzurichten.


      Tony rückte mit glühenden Repulsoren vor. „Halt ihn ruhig, Pe… äh, Spider-Man.“


      „Worauf du einen lassen kannst, Boss.“


      „Hör auf, mich so zu nennen!“


      „Ja, Boss.“


      Das Netzgeflecht bildete jetzt ein dickes Kabel, das sich von Spideys Handgelenken zu dem gegen seine „Fesseln“ ankämpfenden Doombot spannte. Mit geübtem Geschick schnellten seine Hände vor, als er mit seinen Netzwerfern weitere Salven abfeuerte, dann packte er das Netz und zog.


      Der Doombot hob ein Bein und versuchte weiterzugehen. Spider-Man hielt das Netzkabel fest umklammert und seine schlanken Muskeln spannten sich.


      Der Doombot stoppte abrupt.


      In seiner Rüstung lächelte Tony stolz. Das waren die neuen Avengers. Seine Avengers.


      „Weiter so, Peter. Gute Arbeit!“


      „Danke. Hey, Tone, wenn diese Sache hier erledigt ist, würd ich gern über einige Dinge mit dir reden.“


      „Ich hab erst im nächsten Herbst wieder Termine frei. Also schieß los.“


      Ohne die Netzleine loszulassen, richtete Spider-Man seine metallic goldfarbenen Augen überrascht nach oben. „Jetzt?“


      Tony schaltete auf eine Privatfrequenz um. „Das nennt man Multitasking.“


      „Wow! Das ist ja fast, als wärst du in meinem Kopf.“


      Miss Marvel sauste wieder in die Luft empor, um vor dem Bot zu schweben. Sie feuerte zwei Energiesalven aus ihren Händen und der Kopf des Doombots gab nach. Der Roboter stieß einen durchdringenden elektronischen Schrei aus.


      „Ticktack, Peter.“


      „Klaro. Also, zunächst mal hab ich deinen ersten Gehaltsscheck gekriegt. Und …“


      „Pass auf, dass sie die Krankenkassenbeiträge schon abgezogen haben, nicht dass du Ärger mit der Versicherung bekommst, denn das sind die größten Verbrecher überhaupt. Glaub mir, ich weiß, wovon ich rede.“


      „Tony, das ist mehr, als ich im ganzen letzten Jahr verdient habe.“


      Tony verpasste dem Roboter eine Repulsorsalve, dann noch eine. Der Bot schwankte; sein Kopf rollte jetzt lose von einer Seite zur anderen, nur noch durch ein dickes Kabel mit dem Rest des Körpers verbunden.


      „Du hast es verdient, Peter. Durch so was wie das hier.“


      „Tja, also dann, äh … danke!“


      Mittlerweile hämmerte Cage wiederholt auf den Bauch des Roboters ein, um eine tiefe Delle in die Metallhaut zu schlagen. Der Bot kippte nach vorn und krachte auf die Knie.


      Tony streckte die Hände aus und klatschte ihn zur Seite. Spider-Man wechselte seine Ankernetzleine in eine Hand, streckte die andere aus und kleisterte die Optiksensoren des Dings mit einem Netzgespinst zu. Am Ende des Kabels schwang der Kopf des Bots wild hin und her.


      „Hör zu, Peter.“ Tony gab Miss Marvel ein Zeichen, die daraufhin einen weiteren Furcht einflößenden Energiestoß abfeuerte. „Heute um Mitternacht tritt das Metamenschen-Registrierungsgesetz in Kraft. Ich habe dem Präsidenten versichert, dass ich mich persönlich um die Durchsetzung kümmern werde.“


      „Du?“


      „Einer muss es ja machen. Und keiner will, dass irgendein gesichtsloser Verwaltungsbürokrat den Job übernimmt. Es ist wohl das Beste, wenn den Job jemand macht, der die Superhelden-Gemeinschaft kennt, der registriert ist und selbst öffentlich operiert.“


      „Ich … ja. Ja, das ergibt Sinn.“


      „Ich brauche dich an meiner Seite.“


      „Für solche Gehaltsschecks? Verlass dich drauf!“


      „Die Sache ist komplizierter als du glaubst, Peter.“ Tony wechselte kurz auf einen anderen Kanal. „Natascha, wärst du so lieb, dieses Ding einen Kopf kürzer zu machen?“


      Von ihrem Hochsitz auf dem Laternenpfosten lächelte Black Widow. Das Mündungsfeuer ihrer Stinger-Pistolen loderte auf und der Schädel des Doombots löste sich. Sein Körper jedoch bewegte sich weiter und ruckte unkontrolliert und gefährlich nah bei den Zuschauern hinter der Absperrung umher.


      „Ich brauche deine Hilfe, um gewisse Dinge durchzusetzen, Peter. Die Einzelheiten verrate ich dir später.“


      „Ich schätze, das ist okay.“


      „Und da ist noch etwas. Du weißt, worauf ich hinauswill?“


      „Tony …“


      „Es ist das Richtige, Peter.“ Tony hielt inne und drehte die Lautstärke noch ein bisschen höher. „Und ab Mitternacht auch Gesetz.“


      Spider-Mans Miene war unter der Maske verborgen. Doch Tonys Anzeigen verrieten ihm, dass sein Adrenalinspiegel erhöht und sein Pulsschlag beschleunigt waren.


      Cage packte das Bein des Doombots und verpasste seiner Kniescheibe einen wuchtigen Schlag nach dem anderen. „Dieser Bursche kann echt einiges ab“, sagte er.


      „In dieser Angelegenheit gibt es keine zwei Meinungen, Peter.“


      „Ich … ich will, dass du mir etwas versprichst.“


      „Raus damit.“


      „Meine Tante. Tante May. Was auch immer passiert, du musst dafür sorgen, dass sie in Sicherheit ist.“


      „Hier und jetzt schwöre ich dir eins, Peter: Wenn du das machst, werde ich diese bezaubernde alte Dame persönlich so lange beschützen, bis einer von uns den Löffel abgibt. Aber so, wie ich das sehe, wird sie mich locker überleben.“


      Spider-Man spannte sich an und grunzte. Dann riss er mit seiner spinnenverstärkten Kraft an der Netzleine, so fest er nur konnte. Cage hechtete beiseite, die Witwe sprang zu Boden. Miss Marvel schwebte in die Höhe, ganz Anmut und Macht.


      Begleitet von einem Funkenregen krachte der Doombot aufs Pflaster. Eins der Beingelenke zuckte flüchtig und schepperte auf einen Gullydeckel. Dann rührte der Roboter sich nicht mehr.


      Tony schaute nach unten und ließ seinen Blick über die Szene schweifen. Der Doombot lag mitten auf der Straße in einer Kuhle aus zertrümmertem Teer. Die Rächer standen im Kreis um ihn herum und klopften sich den Staub ab. Natascha dehnte einen schmerzenden Muskel.


      Tony zeigte der Menge den Siegerdaumen, und die Polizisten fingen an, die Absperrung abzubauen. Vorsichtig näherten sich einige Leute der Straßenmitte. Geschäftsleute, Touristen, Frauen mit Kinderwagen – sie starrten den Roboter in ehrfürchtigem Schweigen einen langen Moment an. Niemand sprach; einigen schien sogar das Atmen schwerzufallen.


      Dann brach die Menge in brüllenden Applaus aus.


      Tony streckte den Arm aus und ergriff Miss Marvels Hand. Fast königlich stiegen sie gemeinsam über der Straße auf.


      „Hört ihr das?“, fragte Tony. „So hören sich Menschen an, die wieder anfangen, an Superhelden zu glauben.“


      „Ich bin mir da nicht so sicher.“ Cage kam herüber und rieb sich die Knie. „Sind wir denn überhaupt noch Superhelden, Tony? Oder sind wir nur noch S.H.I.E.L.D.-Agenten mit Superkräften, die von Steuergeldern bezahlt werden?“


      „Nein, Luke. Wir sind und bleiben Superhelden. Wir bekämpfen Superschurken und retten Leuten das Leben.“ Tony warf Spider-Man einen Blick zu. „Das Einzige, was sich ändert, ist, dass die Kids, die Amateure und die Soziopathen in unseren Reihen aussortiert werden.“


      Die Witwe hob eine Augenbraue, sarkastisch wie eh und je. „Und in welche dieser Kategorien fällt Captain America, Anthony?“


      Tony stieg ein Stück in die Höhe und wirbelte herum. Er hob die Arme, um die Menge zu grüßen, und die Leute jubelten erneut.


      Miss Marvel lächelte. Cage zog eine Grimasse und wandte den Blick ab. Natascha nickte. Spider-Mans Gesicht war hinter der Maske verborgen, doch Tony wusste, dass er aufmerksam jedem einzelnen Wort lauschte.


      Tony flog dicht über den reglos daliegenden Doombot hinweg. Er streckte einen Metallhandschuh in Richtung zweier Teenager aus, die alles mit großen Augen verfolgten. Der Junge nickte und reckte Tony den Siegerdaumen entgegen.


      „Glaub mir, Natascha. Diesmal hat Cap unrecht.“
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      Sue Richards hatte genug. Sie hatte genug vom Krankenhausessen und vom Krankenhauskaffee. Sie hatte genug davon, sich mit ihrem angeschlagenen Bruder zu unterhalten, um ihn aufzumuntern. Sie hatte genug davon, den Ärzten Informationen darüber aus der Nase ziehen zu müssen, wie die Operation verlaufen war. Oder den Schwestern zum tausendsten Mal zu erklären, von welch entscheidender Bedeutung es war, dass sie Johnnys Fieber die ganze Zeit über unten hielten, wenn sie nicht eines Morgens in sein Zimmer kommen und die Bettdecke versehentlich zu Asche verkohlt vorfinden wollten.


      Von alledem hatte sie einfach nur genug.


      „Franklin?“ Sie streifte ihre Schuhe von den Füßen und schaltete das Licht im Wohnzimmer an. „Val, Liebes?“


      Stille.


      Sie holte ihr Handy heraus. Ein Symbol blinkte, sie hatte zwei neue SMS, eine von Ben Grimm.


      Suzie, Franklin wollte den neuen Pixar-Film sehen, also bin ich mit den Hosenscheißern ins Kino. Ich dacht mir, du und Großhirn könnt ’n bisschen Zeit allein gut brauchen.


      Und die zweite Nachricht, auch von Ben:


      Okay, ICH wollte den Pixar-Film sehen. Val war für so ’ne blöde Doku, aber ich bin immer noch größer als sie.


      Sue lächelte. In Momenten wie diesem wurde ihr wieder bewusst, was für ein Segen die Fantastischen Vier doch waren. Sie waren nicht bloß ein Team wie die Avengers oder die Defenders. Sie waren eine einvernehmlich agierende Unterstützergruppe, eine Familie. Ein Trost in schweren Zeiten.


      Sie tapste durch die Wohnräume. Checkte ihre Mails, machte den Fernseher mit stumm geschaltetem Ton an. Wieder neue Aufnahmen von der Explosion in Stamford, von einer dichten, schwarzen Wolke, die zum Himmel aufstieg.


      Würden sie je damit aufhören, das ständig zu zeigen?


      Beinahe als würde sie einem Ritual folgen, warf Sue einen Blick ins Esszimmer, in die Küche und in alle drei Bäder, in Franklins kleines Zimmer und in Vals, das sogar noch kleiner war. Das Schlafzimmer war dunkel und verwaist, das Bett unberührt und noch genau so, wie das Roboter-Dienstmädchen es heute Morgen gemacht hatte.


      Hör auf, es aufzuschieben, sagte sie sich. Du weißt, wo er ist.


      Reeds Labor brummte schier vor Geschäftigkeit, gleichermaßen wörtlich wie im übertragenen Sinne. Letzte Woche hatte er ein Dutzend zusätzlicher Hochleistungsrechner von der Columbia University gemietet, die er einfliegen ließ und in sein eigenes Datenbank-Netzwerk integriert hatte. Der Fußboden war ein einziges Durcheinander von Kabeln, Serverkästen, Routern und Schaltern. Und in der Mitte von alledem stand ein sechseckiger Tisch, übersät mit Laptops, Unterlagen und Tabletcomputern.


      Reed saß am anderen Ende des Tisches; sein verlängerter Hals ragte in die Höhe, und sein Blick glitt von einem Tablet zu einem Bündel mit Hologrammen markierter Papiere, auf denen die Worte STRENG GEHEIM prangten.


      Himmel, dachte Sue. Ich liebe ihn so sehr.


      Sie wusste, wie Reed wurde, wenn er in seine Forschungen vertieft war. Um seine Aufmerksamkeit zu erregen, musste sie üblicherweise mindestens vier separate, haarsträubende Dinge sagen und jedes Mal darauf warten, dass er grunzte. Manchmal musste man ihm auch in die Seite boxen.


      Zu ihrer Überraschung schaute er sofort auf und lächelte sie an.


      „Susan!“, rief er. „Du wirst nicht glauben, was heute Morgen passiert ist.“


      Sie erwiderte sein Lächeln und warf einen Blick auf den Kabelsalat. „Ich schätze, du meinst nicht die Stromrechnung.“


      „Ich habe die Avengers vor einem Doombot gewarnt und ihnen dabei geholfen, seinen Amoklauf zu stoppen. Anschließend kam Tony vorbei und wir haben uns lange unterhalten. Er hat eine Menge Pläne, Schatz. Eine Menge sehr wichtiger Pläne.“


      „Hm.“


      „Das ist die größte Sache, an der ich je gearbeitet habe.“ Seine Augen leuchteten.


      So hatte Sue ihn noch nie zuvor gesehen.


      „Tony hat nicht übertrieben, als er meinte, dass er das Leben und Wirken sämtlicher Superwesen in Amerika revolutionieren wird. So aufgeregt war ich nicht mehr seit meinem ersten schwarzen Loch. Das ist alles so spannend!“


      „Ich fänd’s auch spannend“, sagte sie langsam, „wenn Tonys genialer Plan nicht für die Hälfte unserer Freunde Knast bedeuten würde.“


      „Ja ja, ich weiß.“ Er drehte sich um und schaltete einen großen Wandbildschirm ein. „Aber das ist allein ihre Entscheidung. Schließlich können sie sich jederzeit registrieren lassen.“


      „Wegen dieser Registrierungsgeschichte …“


      „Daran führt kein Weg vorbei. Sieh dir meine Wahrscheinlichkeitsrechnung an.“


      Stirnrunzelnd ging Sue zu dem Wandschirm hinüber, der vom Boden bis zur Decke mit Reeds Handschrift bedeckt war: Gleichungen, Notizen, Diagramme, durchgestrichene Berechnungen.


      „Also, für mich ist das mathematisches Blabla“, sagte sie.


      „Oh, nein!“ Er streckte sich hinter ihr und deutete auf den Bildschirm. „Das ist die Exponentialkurve, die die Zunahme der Zahl von Superhelden aufzeigt. Von Jahr zu Jahr werden es mehr. Mutanten, Leute, die durch irgendwelche Unfälle besondere Kräfte erlangen, von Technologie unterstützte Menschen wie Tony, Außerirdische und sogar Zeitreisende. Diese Entwicklung birgt eine enorme soziale Gefahr.“


      „Aber das sind alles Lebewesen“, flüsterte sie.


      „Wenn wir die unlizenzierte Superaktivität nicht unter Kontrolle bringen, droht uns die Apokalypse.“ Sie spürte, wie sich seine Hand sanft auf ihr Schulterblatt legte. „Hier geht es nicht um Politik, Liebling. Das ist Wissenschaft. Zu diesen Schlussfolgerungen bin ich nicht allein gelangt. Tonys Plan ist lediglich der beste und schnellste Weg, eine Katastrophe zu verhindern.“


      Sie erwiderte nichts.


      „Du hättest das Team heute Morgen in Aktion sehen sollen“, fuhr Reed fort. „Tony hat mir das Video gezeigt. Sie haben ihren Job perfekt erledigt – und alles im Rahmen der neuen Richtlinien. Diese Sache kann funktionieren. Außerdem bietet sich uns dadurch eine großartige Gelegenheit.“ Er gestikulierte jetzt wild und seine verlängerten Arme bedienten Touchscreens überall im Raum. „Du hättest hören sollen, über was für Konzepte wir uns unterhalten haben. Ich komme mir vor wie eine Ideenmaschine.“


      Reeds Arm schnellte zurück, seine Finger liebkosten jetzt ihren Rücken. Langsam glitt seine Hand abwärts.


      Sue und Reed pflegten seit jeher ein aktives Sexualleben, selbst nach der Geburt ihrer Kinder. Mehr als einmal hatten sie sich über das Bild amüsiert, das ihre Freunde von ihnen hatten. Alle betrachteten Reed als kühlen, von seiner Arbeit besessenen Wissenschaftler und sie selbst als Übermutter. Sie hatten ja keine Ahnung.


      Aber das hier … das hier fühlte sich vollkommen falsch an.


      Unwillkürlich aktivierte Sue ihr Kraftfeld. Reed zog seine Finger so hastig weg, als wäre er gestochen worden.


      „Sorry“, sagten beide fast gleichzeitig.


      Plötzlich erfüllte ein lautes, mahlendes Geräusch den Raum. Sue wirbelte zum Negativzonen-Portal herum. Die Lichter daran blinkten und die kreisrunde Umwandung begann zu rotieren. Im Innern des Portals erschien eine wirbelnde Ansammlung von Sternen, punktiert von Asteroiden und fernen, sich schnell bewegenden humanoiden Formen.


      „Alles in Ordnung“, sagte Reed. „Ich führe bloß einen Test durch.“


      Das Portal wurde lauter, das Mahlen schriller. Über dem Portal, nahe der Decke, leuchtete ein Bildschirm auf: PROJEKT 42-GATEWAY-TEST/ERFOLGREICH.


      „Projekt 42?“, rief Sue. „Was ist das?“


      Reed reckte seinen Kopf und sah sie mit sonderbarer Miene an. Er zögerte.


      Dann übertönte eine scharfe, metallische Stimme den Lärm: „Das ist streng geheim.“


      Überrascht sah Sue, wie die rot-goldene Gestalt von Iron Man aus dem Portal auftauchte. Seine Stiefeldüsen loderten auf, um ihn in die Höhe zu tragen. Einen Moment lang schwebte er anmutig auf der Stelle, ehe er ins Labor hineinflog.


      „Hallo, Susan“, sagte er.


      „Tony“, sagte sie, sorgsam darauf bedacht, ihre Stimme neutral zu halten.


      Das rotierende Portal kam zum Stillstand. Die Sterne verschwanden und das Portal schloss sich wie die Iris eines Auges.


      Reed schenkte Tony ein Lächeln und drehte seinen Oberkörper herum, um ihn anzusehen. „Und, wie war es da drinnen?“


      „Interessant.“ Tony bedachte Susan mit einem rot glühenden Blick, ehe er Reeds drohendem Redeschwall mit einer Handbewegung Einhalt gebot. „Ich denke, es wird funktionieren.“


      „Ich werde die Daten abgleichen und …“


      „Lass uns das später besprechen. Ich muss los.“ Irgendeine Meldung, die seine Rüstung ihm übermittelte, lenkte Tony ab und ließ ihn aufblicken. „Das Registrierungsgesetz tritt um Mitternacht in Kraft. Ihr habt euren Papierkram doch erledigt, oder?“


      Reed runzelte die Stirn. „Unsere Identitäten sind schon lange allgemein bekannt.“


      „Nichtsdestotrotz müssen die Vorschriften eingehalten werden. Wir benötigen genaue Angaben zu euren Kräften, zu euren bekannten Schwächen, zu etwaigen Gefängnisaufenthalten oder Vorfällen, bei denen ein Mitglied eures Teams die Kontrolle verloren hat.“


      „Natürlich.“ Reed nickte mehrfach, sein Verstand raste. „Außerdem würde ich gern mit Dr. Pym über dieses Niflhel-Protokoll sprechen, das du erwähnt hast.“


      „Reed.“ Tony lehnte sich vor; seine metallischen Augen blitzten rot auf. „Nicht jetzt!“


      Sue kniff die Augen zu Schlitzen zusammen. Reed hatte noch nie etwas vor ihr verheimlicht.


      „Schatz.“ Reed schwang seinen Hals herum und lächelte Sue zögerlich an. „Wärst du vielleicht so gut, dich um diesen Papierkram zu kümmern, den Tony meint?“


      „Geht alles online“, sagte Tony.


      Sue bemerkte, dass Tony unmittelbar über dem Boden schwebte, was ihm ein zusätzliches Maß an Größe und Autorität verlieh. Er wirkte wie ein Geschöpf aus einem Science-Fiction-Film aus den Fünfzigern, wie ein außerirdischer Eroberer, der gekommen war, um sich die Erde gewaltsam untertan zu machen. Die Iron-Man-Rüstung bedeckte jeden Zentimeter seines Körpers und verbarg jeden sichtbaren Hinweis auf seine Menschlichkeit.


      Und Reed schien ihm regelrecht hörig zu sein. Fast wie ein verknallter Teenager.


      „Sicher“, sagte Sue. „Oh, und Reed?“


      „Ja, Schatz?“


      „Deinem Schwager geht es besser. Es ist dem Chirurgen gelungen, die Knochensplitter aus seinem Gehirn zu entfernen. Vielleicht wird er in ein oder zwei Tagen sogar schon wieder entlassen.“


      „Das ist ja …“


      „Nur für den Fall, dass es dich interessiert.“


      Dann drehte sie sich um und verließ den Raum. Bei jedem Schritt spürte sie den Blick von Iron Mans kalten, roten Laseraugen in ihrem Rücken.
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      Tony Starks Limousine hielt jede Art von Softdrink bereit, den die Welt kannte. Cola, Diät-Cola, Orangen- und Traubenlimonade, Fruchtsäfte und Gatorade, acht verschiedene Vitaminwasser, richtigen und koffeinfreien Kaffee sowie gefährlich koffeinhaltige Energiedrinks aus Südamerika – hübsch geformte, mit japanischen Schriftzeichen verzierte Flaschen, jede mit einer einzelnen Glasmurmel als Verschluss. Altehrwürdige Marken wie Jolt, Patio und New Coke aus Warenhäusern der gesamten Welt.


      Die Getränke befanden sich über einer Mulde mit zerstoßenem Eis; die Flaschen starrten Tony an wie eine Reihe Glas- und Metallaugen. Doch er hatte keine Lust auf irgendwas davon.


      Lenk dich ab, dachte er. Er schaltete den Fernseher ein und über dem Logo eines Kabelnachrichtensenders erschien das Gesicht einer sorgsam frisierten Blondine.


      „… erreicht uns soeben die Meldung, dass Tony Stark für morgen eine Pressekonferenz anberaumt hat“, sagte sie. „Natürlich wird es dabei in erster Linie um das Metamenschen-Registrierungsgesetz gehen, das in wenigen Minuten in Kraft tritt. Wie stehen Sie dem gegenüber?“


      Das Bild wechselte zu einem grimmigen Männergesicht. Buschige Augenbrauen, ergrauende Schläfen, ein zu kurzer Schnurrbart auf der Oberlippe, weißes Hemd mit hochgerollten Ärmeln. Die Nasenflügel bebten vor Aufregung.


      Unter dem Gesicht wurde die Legende eingeblendet:


      J. JONAH JAMESON


      HERAUSGEBER DAILY BUGLE


      „Wie ich dem gegenüberstehe?“, wiederholte Jameson. „Das ist großartig, Megan. Ich meine, das ist zwar nur der erste Schritt, um unser gewaltiges Metamenschen-Problem unter Kontrolle zu kriegen. Aber heute um Mitternacht wird alles, wofür meine Zeitung so lange gekämpft hat, endlich Gesetz.“


      Wow, dachte Tony. Wenn er lächelt, ist er sogar noch Furcht einflößender.


      „Glauben Sie …“


      „Keine Masken mehr“, fiel Jameson der Reporterin ins Wort. „Kein Versteckspiel mehr und keine billigen Ausflüchte wegen irgendwelcher Geheimidentitäten. Entweder arbeiten diese Clowns für S.H.I.E.L.D. oder ihre bunten Ärsche landen im Knast. Punkt.“


      „Mr Jameson, sind Sie der Meinung, dass sich all diese Superhelden einfach so registrieren lassen werden?“


      „Nö.“ Jameson beugte sich vor zur Kamera und ein hungriger Ausdruck trat in seine Augen. „Nur die Cleveren.“


      Tony lächelte. Tut mir leid, alter Mann. Peter ist nicht mehr länger dein Prügelknabe.


      Trotzdem war es gut, eine große Zeitung auf ihrer Seite zu wissen. Selbst wenn es eine war, die von einem grenzwertigen Psychopathen geleitet wurde.


      Die Reporterin stellte noch eine Frage, die Jameson jedoch komplett ignorierte und stattdessen einen weitschweifigen Vortrag über die gewaltigen Anstrengungen hielt, die der heldenhafte Daily Bugle im Laufe der Jahre unternommen hatte, um für Gerechtigkeit zu sorgen. Tony verdrehte die Augen und wechselte den Sender.


      Wieder die dichte Rauchwolke, die über den Trümmern der Schule in Stamford aufstieg.


      Als ob ich das nicht schon jede Nacht in meinen Träumen sehen würde.


      Er schaltete den Fernseher stumm. In der Bildschirmecke stand 23:53.


      „Fahr rechts ran, Happy“, sagte Tony. „Es wird Zeit für einen Toast.“


      Happys Stimme drang über den Lautsprecher. „Haben Sie da hinten zufällig ein Bier für mich, Mr Stark?“


      „Du fährst, Hap.“ Tonys Blick glitt flüchtig zu den Verheerungen auf dem Bildschirm zurück. „Lass uns heute Nacht ruhig mal nach den Regeln spielen.“


      „Haben Sie inzwischen irgendwas von Captain America gehört, Mr Stark?“


      Tony zappelte unruhig herum und wechselte das Smartphone von einer Hand in die andere. Er blickte zu Happy auf, der ihm gegenübersaß und an einem Mineralwasser nippte, während er seine massige Gestalt gegen die Fahrer-Trennscheibe lehnte.


      Er wirkt so … so entspannt, dachte Tony. Ob ich mich je wieder so fühlen werde?


      „Nichts Neues von Cap.“ Tony schaute finster drein. „Hawkeye ist ebenfalls untergetaucht und Cage kann ich nicht erreichen. Ich glaube, Cap stellt heimlich sein eigenes Team zusammen.“ Er warf Happy das Handy zu. „Himmel, ich kann das nicht mit ansehen. Sag mir, wie viele Superhelden sich bis jetzt registriert haben.“


      Happy lugte auf den Bildschirm. „Bislang … siebenunddreißig. Moment, nein, jetzt achtunddreißig. Gerade hat sich Miss Widow registrieren lassen.“


      „Sieht Natascha ähnlich, mich ein bisschen schwitzen zu lassen.“ Tony atmete tief durch. „Also achtunddreißig.“


      „Das ist in etwa das, was Sie erwartet haben, oder?“


      „In etwa, ja. Trotzdem … Liegen die Anträge der FV vor, Hap?“


      „Augenblick.“ Happy fuhr mit einem dicken Finger den Bildschirm hinab und rollte weiter nach unten. „Ja, die sind da. Alle vier.“


      Nun, das war wenigstens etwas.


      „Gerade sind noch ein paar mehr eingetrudelt. Vermutlich werden’s nicht alle rechtzeitig schaffen, sich zu registrieren.“ Happy warf einen Blick auf seine Uhr. „Hey, noch eine Minute, bis es so weit ist. Sollen wir runterzählen wie an Silvester?“


      „Nein.“ Tony lehnte sich zurück und schloss die Augen. Er ließ sie zu und drückte sie so fest zusammen, bis Punkte in der Schwärze tanzten. „Ich hoffe bloß, dass wir das Richtige tun.“


      Ein lautes, eindringliches Piepen ertönte und hallte von den Wänden der Limousine wider. Tony schlug die Augen gerade rechtzeitig auf, um zu sehen, wie Happy das Smartphone erschrocken in die Luft warf, als hätte er sich daran verbrannt wie an einer Pfanne mit heißem Öl.


      Tony schnappte sich das Handy und drückte auf die Stummschalt-Taste. „S.H.I.E.L.D.-Alarm“, erklärte er. Als er sich umdrehte, hielt Happy bereits den Iron-Man-Helm in die Höhe.


      S.H.I.E.L.D.s mobiles Kommandozentrum 3A war ein hochmodernes Luftkissenboot, das speziell für Einsätze in städtischen Gegenden entwickelt worden war. Tony holte das Schiff einige Blocks nördlich der Wall Street ein, inmitten der dicht gedrängten Wolkenkratzer von Lower Manhattan. Im ersten Moment sah er nichts außer einem vagen Schemen, wie Hitzeflirren, das in der Nacht zu beiden Seiten hin gegen die im fünfzigsten Stock gelegenen Fenster schlug. Er gab vollen Schub auf seine Stiefeldüsen und korrigierte versuchsweise den Kurs. Als er sich an die Geschwindigkeit des Fahrzeugs angepasst hatte, durchdrangen seine Sensoren den S.H.I.E.L.D.-Tarnmantel, und er sah das Kommandozentrum selbst – ein flaches Gefährt, das nach vorne hin spitz zulief und sich seinen Weg zwischen den hohen Gebäuden hindurchbahnte.


      „IRON MAN, RICHTIGER NAME: TONY STARK“, übermittelte er. „BITTE UM ERLAUBNIS, AN BORD KOMMEN ZU DÜRFEN.“


      Das Innere des Luftkissenboots war dunkel, beengt und mit Überwachungsschirmen übersät. Eine regelrechte Einsatzzentrale. Die Computerkonsolen waren von vier S.H.I.E.L.D.-Agenten in voller Ausrüstung bemannt.


      „Ein kostümierter Unregistrierter“, sagte Maria Hill und wies auf einen Flachbildschirm. „Hat versucht, einen Überfall zu vereiteln. Ein klarer Gesetzesverstoß.“


      Tony nahm seinen Helm ab und warf einen Blick auf den Schirm, der einen maskierten jungen Schwarzen zeigte. Daneben informierte einer von Tonys eigenen Dossier-Einträgen:


      Name: Eli Bradley


      Deckname: PATRIOT


      Gruppenzugehörigkeit: Young Avengers (unautorisiert)


      Fähigkeiten: verbesserte Kraft, Agilität; Wurfsterne


      Fähigkeitsursprung: angeboren/künstlich (Hybrid)


      Gegenwärtiger Aufenthaltsort: New York, NY


      Tony runzelte die Stirn. „Wo hält er sich jetzt auf?“


      Hill wandte sich an einen der Agenten. „Russell. Ist der neue Holo-Schirm schon online?“


      „Ja, Ma’am.“


      „Aktivieren.“


      Sie bedeutete Tony, einen Schritt zurückzutreten. In der Mitte des Raums erwachte flackernd ein dreidimensionales Bild zum Leben: Patriot, verängstigt und schwer atmend, nur von gelegentlichen Straßenlaternen und Dachlichtern aus der Dunkelheit gerissen. Er rannte um sein Leben und vollführte erstaunliche Sprünge von der Spitze eines hohen Gebäudes zum nächsten.


      „Diese Holoanzeige ist das Neueste vom Neuesten“, erklärte Hill. „Das System arbeitet zwar mit gewöhnlichen Kameras, verstärkt aber …“


      „Ich weiß.“ Tony fuhr mit einer Hand durch das Bild, das dabei nicht einmal ins Wabern geriet. „Ich habe das System entwickelt.“


      „Wir haben ihn“, sagte der Agent. „NYPD-Überwachungskameras haben seine Herzsignatur registriert. Foxtrot-Vier rückt bereits vor, nur ein paar Blocks südlich von hier.“


      Der Suchscheinwerfer eines Helikopters tauchte unmittelbar hinter Patriot auf dem Holobild auf. Er drehte sich halb um, einen panischen Ausdruck im Gesicht. Dann sprintete er noch schneller als zuvor davon.


      Hill lächelte. „Lauf nur, du kleiner Freak.“


      Tony legte die Stirn in Falten. Bislang hatte er nicht so recht gewusst, was er von Hill halten sollte. Sie machte auf ihn den Eindruck einer Extremistin, also eine Soldatin der Sorte, die stets nach der einfachsten, gewalttätigsten Lösung für ein Problem suchten. Der Verlust von Nick Fury hatte an der Spitze von S.H.I.E.L.D. ein Vakuum hinterlassen, was innerhalb einer Organisation, deren Aufgabe es war, die gesamte freie Welt zu überwachen, eine gefährliche Sache war. Hill hatte ihre Chance erkannt und sie beim Schopf gepackt.


      Und offensichtlich bereitete ihr das Ganze viel Vergnügen.


      „Das Registrierungsgesetz ist erst seit achtunddreißig Minuten in Kraft, Commander. Sollten wir dem Jungen nicht noch ein bisschen Zeit geben?“


      Hill sah ihn mit einer hochgezogenen Augenbraue an. „Zunächst einmal, Stark, heißt es jetzt Direktorin.“


      „Stellvertretende Direktorin, dachte ich.“


      Sie starrte ihn finster an. „Patriot und die Young Avengers – übrigens eine Gruppierung, möchte ich hinzufügen, deren Gründung Sie stillschweigend geduldet haben – haben den ganzen Abend lang gegen das Gesetz getwittert.“ Sie winkte einem Agenten, der einen Flachbildschirm voller Textnachrichten aufrief. „Beispiele gefällig?“


      Tony las: Lieber tot als unmaskiert – S.H.I.E.L.D. ist Scheiße – Tony Stark: Eisenman mit einem Herz aus Stein.


      Hill lächelte. „Das letzte finde ich sogar ganz poetisch.“


      „Direktorin“, sagte ein Agent. „Signal von Foxtrott-Vier.“


      In dem Holo machte Patriot einen gewaltigen Sprung in die Höhe und überbrückte die dunkle Kluft zwischen zwei Gebäuden. Er griff um sich und hätte das Dach beinahe verpasst, doch dann fand er irgendwo Halt und katapultierte sich nach oben. Der Helikopter schwang herum, um ihn abzufangen, und ließ seinen Scheinwerferkegel über das Dach tanzen. Tony stellte fest, dass an beiden Seiten des Helis direkt oberhalb der Landekufen Raketenwerfer angebracht waren.


      Die knisternde Stimme des Piloten erfüllte das Kommandozentrum. „Habe Sichtkontakt zur Zielperson, S.H.I.E.L.D.-TAC. Ich bin in Position.“


      Hill trat vor. „Verstanden, Foxtrott-Vier. Sie haben Erlaubnis, Lähmgeschosse und minimale Gewalt einzusetzen.“ Sie wandte sich an Tony. „Zufrieden?“


      Er antwortete nicht.


      Ein Sperrfeuer von Projektilen und Gummigeschossen regnete auf Patriots fliehende Gestalt herab und zerfetzte den Rücken seiner Jacke. Er schrie auf, rannte jedoch weiter.


      „Angriff zeigt keine Wirkung, S.H.I.E.L.D.-TAC.“


      „Was?“ Der Agent drehte sich stirnrunzelnd zu Hill um. „Ist dieser Bengel jetzt etwa kugelfest?“


      „Und ich dachte, unsere Daten sind auf dem neuesten Stand“, sagte ein zweiter Agent. „Verfluchte IT-ler.“


      „Nur Geduld, Leute.“ Wieder lächelte Hill. „Wie Mr Stark bereits sagte, wir sind noch keine Stunde im Geschäft.“


      „Wo will er hin?“, fragte Tony. „Allmählich gehen ihm die Häuser aus.“


      „Unseren Informationen zufolge haben die Young Avengers dort in der Nähe ein Versteck, und zwar genau …“


      Patriot sprang mit einem Satz vom Gebäude, auf dem er sich gerade befand, den Helikopter noch immer im Nacken. Diesmal jedoch war sein Ziel kein Dach. Er ruderte in der Luft mit den Armen und krachte dann geradewegs gegen ein Fenster. Die Scheibe zerbarst. Patriot schrie und stürzte ins Innere.


      „… hier“, beendete Hill ihren Satz.


      „Schalte um auf Helikoptersicht“, sagte der Agent.


      Das Bild wechselte zu einer verwackelten Vogelperspektivenaufnahme von Patriot, der direkt hinter dem kaputten Fenster stand. Der Raum, in dem er sich befand, war dunkel und verlassen. Tony konnte sonst niemanden entdecken.


      „Leute!“, brüllte Patriot. „Wir müssen hier weg! Ich … Verflucht noch eins, ich war gerade dabei, einen Überfall zu verhindern, als S.H.I.E.L.D. aufgetaucht ist, und jetzt hängen die mir an den Hacken!“


      „Auf ihn wartet eine kleine Überraschung“, sagte Hill. „Die übrigen Young Avengers haben wir bereits vor einer halben Stunde hochgenommen.“


      „Nur Wiccan ist noch auf freiem Fuß“, erklärte einer der Agenten. „Allerdings hat die hiesige Polizei ihn mittlerweile aufgespürt.“


      „LEUTE, DIE SACHE IST ERNST!“ Die Gestalt von Patriot verschwamm, als der Helikopter das Loch in dem Gebäude umkreiste. „S.H.I.E.L.D. IST ÜBERALL – UND DIE SIND VERDAMMT SAUER!“


      „Betäubungsmittel wirkungslos, S.H.I.E.L.D.-TAC“, sagte der Heli-Pilot. „Und jetzt kriege ich ihn auch nicht mehr ins Visier.“


      Hill wandte sich an den Agenten. „Ist das Gebäude geräumt?“


      „Ja, Ma’am. Keine Lebenszeichen.“


      „Foxtrott-Vier, Freigabe zur Deeskalation erteilt.“


      Tony drehte sich alarmiert zu ihr um. „Deeskalation? Was soll das?“


      Der Agent wechselte wieder zu einer Übersichtsaufnahme. Zwei Brandraketen schossen aus den Waffenwerfern des Helikopters und jagten direkt auf das Gebäude zu.


      Das Holo schaltete erneut zur Helikopterkamera um – gerade rechtzeitig, um Patriots entsetzte Miene einzufangen. Er starrte mit offenem Mund direkt in die Kamera, während die Raketen auf ihn zusausten.


      Dann explodierte das Gebäude. Das Rahmenwerk erzitterte und die obersten drei Stockwerke gingen in Flammen auf; überall flogen Glas und Metall herum. Eine Wolke dunkler Asche füllte den Bildschirm aus und versperrte ihnen den Blick auf die Zerstörung.


      Tony packte Hill an den Schultern. „Was zum Teufel machen Sie da? Sind Sie irre?“


      Sein metallener Griff ließ sie zusammenzucken, dann riss sie sich wütend los.


      „Dieser Bengel ist praktisch unzerstörbar. Was erwarten Sie denn?“


      „Ich erwarte, dass Sie keine mutwilligen Sachschäden verursachen.“ Er wies auf die Staubwolke auf dem Schirm. „Bei dieser ganzen Sache geht es verflucht noch mal darum, die Leute nicht in Panik zu versetzen!“


      „Ich schätze, wir haben einfach unterschiedliche Vorgehensweisen.“


      „Wenn dieser Junge tot ist …“


      „Ist er nicht.“ Der Agent tippte auf seinem Tastenfeld herum und das Holo wechselte von Statikschnee zu Staub und wieder zurück. „Ich kriege kein Bild rein, die Druckwelle hat die NYPD-Kameras ausgeknockt. Dafür haben wir die Bestätigung von Foxtrott-Vier: Sie haben ihn eingesammelt.“


      „Das ist nicht richtig.“ Tony setzte seinen Helm auf und sämtliche Systeme der Rüstung erwachten blinkend zum Leben. „Das ist … Darüber werde ich den Präsidenten unterrichten.“ Er machte kehrt und marschierte auf die Einstiegsluke zu.


      „Stark!“


      Etwas in Hills Tonfall ließ ihn stehen bleiben.


      „Wir sind auf derselben Seite“, erklärte sie.


      Er streckte die Hand nach der Luke aus und aktivierte die Luftschleuse. Die Innentür öffnete sich zischend.


      „Ich weiß“, entgegnete er. Dann flog er in die Nacht hinaus.
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      Im Haus von Tante May war es sehr still. Alte Bücher, Nippes, Urlaubssouvenirs aus einer Zeit, in der Flugreisen viel weniger alltäglich waren als heute, überall gerahmte Bilder von Peter, Onkel Ben und von Peters schon lange verstorbenen Eltern, die stolz in ihren Militäruniformen posierten. Sepiafarbene Fotografien aus dem frühen letzten Jahrhundert, vielleicht sogar aus dem vorletzten. Der Geruch von Mottenkugeln und Jahrzehnte alten Desinfektionsmitteln.


      Peter Parker saß auf seinem Bett und drückte die alte, karierte Tagesdecke platt. Die Decke gab es schon seit Ewigkeiten, wie alles andere in diesem Zimmer auch. Sein altes, klobiges Mikroskop, die Analog-Kamera, mit der er seine ersten Fotos geschossen hatte, der Wissenschaftspreis mit der Delle darin, die zeigte, wo Flash Thompson sie in der Highschool auf den Boden geschmettert hatte …


      Alles war noch da. Aufbewahrt, wurde ihm klar, aber nicht zwanghaft. Sondern voller Stolz. Das ist ein Unterschied.


      So vieles, was ihn ausmachte, so vieles von Peter Parker befand sich in diesem Raum. Doch ein großes Stück, ein wichtiger Teil seines Lebens fehlte.


      Er ging zum Schrank hinüber und zog ein loses Brett heraus, um einen Moment lang herumzutasten, bis sich seine Hand um seine allererste Spider-Man-Maske schloss, die noch aus Stoff bestand. Die Maske starrte ihn mit übergroßen weißen, von der Zeit leicht verblassten Augen an.


      „Peter?“


      Beim Klang von Mays Stimme erinnerte er sich mit einem Mal wieder daran, weshalb er hergekommen war. Ein Anflug von Panik überkam ihn. Er knüllte die Maske zusammen und stopfte sie in seine Gesäßtasche.


      „Ich bin hier, Tante May.“


      Jedes Mal, wenn Peter zu Besuch kam, buk Tante May Weizenkekse für ihn, ganz gleich, zu welcher Tages- oder Nachtzeit. Glücklicherweise war er tatsächlich hungrig.


      „Du liebe Güte, Peter, du bist aber früh wach. Die Sonne ist ja noch nicht einmal aufgegangen.“ Sie stand im Türrahmen.


      Ihm fiel auf, dass sie ein bisschen unsicher auf den Beinen war, doch sie lächelte ihren Neffen an. Ihr Haar war zu einem ordentlichen Knoten zurückgebunden, ihr Gesicht zierten von Jahr zu Jahr ein paar Falten mehr. Ihre Hände waren von blauen Venen durchzogen, aber sie zitterten nicht.


      Nur eines war seltsam: Auf dem Tablett, das sie in den Händen trug, lagen Kekse mit Schokostückchen, kein Weizengebäck.


      „Ich konnte nicht schlafen.“ Peter bedachte das Tablett mit einem zaghaften Lächeln. „Kekse, Tante May?“


      Sie blickte auf das Tablett hinab, als sehe sie es zum ersten Mal. Einen Moment lang wirkte sie verwirrt. Wieder verspürte Peter einen Stich der Panik, der Besorgnis.


      Dann schüttelte sie den Kopf. „Ich weiß nicht recht, mein Schatz. Irgendwie dachte ich, du hättest heute Lust auf etwas anderes.“


      „Ich will mich ja auch gar nicht beschweren.“ Er nahm einen Keks und biss hinein. Noch heiß. Die Schokostückchen schmolzen auf seiner Zunge – ein angenehmes, heimeliges Gefühl.


      May lächelte und stellte das Tablett ab. Peter aß den Rest des Kekses und musterte sie schweigend.


      „Wie fühlst du dich, Tante May?“


      „Mir geht es gut, Peter. Mir geht es immer gut.“ Sie machte eine wegwerfende Handbewegung. „Um dich mache ich mir Sorgen.“


      „Um mich?“


      Sie ließ sich auf die Bettkante sinken und klopfte neben sich, damit er sich zu ihr setzte. „Was Mädchen angeht … Na ja, da hast du kein besonders glückliches Händchen, mein Schatz. Tut mir leid, dass ich dir das so sagen muss.“


      „Tante May –“


      „Ich finde es immer noch schade, dass es mit Anna Watsons Nichte nicht geklappt hat. Mehr sage ich ja gar nicht.“


      „Hör auf, das Thema zu wechseln, du hübsches Ding. Nimmst du auch immer deine Pillen?“


      „Wer wechselt jetzt das Thema?“ Sie streckte die Hand aus und berührte sein Knie. „Im Ernst, Peter, es ist alles in Ordnung.“


      „Nein, ist es nicht, Tante May. Es ist absolut nicht alles in Ordnung.“ Dann sah er den furchtsamen Ausdruck auf ihrem Gesicht: „Oh, nein, ich meine nicht hier. Das hat nichts mit dir zu tun. Es ist bloß … Draußen in der Welt ist momentan ’ne Menge los.“


      Sie nickte ernst. „Diese Stamford-Sache.“


      „Ja. Die Leute haben richtig Angst.“


      „Das ist schlimm.“ Sie stand mit entrücktem Blick auf, als würde sie in die Vergangenheit schauen. „Als Joseph McCarthy seine große Kampagne gegen den Kommunismus lostrat, war ich noch ein kleines Mädchen. Er hat es geschafft, die Menschen so sehr zu verängstigen, dass sie überall nur noch Kommunisten sahen – im Kongress und in ihren eigenen Hinterhöfen, wo sie nur auf die richtige Gelegenheit warteten, um die Regierung zu stürzen.“


      „Und waren wirklich welche da?“


      „Oh, vielleicht ein paar. Allerdings waren die meisten von denen mehr damit beschäftigt, Marihuana zu rauchen, als irgendwas zu stürzen.“


      Peter lachte.


      „Das hier ist was anderes, Tante May. Die Leute haben Angst vor Supermenschen, von denen momentan ziemlich viele rumlaufen. Und rumfliegen.“


      „Worauf ich hinauswill, Peter, ist Folgendes: Wenn die Menschen Angst haben, dann treffen sie oft sehr schlechte Entscheidungen.“


      Er nickte.


      „Du redest um den heißen Brei herum, Schätzchen. Was ist los?“


      „Es ist … Ich … Ich muss dir was sagen, Tante May. Und die Sache ist irgendwie, na ja, knifflig.“


      Knifflig?, dachte er. Das ist eine gewaltige Untertreibung. Reiß dich zusammen, Parker.


      „Hör mir zu, Peter.“ Sie legte ihm eine Hand unters Kinn und zwang ihn, ihr in die Augen zu sehen. „Was immer in der Welt da draußen vorgeht, ist da draußen. Das hat mit uns nichts zu schaffen. Es kommt nicht in dieses Haus. Hier gibt es nur dich und mich, und du kannst mir immer alles sagen.“


      „Okay, aber … aber das könnte jetzt trotzdem ein Schock für dich sein.“


      Ihre Augen wurden groß. Sie stand rasch auf, wankte einen Moment und starrte ihn dann an. „Dann stimmt es also.“


      „Stimmt was also?“


      „Ist … schon in Ordnung, Peter. Irgendwie habe ich es ja sogar geahnt. Mrs Cardomans Junge hat sich gerade geoutet, so nennt man das heute wohl, und er ist jetzt so viel glücklicher. Er spricht sogar davon, seinen … seinen Partner zu heiraten.“ Sie berührte mit den Fingern ihr Kinn. „Wo ich so darüber nachdenke, hat er sich früher auch mit Models verabredet.“


      „Was?“ Peter sprang auf die Füße. „Tante May, ich bin nicht – Moment! Jason Cardoman ist schwul? Oh, na, klar ist er das. Aber …“


      „Du musst das verstehen, Peter. Meine Generation ist nicht damit aufgewachsen, dass … wir reden einfach nicht über solche Dinge.“ Sie streckte die Hand aus und berührte ihn an der Wange. „Doch die Zeiten haben sich geändert. Und du … du sollst ganz dein eigenes, einzigartiges, wundervolles Selbst sein.“


      „Tante May, ich bin nicht schwul.“


      „Oh.“ Wieder schaute sie einen Moment lang verwirrt drein. Ihre Augen schossen im Raum umher, um schließlich wieder auf Peter zu ruhen zu kommen.


      Jetzt ist es so weit, dachte er. Der Augenblick ist gekommen.


      Aber ich kann’s nicht. Ich kann’s einfach nicht.


      Sie griff langsam hinter ihn. Ihre dünnen Finger schlossen sich um einen kleinen Fetzen roten Stoff, der aus seiner Gesäßtasche lugte. Sie zupfte zaghaft daran, bis ein Netzmuster sichtbar wurde. Dann zog sie den Stoff mit einer einzigen raschen Bewegung ganz heraus.


      Einen langen Moment standen sie da und sahen beide die weißäugige Spider-Man-Maske an.


      Dann, zu seiner Überraschung, lächelte Tante May. Es war ein inniges, heiteres, wunderbares Lächeln.


      „Peter“, sagte sie. „Davon weiß ich schon seit Jahren.“


      Er spürte, wie ihm Tränen in die Augen stiegen.


      „Du bist nicht so gewieft, wie du glaubst, junger Mann.“


      „Tante May … Oh, Tante May …“


      „Aber warum heute, Peter? Warum jetzt?“


      „Weil …“ Er streckte beide Arme aus und zog sie dicht an sich. Vergrub seinen Kopf an ihrer Schulter wie damals, als er noch ein kleiner Junge war. „Weil etwas passieren wird“, flüsterte er. „Etwas, das in dieses Haus kommen wird.“


      Sie hob die Hand und tätschelte sanft seine Schulter.


      „Aber das ist schon in Ordnung“, fuhr er fort. „Dir wird nichts geschehen. Dafür habe ich gesorgt. Ganz egal, was passiert, du wirst sicher sein.“


      „Peter“, sagte sie. Ihre Stimme war ein fragiles Trillern in seinen Ohren. „Mein lieber Peter. Ich vertraue dir. Und was auch immer geschieht – ich bin so unheimlich stolz auf dich!“


      Er umarmte sie ganz fest und schaukelte mit ihr langsam von einer Seite zur anderen. Tränen rannen seine Wangen hinab.


      Einen Moment lang empfand er so etwas wie vollkommenen Frieden. Dann kehrte die Panik zurück. Und mit ihr ein Gedanke: Das war der leichte Teil.
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      „Mobil-Einheit eins, wir haben ihn. Der Hexenjunge ist erledigt.“


      Beim Klang von Direktorin Hills Stimme schlossen sich Captain Americas Hände fester um das Lenkrad. Ruhig sagte er: „Position?“


      „Brooklyn Bridge.“


      Auf dem Namensschild von Caps gestohlener S.H.I.E.L.D.-Uniform stand: Agent Lamont. Glücklicherweise schien Maria Hill seine Stimme nicht zu erkennen.


      Cap warf dem stämmigen Agenten auf dem Beifahrersitz einen Seitenblick zu. Sein Name war Axton. Angespannt lächelnd saß er in seiner kompletten Kampfausrüstung da und klatschte immer wieder einen Lähmstock in seine Handfläche.


      „Das war der Letzte“, sagte Axton.


      „Festhalten.“


      Cap riss das Steuer so fest herum, wie er konnte. S.H.I.E.L.D.-Mobil-Einheit eins – ein acht Tonnen schwerer Gefangenentransporter mit durch Adamantium verstärkten Zellenwänden für den Einsatz in urbanen Gebieten – schaltete die Blaulichter und Sirenen ein. Der Transporter legte auf der überfüllten Kreuzung eine 180-Grad-Wende hin. Die Masse des Fahrzeugs stemmte sich gegen die Fliehkraft und die Reifen auf der Beifahrerseite hoben sich vom Asphalt. Dann setzte der Transporter mit einem dumpfen Krunsch wieder auf und sie brausten mit Vollgas die West Street hinunter nach Süden.


      „S.H.I.E.L.D.-TAC, hier Einheit eins“, sagte Cap bedächtig. „Wir sind unterwegs, um den Gefangenen einzusammeln.“


      „Roger, Einheit eins. Da unten herrscht das reinste Chaos, aber wir lassen euch von den örtlichen Behörden den Weg frei machen.“


      „Siehst du? Genau das meine ich.“ Axton lehnte sich vor und rief mit dem Computerschirm am Armaturenbrett ein Fotodossier über die Young Avengers auf. „Patriot, Hulkling, Stature, Speed. Speed? Ist das überhaupt ein richtiger Superhelden-Name?“


      Cap schaltete erneut die Sirene ein. Ein Minivan fuhr schlitternd an den Straßenrand, um ihnen Platz zu machen.


      „Diese Kids“, fuhr Axton fort, „Wie alt sind die? Sechzehn, höchstens siebzehn? Und sie ziehen da draußen in ihren Strumpfhosen um die Häuser, spielen die Wilden und lachen uns geradewegs ins Gesicht. Wurde höchste Zeit, dass denen mal einer ’ne Lektion erteilt.“


      Vor ihnen tauchte ein grünes Straßenschild auf mit einem großen weißen Pfeil, auf dem stand: ZUR BROOKLYN BRIDGE.


      Cap bog scharf nach links ab und steuerte den Transporter auf die Chambers Street. Weiter vorn konnte er blitzende Blaulichter ausmachen. Die Echos von Sirenen hallten durch die Nacht.


      „Ist ja nicht so, als würden wir ihnen irgendwas verbieten, Mann. Keiner hindert diese Punks daran, weiter ihr Ding zu machen, im Gegenteil: Diese Clowns werden jetzt sogar dafür bezahlt, dass sie ‚Offizielle‘ werden. Aber weißt du was? Das wollen sie gar nicht. Es juckt sie nicht im Geringsten, ob sie im Einklang mit dem Gesetz handeln oder nicht. Diese Freaks ziehen sich ihre Masken über und spielen die geheimnisvollen Superhelden.“


      Rechterhand blockierte eine Phalanx hell erleuchteter Streifenwagen die Zufahrt zur Brooklyn Bridge. Cap bremste ab und fuhr langsam an die Absperrung heran. Ein grauhaariger NYPD Captain gab seinen Männern ein Zeichen, und die Wagen fuhren beiseite und machten ihnen Platz.


      Axton quatschte unbeirrt weiter. „Das dürfte ’ne böse Überraschung für sie werden, wenn sie in dem neuen Knast landen, den sie gerade für diese Superspinner bauen. Hast du schon davon gehört? Frank aus dem Lager sagt, dass sie da irgendwas mit deinem Hirn machen, damit dir nicht mal der Gedanke kommt, fliehen zu wollen.“


      Der Transporter rumpelte durch ein Schlagloch und holperte durch die Polizeiabsperrung auf die Brücke zu. Die beiden Fahrspuren nach Brooklyn waren geräumt worden. Weiter vorn konnte Cap gerade noch eine kleine Gestalt erkennen, die zwischen zwei Streifenwagen in der Straßenmitte lag.


      Wiccan – der Letzte der Young Avengers.


      „Betäubt“, sagte Axton. „Ich hoffe, der kleine Mistkerl hat was davon. Meine Schwester ist mal mit so ’nem Superhelden ausgegangen, weißte? Turbo nannte der sich. Hielt sich für ’nen ziemlich tollen Hecht.“


      Der Transporter näherte sich dem bewusstlosen Teenager in Grau. Das rote Cape um seinen Hals hing in Fetzen. Cops standen im Halbkreis um ihn herum und richteten ihre Waffen auf ihn.


      „Der hatte allerdings keine richtigen Kräfte. Dieser Turbo, mein ich. Ich wollt ihn immer mal allein erwischen, nachdem er den Power-Anzug abgelegt hatte – dann hätt ich ihm die Abreibung seines Lebens verpasst. Hey, Mann, solltest du nicht ein bisschen langsamer fahren?“


      „Weißt du was, Axton?“


      Wieder riss Cap das Steuer herum – so ruckartig, dass sein Mitfahrer gegen die Beifahrertür krachte. Cap deaktivierte die Türverriegelung und trat mit seinem rechten Bein zur Seite, sorgsam auf Axtons Arm zielend. Der Ellbogen des Agenten stieß gegen den Türgriff, der Verschlag schwang auf und Axton stürzte aus dem fahrenden Transporter.


      „Du redest zu viel!“


      Der S.H.I.E.L.D.-Agent rollte schreiend über das Pflaster und verfehlte Wiccans bäuchlings daliegenden Körper nur um Haaresbreite. Die Cops wichen erschrocken zurück.


      Cap aktivierte den in seinem Jackenkragen versteckten Sendeempfänger. „Falke“, rief er. „Extraktion. SOFORT!“


      Die Antwort des Falken wurde von einer Flut von Flüchen auf der S.H.I.E.L.D.-Frequenz übertönt. „S.H.I.E.L.D.-TAC“, brüllte Axtons Stimme. „Mobil-Einheit eins wurde gekapert!“


      Ich hätte ihn fester treten sollen, dachte Cap.


      Im Rückspiegel sah Cap einen vagen rot-weißen Schemen aus dem Nachthimmel herabsausen. Mit seinen weit ausgebreiteten Drei-Meter-Schwingen schoss der Falke auf die Cops zu, die eilends auseinanderliefen. Die Beamten gaben ein paar hastige Schüsse ab, aber der Falke war schon wieder mit dem bewusstlosen Wiccan in seinen Armen in der Luft.


      „Hab ihn“, ertönte seine Stimme.


      Cap runzelte die Stirn und fummelte am S.H.I.E.L.D.-Funkgerät herum. Stille. Sie hatten die Frequenz gewechselt, damit er nicht mitbekam, was S.H.I.E.L.D. im Schilde führte.


      Die Straße weiter vorn war frei – die Cops hatten sie von beiden Seiten abgesperrt. „Falke, wo steckst du?“


      „Etwa fünf Meter über deinem Kopf.“


      Cap warf einen Blick in den Rückspiegel. Die Cops legten an, zielten mit ihren Waffen nach oben und versuchten, den in den Himmel emporsteigenden und ausweichenden Falken ins Visier zu bekommen.


      Dann erregte ein weiteres Blitzgewitter Caps Aufmerksamkeit. Vor ihm auf der Brooklyn-Seite der Brücke tauchten zwei weitere NYPD-Streifenwagen auf, die schnell auf ihn zurasten. Blaulichter rotierten, Sirenen heulten.


      „Bleib dicht bei mir, Falke.“


      Cap trat das Gaspedal bis zum Bodenblech durch und raste mit dem Transporter geradewegs auf die Neuankömmlinge zu. Doch die Streifenwagen wichen zu spät aus und schafften es nicht mehr, den Weg frei zu machen.


      Cap biss die Zähne zusammen.


      Mobil-Einheit eins krachte frontal gegen den ersten Streifenwagen und zertrümmerte die Scheinwerfer. Die Cops sprangen links und rechts zu den Türen hinaus und landeten hart auf dem Asphalt. Entsetzt verfolgten sie, wie die riesigen Räder des Transporters langsam über die Motorhaube des Wagens hinwegwalzten, die Windschutzscheibe zermalmten und den Motorblock geradewegs in den Straßenbelag drückten. Der Transporter holperte und rumpelte über das Fahrzeug hinweg und quetschte den Streifenwagen platt.


      Der andere Wagen kam schlitternd zum Stehen. Der Fahrer lehnte sich aus dem Fenster und feuerte einige Schüsse ab, die harmlos am Heck des Transporters abprallten.


      Cap fuhr unbeirrt weiter.


      „No sleep till Brooklyn“, sagte der Falke.


      Cap legte die Stirn in Falten. „Ist das aus einem Gedicht?“


      Dann sah er sie vor sich: Mächtige Blaulichter, deutlich größer als die der Polizeibehörden: S.H.I.E.L.D.-Fahrzeuge, die im wahrsten Sinne des Wortes vom Himmel fielen, um ihn aufzuhalten.


      Er blickte wieder in den Seitenspiegel. Die NYPD-Cops, die Wiccan gefangen genommen hatten, waren ihm auf den Fersen und schlossen zügig auf.


      Der neue Sicherheitsstaat, dachte Cap. Effektiv sind sie ja, das muss man ihnen lassen.


      „Cap“, sagte der Falke. „Du hast Bullen an den Hacken und fährst direkt auf S.H.I.E.L.D.-Einheiten zu. Ich weiß ja nicht, wie’s dir geht, aber ich seh bloß zwei Enden dieser Brücke.“


      Cap zog eine Grimasse und schaltete den Computerschirm des Transporters ein. Er scrollte hastig durch eine Reihe von Dossier-Einträgen, bis er den fand, den er suchte:


      Name: William „Billy“ Kaplan


      Deckname: WICCAN


      Gruppenzugehörigkeit: Young Avengers (unautorisiert)


      Fähigkeiten: Wahrscheinlichkeitsmagie; Teleportation


      Fähigkeitsursprung: angeboren


      Gegenwärtiger Aufenthaltsort: New York, NY


      Weiter vorn bezogen die S.H.I.E.L.D.-Einsatzkräfte in der Mitte der Straße Stellung. Drei Hubschrauber, noch ein Transporter und – ja, da war auch das mobile Kommandozentrum 3A selbst. Das Luftkissenboot schwebte direkt über der ersten Ausfahrt nach Brooklyn.


      Maria Hills Stimme erfüllte die Fahrerkabine. „Ergeben Sie sich, Captain. Sie können nirgendwo hin.“


      Sie machten sich nicht einmal die Mühe, ihm den Weg abzuschneiden. Sie hatten es nicht eilig, denn sie wussten, dass er in der Falle saß.


      „Falke“, sagte Cap. „Ist der Junge schon wieder bei Bewusstsein?“


      „Leider ja. Er ist grade aufgewacht und hat angefangen, rumzuschreien.“


      „Planänderung. Kommt zu mir – SOFORT!“


      „Zu dir?“


      Cap warf einen raschen Blick zur Beifahrertür. Nach Axtons wenig anmutigem Abgang war sie immer noch offen.


      „Die Tür ist auf.“


      Mittlerweile war die Ausfahrt von Bodentruppen versperrt, die ihre Waffen luden und entsicherten. Sie formierten sich zu einer Linie, die Helis schwebten unmittelbar darüber. In den offenen Schiebetüren der Helikopter schimmerten Gewehrläufe.


      Caps Blick schnellte nach vorn, dann nach rechts, dann wieder nach vorn, dann wieder nach rechts – und diesmal entdeckte er den weißen Schemen der Schwingen des Falken. Der kräftige Mann grunzte in der Luft vor Anstrengung, verlagerte den zappelnden Wiccan in seinen rechten Arm und streckte die Hand aus, um den Türgriff zu packen.


      „Halt die Kiste ruhig, okay?“


      Dann waren sie in der Fahrerkabine. Wiccan wimmerte und schlug wild um sich. Der Falke starrte ihn düster an und griff über ihn hinweg, um die Tür zu schließen.


      „Junge!“, sagte Cap eindringlich.


      Wiccan sah zu ihm auf und hielt die Klappe.


      Der Falke rang nach Atem und faltete seine Schwingen gekonnt hinter seinem Rücken zusammen. Dann zog er eine Grimasse und deutete auf die Straße vor ihnen. „Da wartet eine ganze Horde von S.H.I.E.L.D.-Agenten nur darauf, uns die Lichter auszupusten.“


      „Junge!“, wiederholte Captain America. „Wir brauchen dringend eine Extraktion. Weißt du, was das bedeutet?“


      Wiccan starrte ihn mit verängstigten Augen an.


      „Deine Teamkameraden sind hinten in diesem Fahrzeug. Alle!“, fuhr Cap fort. „Patriot, Hulkling, Stature und Speed. Aber ich kann sie – oder uns – nicht allein hier rausbringen. Deshalb brauche ich deine Hilfe.“


      Auf dem Videoschirm der Fahrerkabine rief Cap eine Karte von Manhattan auf. Er zeigte mit dem Finger auf eine bestimmte Stelle, und daneben erschien ein roter, mit dem Wort Chelsea markierter Kreis.


      Sie brausten unbeirrt auf die S.H.I.E.L.D.-Front zu. Ein Dutzend Hochenergie-Partikelgewehre aktivierten die roten Laserzielpunkte, die den Transporter gnadenlos ins Visier nahmen.


      „Du musst einen deiner Teleportationssprüche einsetzen“, sagte Cap und deutete auf die Karte. „Sofort!“


      Der Falke zog den Jungen in die Höhe und starrte ihn unverwandt an. „Kapiert?“


      „J-Ja, Sir.“


      Wiccan begann, mit großen Augen vor sich hinzumurmeln. Er wirkte völlig katatonisch.


      Über ihnen schwirrten die S.H.I.E.L.D.-Helikopter, die den Himmel mit Rotorenlärm füllten. Langsam ging die Sonne auf und am Horizont zeigte sich das erste Licht des neuen Tages.


      „Du solltest dich lieber ein bisschen beeilen, Junge“, sagte Cap.


      Der erste Schuss einer S.H.I.E.L.D.-Handkanone dröhnte. Die Salve traf den Transporter, schüttelte das Fahrzeug durch und ließ es ein bisschen langsamer werden. Auf der Windschutzscheibe breitete sich ein haarfeiner Riss aus.


      „Woanders“, flüsterte Wiccan. „Ichwillwoanderssein. Ichwillwoanderssein. Ichwill…“


      „Captain!“ Maria Hills Stimme drang gedämpft und knisternd über den Funk. Dann erfüllte ein hellblaues Glühen das Innere der Fahrerkabine.


      Cap schaute nach rechts und sah, dass Wiccan vor Energie glomm. Der Falke wich verblüfft zurück. Der blaue Schein dehnte sich aus und füllte die gesamte Kabine aus.


      „Ich will woanders sein.“ Wiccans Stimme war jetzt deutlicher, klarer, lauter.


      Cap beugte sich vor. Die Brücke, die Straße, die S.H.I.E.L.D.-Agenten vor ihnen … Alles schien im selben blauen Glanz zu glühen, zu erstrahlen. Dann flammte alles einmal auf – und verschwand.


      Einen langen Moment konnte Cap nichts anderes als das blendend blaue Licht sehen. Pulsierend, strahlend und so hell, dass es in seinen Augen brannte. Dann schien sich das Licht in Dutzende einzelne Strahlen aufzufächern, die sich allesamt von einem zentralen Kern nach außen hin ausbreiteten. Aus dem Dutzend wurden Hunderte, dann Tausende und schließlich Hunderttausende von Lichtstrahlen, von denen jeder einzelne auf einen anderen Punkt im Raum ausgerichtet war.


      Möglichkeiten, erkannte er.


      Dann fiel er und entfernte sich taumelnd vom Zentrum des Lichts auf einen der vielen Strahlen zu – auf ein ganz bestimmtes Ziel unter Millionen.


      „… woanders sein“, sagte Wiccan mit leiser Stimme.


      Der Transporter buckelte und schlug auf dem Boden auf. Unversehens nagelte die Beschleunigung Cap rittlings in seinen Sitz. Er schaute sich beunruhigt um. Der Transporter bretterte durch eine große Halle – karg und industriell, halb so groß wie ein Footballfeld – auf eine Ziegelmauer zu. Mit hundert Stundenkilometern!


      „Vom Regen in die Traufe“, ächzte der Falke.


      Cap trat auf die Bremse und riss das Steuer zur Seite. Die Reifen kreischten und fingen an zu qualmen. Der Transporter schwang hart herum und kam fast noch rechtzeitig vor der Mauer schlitternd zum Stehen – fast, aber nicht ganz! Das Heck brach aus und donnerte mit gewaltiger Wucht seitlich gegen die Ziegelmauer.


      Der Transporter ächzte und kippte beinahe um, doch dann hatten alle vier Reifen wieder Bodenkontakt.


      Wiccan starrte noch immer vor sich hin. „Woanderssein“, wiederholte er immer wieder, fast zu schnell, um ihn verstehen zu können.


      Der Falke lächelte und schlug ihm auf den Rücken. „Du hast es geschafft, Junge. Wir sind da.“


      Cap stieß die Tür auf und sprang rasch nach draußen. Die Hecktüren des Transporters waren verbeult, doch das Schloss war immer noch zu. Er streckte die Hand aus, in der er ein spezielles S.H.I.E.L.D.-Gerät hielt, ähnlich einem Auto-Funköffner, und öffnete die Türen.


      „Kommt raus!“, rief er.


      Zögernd wankten die vier Young Avengers die Rampe hinab. Stature, die junge, blonde Größenwandlerin als Erste, gefolgt von Patriot, Hulkling und Speed. Alle trugen massive Halsbänder – die allerneueste Technik, um die Fähigkeiten ihrer Träger praktisch zu neutralisieren. Ihre Handgelenke waren mit Handschellen hinter dem Rücken gefesselt.


      Der Falke führte Wiccan zu seinen Freunden.


      Wiccans Blick traf Hulklings und beide lächelten und klatschten sich ab.


      Cap streckte die Hand nach Stature aus. Sie hatte eine Schnittwunde auf der Wange und ihr rot-schwarzes Kostüm war blutig. Er öffnete mit dem S.H.I.E.L.D.-Gerät ihre Handschellen und sie massierte ihre Arme und wurde sofort dreißig Zentimeter größer.


      „Was ist passiert?“, fragte sie. „Wo sind wir?“


      „Gratuliere, Kinder!“ Cap deutete auf den hinteren Durchgang. „Ihr habt euch soeben dem Widerstand angeschlossen.“


      Eine bunt zusammengewürfelte Truppe marschierte auf sie zu. Daredevil, grimmig in seiner knallroten Uniform, Goliath, gegenwärtig knapp dreieinhalb Meter groß, Hawkeye, der Meisterschütze, den Bogen über die Schulter geschlungen, Tigra, die Werfrau, und Luke Cage.


      Der Falke lächelte. Er marschierte mit großen Schritten zu Cage hinüber und klopfte ihm auf die Schulter. „Cage, mein Bruder. Endlich bist du zur Vernunft gekommen.“


      „Alles bestens“, sagte Cage. Doch er wirkte besorgt.


      Stature wandte sich an Goliath. „Dr. Foster, Sie gehören auch dazu?“


      Goliath lächelte und breitete die Arme aus. „Werd erst mal ein bisschen größer, damit ich dich umarmen kann.“


      Einer nach dem anderen legten die Young Avengers ihre Fesseln ab.


      „Wo sind wir hier?“, frage Patriot.


      „Im S.H.I.E.L.D.-Rückzugsquartier Nr.23“, entgegnete Cap. „Ist noch aus dem Kalten Krieg. S.H.I.E.L.D. hat solche Verstecke überall auf der Welt. Davon haben ausschließlich S.H.I.E.L.D.-Angehörige mit einer Sicherheitsfreigabe Stufe 33 Kenntnis.“


      „Und wie viele von denen gibt es?“


      „Jetzt, wo Nick Fury weg ist? Keinen mehr. Er selbst hat mir vor langer Zeit davon erzählt.“


      Cap spürte, wie sein Adrenalinrausch abklang. Eine Woge der Trauer und des Verlusts spülte über ihn hinweg. Mit einem Mal vermisste er Fury – und Thor ebenfalls. Thor hätte diese S.H.I.E.L.D.-Agenten auf der Brücke mit einem einzigen Schwung seines Hammers außer Gefecht gesetzt und dann Späße darüber gemacht.


      Später, Soldat.


      Cap richtete sich auf und klopfte sich den Staub von den Schultern.


      Wir sind jetzt im Krieg.


      Die Mitglieder des Widerstands hießen die Neuankömmlinge willkommen. Wiccan, Hulkling und Speed unterhielten sich aufgeregt mit Daredevil und Hawkeye. Die jungen Mädchen schienen von Tigra fasziniert zu sein und berührten zögerlich ihr Fell. Der Falke gab die Geschichte seiner dramatischen Luftrettungsaktion zum Besten und gestikulierte wild mit den Armen, während Goliath, Cage und Patriot ihm gespannt lauschten.


      „Cap?“


      Er drehte sich um.


      Wiccan stand mit ernster Miene vor ihm – er hielt Hulklings Hand. Hulkling, ein kräftiger junger, grüner Mann, sah Wiccan mit besorgtem Blick an. Erst jetzt wurde Cap klar, dass die beiden ein Paar waren.


      „Junge“, sagte Cap. „Du hast da draußen gute Arbeit geleistet. Du hast uns allen den Hals gerettet.“


      „Danke. Aber, ähm … wie geht es jetzt weiter? Was habt ihr vor? Wollt ihr euch in dieser Basis verstecken?“


      Cap richtete sich zu seiner ganzen Größe auf. In der Halle wurde es schlagartig still, alle Augen wandten sich in seine Richtung.


      „Wir haben vor, den Menschen zu helfen“, erklärte er. „So, wie wir es schon immer getan haben. Wir werden einfach das Richtige tun.“


      Stature runzelte die Stirn. „Aber wie wollt ihr – wie wollen wir – das anstellen? Immerhin sind wir jetzt alle Geächtete, gesuchte Verbrecher.“


      „Leicht wird es mit Sicherheit nicht.“ Cap holte tief Luft. „Tony Stark hat alle guten Karten auf der Hand. Das Gesetz ist auf seiner Seite, er hat S.H.I.E.L.D. in der Tasche und ihm steht mehr Geld und modernste Technik zur Verfügung, als den meisten souveränen Staaten. Stark Enterprises wurde von der Heimatschutzbehörde in den letzten zehn Jahren förmlich mit Geld zugeschüttet. Der Himmel allein weiß, welche neuen Waffen in ihren Laboren nur darauf warten, eingesetzt zu werden.


      Deshalb müssen wir geschickt vorgehen – und heimlich. Wir müssen jedes Mittel nutzen, das wir haben. Wenn wir unser Ziel erreichen wollen – wenn wir weiterhin wie Superhelden leben wollen, die aus freien Stücken im Interesse der Öffentlichkeit handeln –, dann müssen wir uns unsere Freiheit erarbeiten. Wir müssen das Land, in dem wir leben möchten, selbst erschaffen, einen Stein nach dem anderen aufbauen. Genau so, wie unsere Vorfahren es einst taten, die von überall hierherkamen.“


      Es folgte ein Moment angespannter Stille. Dann heulte der Falke laut auf und die anderen fingen an zu klatschen und zu jubeln. Die große Halle füllte sich mit den Echos aufgeregter Rufe und Applaus.


      Cap wandte ihnen den Rücken zu und kämpfte mit den Tränen. Später würde er sich an diesen Moment als die wahre Geburtsstunde des Widerstands erinnern.


      Bedauerlicherweise würde es bis dahin noch viele Opfer geben.
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      Als Tony Stark ans Rednerpult trat, drehte sich ihm schier der Magen um. Wie benommen sah er über all die Menschen hinweg. Er hatte hier, im Hauptpresseraum von Stark Enterprises, schon Dutzende Pressekonferenzen abgehalten. Die weißen Wände und die breiten Panoramafenster waren ihm beinahe ebenso vertraut wie sein Haus oder sein Labor. Heute war der Raum zum Bersten gefüllt; an den Wänden standen zusätzliche Klappstühle, und überall waren Reporter, die sich mit gesenkten Stimmen unterhielten.


      Ihm wurde klar: Jetzt gilt es.


      Das letzte Mal war der Presseraum vor zwei Jahren so überfüllt gewesen, als er der Welt – vollkommen unerwartet und einem Impuls folgend – verkündet hatte, dass er Iron Man war.


      Tony räusperte sich und lehnte sich zum Mikrofon vor. „Haben wir uns hier nicht schon mal getroffen?“


      Vereinzelte Lacher im Raum.


      Tony warf Pepper Potts über die Schulter einen raschen Blick zu; sie stand so schnurgerade hinter ihm, als hätte sie einen Stock verschluckt. Ihre Miene war professionell neutral. Happy Hogan stand neben ihr, während sie auf der anderen Seite vom Sekretär der US-Heimatschutzbehörde flankiert wurde.


      Pepper sah Tony stirnrunzelnd an und versetzte ihm mit dem Ellbogen einen leichten Stoß.


      Dann fiel ihm noch eine weitere Gemeinsamkeit mit der damaligen Pressekonferenz auf. In der ersten Reihe saß Christine Everhart von Vanity Fair, ihre hübschen Beine kokett übereinandergeschlagen. Als sein Blick auf sie fiel, legte sie den Kopf schief und sah ihn herausfordernd an.


      Er schenkte ihr ein flüchtiges Lächeln und schaute nach unten, um rasch noch einmal seine Stichwortkarten durchzugehen, ehe er sie aufs Pult warf.


      „Wenn ich vor einer Gruppe von Leuten stehe, beginne ich normalerweise mit den Worten: ‚Mein Name ist Tony. Und ich bin Alkoholiker.‘“


      Die Menge lachte wieder, wenn auch ein bisschen nervös.


      Wenigstens sind sie nicht feindselig.


      „Das hier ist natürlich etwas vollkommen anderes. Doch es gibt einige merkwürdige Parallelen.“ Er machte eine dramaturgische Pause und nahm einen schnellen Schluck Mineralwasser. „Eins der ersten Dinge, die man im Entzug lernt, ist, dass man mit den Menschen ins Reine kommen muss – auf jede nur erdenkliche Weise. Damit habe ich vor zwei Jahren begonnen. Meine Identität als Iron Man ist öffentlich bekannt und allgemein zugänglich, genau wie meine Steuerunterlagen, meine Familiengeschichte und eine schmerzlich detaillierte Liste meiner persönlichen Verfehlungen. Mein Leben ist nicht bloß ein offenes Buch, es ist vielmehr ein quelloffener, auf elektronischem Wege jedermann zugänglicher Text, der in die Rubrik ‚Schöpferisches Gemeingut‘ fällt.“


      Weiteres Gelächter.


      „Doch es gibt da etwas, das Leute, die meine … ähm … Probleme … nicht haben, oft nicht verstehen. Ein Alkoholiker sucht sich keine Hilfe, wenn die Dinge gut für ihn laufen. Einige von uns müssen erst kräftig auf die Schnauze fallen. Andere gelangen einfach an den Punkt, an dem ihnen der eigene Lebensstil und die geballten Auswirkungen auf sich selbst und andere zu viel werden, um noch länger so weitermachen zu können. Und wieder andere erleben einen Moment der Klarheit. Sie erhaschen einen flüchtigen, aber lebhaften Blick auf ihre Zukunft, auf das schreckliche Schicksal, das sie erwartet, wenn sie nichts ändern.


      Ladys und Gentlemen: Für mich war Stamford dieser Moment der Klarheit. Ich habe in meinem Leben schon vieles getan, wofür ich mich schäme, doch auf meine Karriere als Superheld bin ich ausgesprochen stolz. Ich habe Tausende Leben gerettet, Hunderte gefährliche Kriminelle hinter Gitter gebracht und Dutzende Katastrophen verhindert. Ich habe die Avengers gegründet, das führende Superheldenteam dieser Welt, dessen lange Liste guter Taten für sich selbst spricht.


      Nein, nein, bitte, klatschen Sie nicht. Heute will ich Ihren Applaus nicht, deshalb bin ich nicht hier. Denn eine weitere Lektion, die ich gelernt habe, ist die, dass die Entscheidung, nichts mehr zu trinken, noch lange nicht das Ende der Reise eines Alkoholikers ins Licht ist. Das ist nur der erste Schritt.


      Was mich betrifft – und die Metamenschen-Gemeinschaft, der ich voller Stolz angehöre –, so war meine Entscheidung, an die Öffentlichkeit zu gehen und Ihnen die Einzelheiten meines Lebens preiszugeben, seinerzeit der erste Schritt. Und das hier heute, das ist der nächste.“


      Er hielt mit trockener Kehle inne, ließ seinen Blick durch den Raum schweifen und betrachtete das Meer von Reportern, die sich eifrig von Hand Notizen machten oder hektisch auf ihren Tablets und Laptops tippten.


      „Übermenschen, Metamenschen, Superhelden, Superschurken – wie immer man sie auch nennen mag–, ihre Zahl hat sich im Laufe des letzten Jahrzehnts massiv gesteigert. Einige von ihnen werden mit überlegenen körperlichen und mentalen Fähigkeiten geboren, andere erlangen ihre Kräfte eher durch Zufall. Wieder andere – wie ich zum Beispiel – haben technische Möglichkeiten entwickelt, unsere natürlichen Gaben zu verstärken. Dann gibt es auch jene, die keine wirklichen außergewöhnlichen Talente besitzen, sondern ihr Leben selbst in die Hand nehmen, indem sie Kostüme anlegen und raus auf die Straße gehen. Und es gibt da noch außerirdische Wesen, die entweder ganz oder teilweise menschlich sind.


      Wir leben in einer Furcht einflößenden, ungewissen Welt. Im Mittleren Osten und anderswo wüten Kriege; die Angst vor dem Terrorismus ist nach wie vor präsent. Überall in diesem Land sehen sich Familien den Gefahren des finanziellen Ruins ausgesetzt, dem Ende des amerikanischen Traums, der seit jeher das Versprechen war, das Amerika groß gemacht hat. Das Ende jenes Traums, der für mich persönlich auf so überwältigende Weise in Erfüllung gegangen ist.


      Deshalb stehe ich heute hier, um Ihnen zu versprechen: Ich werde alles tun, was in meiner Macht steht, um diese Welt ein kleines bisschen weniger Furcht einflößend zu machen! Die Probleme der Weltwirtschaft kann ich zwar nicht lösen und gegen nukleare Kofferbomben oder Anschläge mit biologischen Waffen kann ich auch nicht viel unternehmen. Doch das Problem der Metamenschen-Massenvernichtungswaffen kann und werde ich in den Griff bekommen.


      Von diesem Tage an müssen jeder Mensch und jedes außerirdische Wesen – egal, ob auf den Straßen oder am Himmel –, die ihre natürlichen oder künstlichen Gaben zum Wohle der Allgemeinheit einsetzen wollen, Folgendes tun: Als Erstes müssen sie sich online bei der Heimatschutzbehörde registrieren, was schnell und problemlos erledigt ist. Zu den erforderlichen Angaben gehören der richtige Name des Antragstellers, seine Adresse, die Kontaktdaten, unter denen er jederzeit erreichbar ist, wie viel Erfahrung er besitzt und wie weit seine übermenschlichen Fähigkeiten gehen, falls vorhanden.


      Dieser Antrag wird dann von mir und dem Sekretär des Heimatschutzes so rasch wie möglich ausgewertet.“


      Der Sekretär nickte knapp.


      Tony fuhr fort: „Abhängig von unserer Einschätzung passieren anschließend mehrere Dinge: Erhält die entsprechende Person die Genehmigung für Metamenschen-Aktivitäten im Rahmen der Bedingungen des Registrierungsgesetzes, bekommt sie einen Vertrag, wird eingehend über die Richtlinien für angemessenes Verhalten geschult und erhält ein S.H.I.E.L.D.-Abzeichen. Außerdem erhält diese Person ein Gehalt, das sich nach ihrer Erfahrung und ihren Fähigkeiten richtet, sowie auch medizinische Versorgung – und all das unter der Aufsicht der Regierung und der internationalen S.H.I.E.L.D.-Charta.“


      Tony holte tief Luft. „Ist der Antragsteller weniger erfahren, erhält er im Zweifelsfall stattdessen eine Lizenz unter Vorbehalt, die es ihm erlaubt, weiter an seinen Fähigkeiten zu arbeiten, aber erst, nachdem er einen acht Wochen dauernden Intensivkurs in einem von mehreren Ausbildungslagern abgeschlossen hat, die von S.H.I.E.L.D. eigens zu diesem Zweck ins Leben gerufen wurden. Diese Einrichtungen sind streng geheim und weit weg von allen größeren Bevölkerungszentren, sodass während des Trainingsprozesses für Zivilisten keinerlei Gefahr besteht. Sobald der Anwärter den Kurs erfolgreich zum Abschluss gebracht hat, wird er von einem Gremium erfahrener Superhelden beurteilt. Wird er im Umgang mit seinen Fähigkeiten als verantwortungsbewusst und kompetent eingestuft, erhält er eine uneingeschränkte Lizenz. Falls nicht, hat er die Möglichkeit, die Ausbildungseinheit entweder zu wiederholen oder künftig von sämtlichen Metamenschen-Aktivitäten Abstand zu nehmen.


      Natürlich wird es im Zuge dessen auch Anwärter geben, die eine eindeutige oder potenzielle Gefahr für die Öffentlichkeit darstellen – entweder durch Rücksichtslosigkeit, durch einen Mangel an Moral oder einfach durch die unkontrollierbare Natur ihrer Kräfte. In diesem Fall wird ihnen die Ausübung ihrer Talente untersagt.


      Wir finden, dass dies nur recht und billig ist. Jemand mag vielleicht wissen, wie man eine Atombombe baut, doch das gibt ihm noch lange nicht das Recht, mitten auf dem Times Square eine zusammenzuschrauben.“ Tony machte eine kurze Pause. „Glauben Sie mir, diese Lektion habe ich schon mit neun Jahren gelernt.“


      Die Versammelten lachten.


      Es funktioniert, dachte er. Sie ziehen tatsächlich mit.


      „Ich werde jetzt einige Fragen beantworten, anschließend habe ich noch eine Überraschung für Sie. Doch bevor Sie beginnen, Fragen zu stellen, möchte ich Sie daran erinnern, dass dies alles nicht meine Entscheidung war, sondern die der Regierung. Und jetzt ist es Gesetz. Der Kongress hat ordnungsgemäß darüber abgestimmt und der Präsident hat es durch seine Unterschrift in Kraft gesetzt. Außerdem hat er mich persönlich darum gebeten, die Durchsetzung des Metamenschen-Registrierungsgesetzes zu überwachen, was ich selbstverständlich auch tun werde. Das ist in mehrerlei Hinsicht mein Privileg und meine Pflicht. – Ja, Gerry?“


      Ein korpulenter Mann erhob sich. „Wie sieht die Sache bei Superschurken aus, Mr Stark?“


      „Nun, wenn sie sich dazu entschließen, sich registrieren zu lassen, fallen sie offenkundig in die dritte Kategorie – sie erhalten keine Genehmigung, ihre Fähigkeiten weiterhin einzusetzen. Es sei denn, sie demonstrieren sowohl den Wunsch als auch die Bereitschaft, sich zu ändern und die entsprechende Ausbildung zu durchlaufen. Ob Sie’s glauben oder nicht, wir haben uns mit einigen hochkarätigen Straftätern in Verbindung gesetzt und stehen am Anfang eines – hoffentlich – fruchtbaren Dialogs.“


      „Auch wenn sie wegen diverser Verbrechen gesucht werden?“


      „Es gibt einige Fälle … hm … denen sozusagen eine Sonderbehandlung zuteilwerden wird. Allerdings möchte ich ausdrücklich darauf hinweisen, dass dies absolute Ausnahmen sind. Vielmehr rechnen wir damit, dass sich die meisten Superschurken nicht registrieren lassen werden, womit sie automatisch gegen das Gesetz verstoßen. Ich kann an dieser Stelle zwar nicht weiter auf unsere diesbezüglichen Pläne eingehen, ohne genau diese Kriminellen auf dumme Gedanken zu bringen. Doch ich kann Ihnen verraten, dass wir gegenwärtig dabei sind, radikal neue und erstaunlich effektive Methoden zu entwickeln, um Schurken, die sich der Registration verweigern, nicht nur dingfest zu machen, sondern sie auch sicher zu verwahren. – Melissa?“


      „Was passiert mit Superhelden – also nicht mit Superschurken, sondern mit denjenigen, von denen allgemein bekannt ist, dass sie in der Vergangenheit gefährliche Verbrecher zur Strecke gebracht und Leben gerettet haben –, wenn die sich nicht registrieren? Bislang klingt es so, als würden sie dann genauso behandelt werden wie die Schurken, von denen Sie eben sprachen. Stimmt das?“


      Einen Moment lang blickte Tony starr geradeaus. Dann sagte er: „Ja, das stimmt.“


      Der Raum explodierte vor Fragen. Reporter beugten sich nach vorn, hoben die Hände und versuchten, einander mit ihren Rufen zu übertönen.


      Dann durchschnitt eine Stimme den Aufruhr. Christine Everhart stand auf; ihre dunklen Augen durchbohrten Tony förmlich.


      Er schluckte – sofort war seine Nervosität wieder da.


      „Mr Stark“, sagte sie langsam. „Ich denke, die Öffentlichkeit würde gern Folgendes wissen: Warum sollte ein Selbstjustizler, ein selbst ernannter Superheld, ein Gehalt und andere staatliche Zuwendungen genießen, wo so viele normale Amerikaner arbeitslos sind?“


      Tony nickte, auf diese Frage war er vorbereitet. „Das ist eine sehr gute Frage, Chris… Miss Everhart. Zunächst einmal erhalten lediglich die Helden, die von uns genehmigt wurden und mit der öffentlichen Überwachung einverstanden sind, derlei Zuwendungen. Zweitens sollten Sie wissen, dass der Senat diese Thematik ausführlich erörtert hat und letztlich zu dem Schluss gelangte, dass die ‚Karotte‘ in Form von Gehalt und Versorgungsleistungen das wirksamste Instrument ist, um möglichst zeitnah die Mehrzahl der Übermenschen für das Programm zu rekrutieren.


      Doch wesentlich wichtiger ist folgender Punkt: Ich glaube nicht, dass Amerika so groß wurde, wie es heute ist, indem wir fragen: ‚Warum bekommt mein Nachbar dieses und jenes?‘ Ich denke, dass es weitaus produktiver ist und uns allen mehr nützt, wenn wir uns fragen: ‚Wie können wir dafür sorgen, dass es noch mehr Amerikanern so gut geht wie meinem Nachbarn?‘ Auf diese Weise hätten wir die Möglichkeit, eine bessere Gesellschaft zu schaffen. Und genau das ist heute und hier mein Ziel – wie auch an jedem anderen Tag, an dem ich durch die Eingangstüren von Stark Enterprises trete.“


      Applaus. Trotzdem blieb Everhart stehen. Ihr Mund verzog sich zu einer missbilligenden, flachen Linie.


      „Dazu noch eine Frage.“ Sie vollführte eine Geste, die den gesamten Raum und das STARK-Banner an der Rückwand mit einschloss. „Da Sie Stark Enterprises angesprochen haben: Bringt das neue Gesetz nicht einen kräftigen warmen Regen neuer Regierungsverträge für das Unternehmen mit sich? Für ein Unternehmen, das Ihnen gehört, das bereits beträchtlich vom sprunghaften Anstieg der Ausgaben der Heimatschutzbehörde nach dem 11.September profitiert hat?“


      Tony spürte die Blicke des Sekretärs der Heimatschutzbehörde in seinem Rücken. Pepper regte sich unbehaglich; ihre hohen Absätze klickten auf dem Podium.


      „Miss Everhart“, sagte Tony. „Wie Sie wissen, produziert Stark Enterprises bereits seit zwei Jahren keine Waffen mehr. Das ist ein weiteres Versprechen, das ich der Welt gegeben habe, und ich habe nicht vor, dieses Versprechen zu brechen, ganz gleich, wie sich die Dinge entwickeln.


      Aber es stimmt natürlich, dass wir ein Partner der Regierung der Vereinigten Staaten im Kampf gegen den Terror sind, ganz gleich, ob dieser Terror nun von Übermenschen oder anderen ausgeht. Und es wäre naiv von mir abzustreiten, dass diese Zusammenarbeit und langjährige Partnerschaft ein entscheidender Grund dafür war, dass der Präsident mich darum bat, dieses Programm zu leiten. Die Sicherheit und das Wohlergehen des amerikanischen Volkes haben bei der gegenwärtigen Regierung oberste Priorität, ebenso wie bei Stark Enterprises und Anthony Stark selbst. In dieser Hinsicht sehe ich hier keinerlei Widerspruch.“


      Der Sekretär trat vor und klatschte in seine fleischigen Hände. Die Reporter fielen lauter denn je in den Applaus ein.


      Mit finsterer Miene nahm Everhart wieder Platz.


      Schätze, damit kann ich die Hoffnung auf eine weitere Nacht mit ihr abhaken, dachte Tony. Andererseits – man weiß ja nie.


      „Noch eine Frage … Ja, Dan?“


      Ein freundlicher Mann in einem zerknitterten Anzug stand auf. „Wie viel kostet der Anzug, den Sie gerade tragen, Tone?“


      Gelächter. Tony grinste und fummelte an seinem Armani-Jackett herum. „Eine Menge.“ Er deutete auf Pepper, die ihm einen Aktenkoffer reichte. „Allerdings nicht so viel wie das hier.“


      Er ließ die Verschlüsse aufschnappen und hielt den Koffer über das Rednerpult. Der rot-gold glänzende Helm von Iron Man schob sich heraus in die Höhe, umgeben vom sorgsam gefalteten Metallgeflecht des Körperpanzers. Die Stulpen und die Stiefel waren ordentlich in den Ecken platziert.


      „Das ist meine Aufgabe“, sagte Tony. „Das ist, was ich mache, wer ich bin. Ich habe diese Rüstung im Laufe vieler Jahre mit eigenen Händen gebaut. Aus diesem Grund stehe ich heute vor Ihnen, und aus diesem Grund habe ich mich bereit erklärt, mich für dieses Gesetz einzusetzen: Damit jedermann in diesem Land dieselben Möglichkeiten hat, dieselben Freiheiten genießt und jeder die Chance bekommt, sich den Arsch abzuarbeiten, um sich eine strahlend helle Zukunft zu sichern. Ein Privileg, das ich ebenfalls genieße.


      Und damit möchte ich Ihnen eine sehr wichtige Frau vorstellen. Mrs Miriam Sharpe hat ihren Sohn bei dem tragischen Stamford-Zwischenfall verloren, und sie war es, die mir meine eigene Mitschuld an dieser Katastrophe vor Augen geführt hat. Ich schulde ihr Wiedergutmachung, und mittlerweile ist sie nicht nur zu so etwas wie meinem Gewissen bei all unseren Bestrebungen geworden, sondern sie fungiert in dieser Angelegenheit außerdem als Sprecherin für die Bürgerrechte.


      Bitte einen großen Applaus für Mrs Sharpe.“


      Mrs Sharpe trat selbstsicher und lächelnd vor. Seit der Beerdigung hatte sie eine dezente Generalüberholung über sich ergehen lassen: Ihr Kostüm war maßgeschneidert, ihr Make-up mit Bedacht aufgetragen. Trotzdem wirkte sie noch immer wie eine gewöhnliche Hausfrau, wie die freundliche Mutti von nebenan.


      Die Versammelten sprangen auf die Füße und applaudierten ungestüm.


      Als Mrs Sharpe bei Tony angekommen war, brach sie in Tränen aus. „Ich danke Ihnen, Mr Stark. Ich danke Ihnen so sehr.“


      Tony ergriff sie bei den Schultern und schaute ihr tief in die Augen. „Nein, Mrs Sharpe. Ich danke Ihnen.“


      Über ihnen raschelte es. Tony sah auf und bedeutete Mrs Sharpe dann rasch, sich neben ihn zu stellen.


      „Und im selben Maße bin ich davon überzeugt …“ Tony wies auf die Decke. „… dass der unglaubliche Spider-Man nicht eigens vorgestellt werden muss.“


      Eine Netzleine hinter sich herziehend, schwang Spidey sich elegant herab und legte eine perfekte Drei-Punkt-Landung hin. Er trug sein altes Kostüm, den altbekannten rot-blauen Fetzen. Tony hatte mit ihm darüber gesprochen, und sie waren sich darin einig gewesen, dass das Publikum ihn so besser erkennen würde als in seinem neuen Anzug.


      Tony trat beiseite und Spidey sprang auf die applaudierende Menge zu. Gleichwohl, sobald er auf dem Podium stand, änderte sich sein Auftreten vollkommen. Er wirkte zurückhaltend, fast schon schüchtern.


      „Ähm, vielen Dank. Ganz im Ernst jetzt.“ Spidey kratzte sich nervös am Hals. „Es ist wirklich … inspirierend, Tony zuzuhören und zu sehen, wie sehr ihr Leutchen auf seine Botschaft anspringt. Das macht mir diese Sache um einiges leichter. Na ja, zumindest ein bisschen.“


      Nervöses Gelächter.


      „Das Registrierungsgesetz“, fuhr Spider-Man fort, „lässt uns die Wahl: Entweder halten wir es wie Captain America und lassen zu, dass Leute mit Superkräften auch weiterhin vollkommen unkontrolliert bleiben. Oder wir lassen uns legalisieren und gewinnen so wenigstens ein bisschen das Vertrauen der Öffentlichkeit zurück.“


      Komm schon, Peter, dachte Tony. Tu es.


      „Ich bin stolz auf das, was ich tue. Ich bin stolz darauf, was ich bin. Und ich bin hier, um es zu beweisen.“


      Spider-Man hob die Hände und streifte die Maske von seinem Gesicht.


      Die Menge keuchte ungläubig; Blitzlichter flammten auf und Klappstühle fielen zu Boden, als die Reporter auf die Füße sprangen. Einen Moment lang schaute der junge Mann im Spinnenkostüm panisch drein, doch dann lächelte er schüchtern.


      „Mein Name ist Peter Parker“, sagte er. „Und ich bin Spider-Man, seit ich fünfzehn bin.“


      Tony Stark trat erneut vor. Er legte einen Arm um Peter und wechselte einen langen, dankbaren Blick mit ihm.


      Dann wandte Tony sich an die Menge.


      „Noch irgendwelche Fragen?“
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      „Noch etwas Kaffee, Mr Hendrick?“


      Captain America runzelte die Stirn und rückte seine Krawatte zurecht. Der falsche Schnurrbart kratzte auf seiner Oberlippe.


      „Mr Hendrick?“


      Cap schaute auf und sah die junge Kellnerin an, die ihm eine gläserne Kaffeekanne hinhielt. Er schüttelte rasch den Kopf. Sie verdrehte die Augen und entfernte sich wieder.


      Goliath lachte. Er beugte sich über den Tisch und tippte auf das Namensschild an Caps Arbeitshemd.


      „Komm schon, spiel mit, Hendrick.“


      Sie saßen zu viert am Tisch: Cap, Goliath, Daredevil und Luke Cage, alle in unterschiedlichen Verkleidungen. Goliath trug eine abgewetzte Lederjacke, Daredevil war in dem kurzärmeligen weißen Hemd mit dem Pullunder und der getönten, modischen Brille kaum wiederzuerkennen.


      Cap blickte finster drein. „Mein Name ist Brett Hendrick“, sagte er zum vierten Mal mit gedämpfter Stimme. „Ich bin Sicherheitsmann in einem Einkaufszentrum.“


      „Schon besser“, sagte Daredevil. „Also, mein Name ist Cooper Peyton, Elektroingenieur aus Long Island.“


      „Victor Tegler“, sagte Goliath. „Gemeindeaußendienstmitarbeiter aus Harlem. Mann, ich finde echt nicht, dass das zu mir passt. Ich bin ein Westküstenjunge.“


      Daredevil zuckte die Schultern. „Es haben schon größere Männer als Gemeindemitarbeiter angefangen.“


      „Cage?“


      Luke Cage sah von seinen Notizen auf. Er hatte seine massige, muskulöse Gestalt in einen schwarzen Anzug gequetscht und fühlte sich sichtlich unwohl in seiner neuen Haut.


      „Was für ein Name ist denn Rockwell Dodsworth?“, fragte er. „Und dann auch das noch: IT-Berater für eine große internationale Finanzfirma? Ich hatte dich doch gebeten, mir irgendwas Cooles zu besorgen, so wie Rennfahrer. Oder vielleicht Musikproduzent.“


      Daredevil runzelte die Stirn. „Was anderes hatten meine Kontaktleute gerade nicht anzubieten.“


      „Matt ist ein großes Risiko eingegangen, uns die neuen Identitäten zu besorgen“, sagte Cap. „Dafür hätte er seine Anwaltslizenz verlieren können.“


      „Oh, ja.“ Daredevil lächelte beinahe. „Genau darüber mache ich mir auch Sorgen.“


      „Abgesehen davon sind unsere Identitäten nicht weiter von Belang. Sie dienen lediglich dazu, dass wir irgendwo untertauchen können, wenn wir gerade nichts Wichtigeres zu tun haben.“


      „Um ehrlich zu sein, ich finde langsam Gefallen an diesem neuen Geheimidentitätsding“, sagte Daredevil. „Ich denke mir neue Lieblingsgerichte und neue Lieblingsfilme aus … neue Lieblingsbands.“


      Cap musterte den blinden Abenteurer einen Moment lang. Sie waren jetzt seit fast drei Wochen von der Bildfläche verschwunden, und es war für sie alle schwierig gewesen, sich mit der neuen Situation abzufinden. Doch diese Erfahrung schien Daredevil förmlich elektrisiert zu haben. Solange Cap ihn kannte, war er stets ein mürrischer, grimmiger Selbstjustizler mit einer ausgeprägt nihilistischen Tendenz gewesen. Jetzt wirkte er munter und zielstrebig.


      Vielleicht sind Veränderungen manchmal doch gut.


      „Ach, vergesst es.“ Cage dehnte seine Arme und zog eine Grimasse. „Ich bin immer noch groggy von der Abreibung, die wir den Sinistren Sechs gestern verpasst haben.“


      „Du bist groggy?“ Goliath klopfte ihm auf den Rücken. „Mann, ich musste fünfeinhalb Meter groß werden, um den Rhino auf die Bretter zu schicken.“


      „Das war gute Arbeit“, sagte Daredevil. „Und dabei haben wir gerade erst angefangen. Richtig, Cap?“


      „Hm. Tut mir leid.“ Captain America schaute auf. „Ich habe gerade daran gedacht, dass ich eine Verabredung abblasen musste, die ich mit einem Jungen für die Make-a-Wish-Foundation hatte. Ich habe ihm versprochen, dass wir heute Nachmittag bei ihm auf dem Platz Baseball spielen würden, aber vermutlich wimmelte es dort nur so von Tonys Spitzeln.“


      „Echt Kacke“, sagte Goliath.


      „Es sind die kleinen Dinge, die sie uns mit dem ganzen Registrierungsmüll gestohlen haben“, sagte Cap. „Die kleinen Dinge, die uns zu dem machen, was wir sind.“


      „Was immer du sagst.“ Ein listiges Lächeln kroch über Cages dunkles Gesicht. „Hendrick!“


      „Halt bloß die Klappe, Rockwell.“


      Die Kellnerin kam an ihren Tisch und brachte das Essen. Die vier Männer machten sich so eifrig darüber her, als hätten sie seit Wochen nichts mehr gegessen.


      „Diese Sache mit Spider-Man kann ich immer noch nicht glauben“, sagte Goliath. „Denkt ihr, dass Tony ihn irgendwie kontrolliert? Vielleicht durch dieses neue Kostüm?“


      „Zu so etwas würde Tony sich nicht herablassen“, sagte Cap. „Das würde sein Ego nicht genügend streicheln. Er will, dass alle seiner Meinung sind, dass sie das strahlende Licht der Vernunft hinter seinen Taten erkennen.“


      „Und ich kenne Peter. Er ist beeinflussbar.“ Daredevil blickte finster drein. „Schon an diesem Tag in Stamford konnte ich erkennen, dass er unter Tonys Fuchtel steht.“


      „Strategisch gesehen ist das ein brillanter Schachzug. Keiner hat seine Identität mehr geschützt als Spidey. Dass er sich öffentlich demaskiert hat, ist ein starkes Signal an alle noch unentschlossenen Superhelden.“


      Die Handys von Cap und Goliath begannen, zeitgleich zu läuten.


      Cap warf einen Blick auf das Display und stand hastig auf.


      „Was gibt’s?“, wollte Cage wissen.


      Goliath las die Nachricht laut vor: „Drüben am Hudson brennt eine Petrochemiefabrik. Angeblich sind zwei- oder dreihundert Leute eingeschlossen.“


      Cap fing die überraschte Kellnerin ab. „Stimmt so, Ma’am. Es hat wirklich wunderbar geschmeckt.“


      Sie schaute auf den Hundert-Dollar-Schein in ihrer Hand. „Wow. Danke, Mr Hendrick.“


      „Nennen Sie mich doch Brett.“


      Cap winkte und die anderen folgten ihm in Richtung Hinterausgang. Er drückte eine Kurzwahltaste an seinem Telefon.


      „Hawkeye, was treibst du gerade?“


      „Ich versuche bloß, die Kids zu trainieren. Willst du, dass wir auf diesen Notruf reagieren?“


      „Ja. Bring alle mit, die verfügbar sind.“ Cap legte auf und wählte noch eine andere Nummer. „Falke?“


      „Bin schon unterwegs. Tigra, Cloak und Dagger sind bei mir.“


      „Roger.“


      Cage stieß die Tür auf, die zur Gasse hinter dem Restaurant führte. Es roch unangenehm nach Abfall und Urin. Die Fenster der Häuser hinter ihnen waren mit Brettern vernagelt.


      „Notrufe! In dunklen Gassen die Klamotten wechseln.“ Goliath lächelte und streifte seine Lederjacke ab. „Ich sag’s ja nur ungern, aber irgendwie fängt das langsam an, Spaß zu machen.“


      Von der Geffen-Meyer-Petrochemiefabrik stieg grüner Rauch auf, der im düsteren Zwielicht finster und unheilvoll wirkte. Cap konnte das Feuer schon aus mehreren Blocks Entfernung riechen. Das Fabrikgebäude lag zum Wasser hin, weshalb es schwierig war, von der Straße aus Einzelheiten der Katastrophe auszumachen. Ein Ring lokaler Streifenwagen mit blitzenden Blaulichtern umgab das Gebäude.


      Cap arrangierte hastig einen Treffpunkt auf einem Parkplatz auf der anderen Straßenseite. Als schließlich alle da waren, nahm er Wiccan und Cloak beiseite. Beide wirkten nervös und unsicher.


      „Ihr zwei seid unsere Teleporter“, sagte Cap. „In der Anlage sterben vermutlich gerade Leute und auf einem anderen Weg kommen wir nicht an den Cops vorbei. Könnt ihr uns alle reinbringen?“


      Wiccan runzelte die Stirn. „Ich kriege mein Team rein. Vielleicht noch zwei oder drei mehr.“


      „Cloak?“


      Cloak schaute sich verängstigt um. Dagger, seine Freundin, ergriff seine Hand.


      „Sie können sich auf mich verlassen, Sir.“


      Als Erste materialisierten sich Cap, Tigra, der Falke, Wiccan und die Young Avengers im Innern. Das Dach der Fabrik war weggesprengt, und es sah so aus, als hätten mehrere Explosionen den Boden aufgerissen. Überall loderten kleine Brände und aus mehreren beschädigten Rohrleitungen spritzte Wasser. Einige Mauern waren teilweise eingestürzt und versperrten den Blick auf andere Bereiche des Komplexes; eine gesamte Seite des Gebäudes war zum Pier hin aufgesprengt worden, wo sich ein zerschmettertes und vollkommen zerstörtes Frachtdock befand, das abrupt im Wasser endete, weil der hintere Teil weggerissen worden war. Grüner Rauch waberte durch die Luft, um überall giftige Pfützen zu bilden.


      „Mann!“ Tigra hielt sich mit einem pelzigen Finger ihre empfindliche Nase zu. „Hier stinkt es vielleicht.“


      In der Mitte der Fabrikhalle tauchte ein dunkler Wirbel auf. Cap spannte sich an und sah, wie Hawkeye, Cage, Goliath und Dagger aus dem Wirbel taumelten, alle zitternd von der durchdringenden Kälte der Teleportation, die sie erfüllte.


      „Schon okay“, sagte Dagger. „Das Frösteln lässt bald nach.“


      Der Schatten wirbelte weiter, um schließlich die düstere Gestalt von Cloak selbst anzunehmen. Einen Moment lang wankte er benommen. Dagger ging glühend zu ihm hinüber und streckte ihre Hände aus. Licht schoss aus ihrem in Cloaks erschöpften Körper, um in der Dunkelheit seines Wesens zu verschwinden und ihm neue Energie zu verleihen.


      Cap schüttelte den Kopf. Diese beiden hatten nichts als sich selbst; Cloak brauchte Dagger sogar, um einfach nur zu überleben. Wie konnte man zwei so junge Menschen darum bitten, sich zu registrieren und ihr gesamtes Leben der Regierung zu unterstellen?


      „Alle da“, verkündete der Falke.


      Daredevil bückte sich und hob etwas vom Boden auf. Cap drehte sich zu ihm um.


      „Ein Silberdollar“, sagte Daredevil.


      „Irgendetwas stimmt hier nicht.“ Caps Augen verengten sich zu Schlitzen. „Wie viele Arbeiter sind angeblich in der Fabrik eingeschlossen?“


      „Drei- oder vierhundert?“ Goliath musterte stirnrunzelnd den Handanalysator. „Aber ich krieg hier absolut keine Funksignale rein –“ Er blieb abrupt stehen und starrte zu Boden.


      Der Falke flatterte zu ihm herüber, dicht gefolgt von Cap.


      „Was ist los?“


      Dann sahen sie sie alle – eine eingestürzte Steinwand, in die folgende Worte eingemeißelt waren:


      GEFFEN-MEYER


      EIN UNTERNEHMEN VON


      STARK ENTERPRISES


      „Notfall-Evakuierung!“, rief Cap. „Das ist eine Falle!“


      Zu spät. Betäubungspfeile regneten auf sie herab. Tigra sprang beiseite; der Falke stieg in die Höhe empor. Hawkeye spannte einen Pfeil in seinen Bogen, schneller als man mit bloßem Auge nachverfolgen konnte.


      Doch die Betäubungsgeschosse galten nur zwei Mitgliedern des Teams: Wiccan und Cloak.


      „Tyrone!“, schrie Dagger. Sie rannte zu Cloak und streckte die Hand nach seiner stürzenden Gestalt aus.


      Cap schaute ruckartig nach oben. Zehn Meter über ihnen zeichneten sich mindestens sechs schwere S.H.I.E.L.D.-Helikopter vor den Wolken ab; die Triebwerke der Maschinen waren durch Stark-Tarntechnik gedämpft. Einer der Helis drehte bei und in der offenen Seitenschiebetür kam ein Schütze in Sicht. Das Mondlicht brach sich in der Mündung seiner Waffe.


      „Natürlich ist es eine Falle. Wie hätten wir euch sonst alle zur gleichen Zeit erwischen sollen?“


      Cap wirbelte herum und hob seinen Schild. Die schimmernde Gestalt von Iron Man schwebte über eine halbhohe zerschmetterte Wand hinweg, seine Repulsorstrahlen glommen vor Energie.


      Dann tauchte Spider-Man hinter Tony auf. Er sprang und feuerte seine Netze ab. „Tu’s nicht, Cappy.“


      Cap zog eine Grimasse und signalisierte seinen Leuten, zurückzuweichen. Sie sammelten sich hinter ihm und traten den Rückzug zur offenen Seite der Fabrik Richtung Fluss an.


      Der Rest von Tony Starks Streitkräften marschierte vor und bezog hinter ihrem Anführer Aufstellung.


      Durch den sich allmählich lichtenden Dunst kamen sie einer nach dem anderen in Sicht: Miss Marvel, die massige She-Hulk, drei Viertel der Fantastischen Vier – Reed und Sue Richards sowie Ben Grimm alias das Ding – und Black Widow.


      Dagger blickte von Cloaks reglosem Leib auf. „Was habt ihr mit ihm gemacht?“


      Spider-Man hielt eine Hand hoch. „Er ist nur betäubt, Kiddo. Damit hier keiner wegteleportiert wird.“ Spidey legte den Kopf schief und lugte in die Höhe. „Skybird eins, habt ihr sie im Visier?“


      Eine schroffe, zornige Stimme erfüllte die Luft. „O ja. Geben Sie einfach den Befehl. Bitte, geben Sie den Befehl!“


      Cap zog eine Grimasse. Er kannte diese Stimme. Sie gehörte seinem Ex-„Partner“, S.H.I.E.L.D.-Agent Axton.


      Dann meldete sich Maria Hill über Funk zu Wort. „Mr Stark. Wir sind in Position und bereit, dieser Sache ein Ende …“


      „Wir regeln das auf meine Art, Commander“, sagte Tony. „Andernfalls können Sie den Einsatz jetzt sofort abbrechen.“


      Hill seufzte vernehmlich. „Direktorin Hill an alle Lufteinheiten: Nicht feuern! Ich wiederhole: Nicht feuern und auf weitere Anweisungen warten!“


      Alle Augen waren jetzt auf Iron Man und Captain America gerichtet.


      Cap drückte die Schultern durch und marschierte geradewegs auf Tony Stark zu, der jetzt nicht mehr schwebte, sondern auf dem Boden stand.


      „Wird du allmählich weich, Tony?“


      „Wir sind nicht hier, um euch zu verhaften, Cap.“ Tony deutete zu den Helikoptern hinauf. „Ich habe mit S.H.I.E.L.D. geredet und sie dazu gebracht, euch eine letzte Chance auf Amnestie zu gewähren.“


      „Du meinst eine letzte Chance, um aufzugeben. Nein, danke.“


      „Komm schon, Cap.“ Spider-Man schnellte herüber und landete neben Tony. „Die Einzigen, die davon profitieren, wenn wir uns selbst bekämpfen, sind die Schurken. Und das geht gegen jedes Prinzip, an das du je geglaubt hast.“


      Cap starrte Spider-Man an. Mit seinen schimmernden Metallaugen wirkte er in dem neuen Kostüm noch weniger menschlich als zuvor. Cap konnte sich beinahe vorstellen, wie sich der junge Mann im Innern des Anzugs in eine neue Version von Iron Man verwandelte, wie ein Insekt in einem Kokon.


      „Erzähl du mir nichts von Prinzipien, Spider-Man. Ich habe deine kleine Show im Fernsehen gesehen. Ist Tante May glücklich darüber, dass Vulture jetzt weiß, wo sie wohnt?“


      Spider-Man ballte die Fäuste. „Warum fragst du nicht die Mütter und Väter von Stamford, ob sie der Meinung sind, Captain America würde nach wie vor für das Gute kämpfen?“ Spidey ging einen Schritt auf ihn zu.


      Cap verkrampfte sich und einen langen Moment sahen sich die beiden Männer einfach nur an. Dann trat Tony zwischen sie und nahm langsam seinen Helm ab, um sein Gesicht zu enthüllen.


      Er wirkte ungeheuer müde.


      „Bitte, Cap. Ich weiß, dass du wütend bist, und ich weiß, dass das Ganze eine gewaltige Umstellung zu der Art und Weise bedeutet, wie wir bisher gearbeitet haben. Aber wir leben eben nicht mehr im Jahr 1945.“ Tony wies hinter Cap und wandte sich an den versammelten Widerstand. „Die Menschen wollen keine Masken und Geheimidentitäten mehr. Sie wollen sich sicher fühlen, wenn wir in der Nähe sind. Wir haben ihr Vertrauen und ihren Respekt verloren. Und dies ist die einzige Möglichkeit, sie zurückzugewinnen.


      Du kennst mich schon mein halbes Leben lang, Cap. Du weißt, dass ich all das nicht täte, wenn ich nicht von ganzem Herzen daran glauben würde. Ich will nicht gegen euch kämpfen – das will keiner von uns. Alles, worum ich dich bitte, ist, dass du mir die Chance gibst, euch meinen Plan für eine neue Gesellschaft zu erklären.“


      Reed Richards’ verlängerter Kopf schnellte durch die Luft. „Und der ist wirklich außergewöhnlich!“


      Cap fiel auf, dass Sue Richards ihren Mann anstarrte. Sie wirkte nicht besonders glücklich. Ebenso wenig wie Ben Grimm.


      „Fünf Minuten.“ Tony streckte ihm seine metallbehandschuhte Hand hin. „Gibst du mir diese Zeit?“


      Cap drehte sich um, sein Blick schweifte über seine Gefolgsleute. Cage schaute ausgesprochen grimmig drein. Tigras Augen waren groß, beinahe animalisch. Goliath war zu einer Größe von zweieinhalb Metern gewachsen, hielt sich jedoch im Hintergrund. Dagger kniete noch immer über ihrem am Boden liegenden Partner und die Young Avengers hatten sich um Wiccans reglose Gestalt versammelt.


      Daredevil lehnte allein an einer Mauer. Er warf eine Münze in die Luft und fing sie wieder auf, warf sie hoch und fing sie wieder.


      Caps engste Vertraute, Hawkeye und der Falke, standen beisammen. Beide legten die Köpfe schief und sahen ihn an, als wollten sie sagen: Du bist am Zug.


      Er wandte sich wieder zu Tony um. „Fünf Minuten.“


      „Mehr brauche ich nicht.“


      Langsam streckte Cap die Hand aus und Tony schlug ein. Cap fühlte die Kälte der Metallstulpen durch seinen Handschuh.


      Spider-Mans Lächeln war selbst durch die Maske fast zu sehen. „Na, also! Hab ich nicht gesagt, dass alles gut ausgeht, Leute?“


      Dann riss Tony seine Hand mit einem Ruck zurück und starrte sie an. „Was zur Hölle …“ Blaue Blitze schossen aus seiner Hand hervor, die bogenförmig in die Höhe jagten und seine metallene Gestalt umschlossen. Seine Gliedmaßen begannen unkontrolliert zu zucken und er schrie vor Schmerz.


      Cap wich einen Schritt zurück. „Ein altmodischer S.H.I.E.L.D.-Elektronenverzerrer“, sagte er und wies auf ein kleines Gerät, das jetzt an Tonys Handschuh haftete. „Noch etwas, das Nick Fury mir vor Jahren gegeben hat.“


      „W-warum?“


      „Für den Fall, dass du je die Seiten wechselst.“


      Spider-Man schwirrte herbei. Doch Tony bedeutete ihm, zurückzubleiben, und verzog das Gesicht vor Pein. Die anderen Energiekämpfer in Tonys Team – She-Hulk, das Ding und Miss Marvel – rührten sich nicht vom Fleck und warteten auf ein Signal.


      Der Widerstand rückte vor und flankierte Cap – ihren Anführer.


      Iron Man wand sich am Boden und kämpfte darum, die Kontrolle über seine Rüstung zurückzugewinnen.


      Cap blickte mit finsterer Miene auf ihn hinab. „Dein toller Plan klingt für mich eher nach Deutschland in den 1940ern. Was genau habt ihr denn mit den Leuten vor, die nicht bereit sind, sich registrieren zu lassen?“


      „Du … verstehst nicht“, keuchte Tony. Sein Gesicht war noch immer zu sehen; aus dem Helm über seiner Stirn schlugen Funken. Er versuchte, sich aufzurappeln.


      „Oh, eine Sache verstehe ich durchaus: Dass du zwei von meinen Jungs umgehauen hast.“ Cap verpasste ihm einen wuchtigen Hieb gegen den Kiefer. Es war der Hieb, den er eigentlich immer Hitler, Mussolini oder Stalin verpassen wollte.


      Tonys Kopf ruckte nach hinten und Blut spritzte durch die Luft.


      In der Fabrik brach die Hölle los. Miss Marvel stieg in die Höhe und feuerte Energiesalven ab; der Falke schwirrte empor, um sich mit wild schlagenden Schwingen auf sie zu stürzen. Hawkeye ließ seinen Bogen auseinanderklappen und drängte die Young Avengers vorwärts, doch das Ding und She-Hulk bildeten eine Blockade und versperrten ihnen den Weg. Goliath wuchs auf zwei Meter achtzig an und hob seine Arme drohend gegen alle Vorrückenden. Aus Daggers Händen schossen mächtige Lichtmesser hervor, die beim Kontakt mit Spider-Mans Metallanzug Funken schlugen.


      Daredevil und Black Widow umkreisten einander und sprangen in einem düsteren Ballett zwischen halb eingestürzten Wänden hin und her. Daredevil feuerte seinen Schlagstock ab, der den Kopf der Witwe nur knapp verfehlte.


      Cap trat wuchtig auf Tonys Rücken und hörte eine Energiekopplung brechen. Tonys Augenlinsen blitzten hell auf, als ein letzter Kurzschluss seine Rüstung außer Gefecht setzte. Dann rührte er sich nicht mehr.


      Über ihnen ertönte der Lärm von Rotorenblättern. „Passt auf den Himmel auf, Leute!“ Doch als Cap aufschaute, schwebten die S.H.I.E.L.D.-Hubschrauber höher empor und begannen, sich zu entfernen.


      Cap runzelte die Stirn und sprang just in dem Moment zurück, als Tigra vor ihm landete, die mit ihren Krallen nach der muskulösen Gestalt von She-Hulk schlug. Die beiden Frauen lieferten sich einen hitzigen Zweikampf. Tigra war ganz Schnelligkeit und Wut, doch She-Hulks kraftvolle Schläge forderten ihren Tribut. Tigra streckte die Arme aus und zog ihre Krallen quer durch das grüne Antlitz ihrer Gegnerin. She-Hulk heulte und sprang mit einem Satz auf Tigra. Sie rollten davon –


      – und Cap sah sich Reed Richards gegenüber.


      „Cap.“ Reed streckte ihm eine verlängerte Hand entgegen. „Bitte …“


      Etwas erregte Caps Aufmerksamkeit. Er streckte die Hand aus und fischte einen winzigen Sendeempfänger aus Reeds Ohr. Reed griff danach, doch er war zu langsam.


      Cap sprintete auf die andere Seite des Fabrikgebäudes zu, ohne auf Reeds Rufe zu achten. Er hielt den gestohlenen Sendeempfänger an sein Ohr und hörte Maria Hills Stimme: „…alle Lufteinheiten: Nicht eingreifen! Ich wiederhole: Nicht eingreifen! Es sei denn, sie versuchen, die Absperrung zu durchbrechen! Bereitmachen zum Ausführen des Niflhel-Protokolls, auf mein … Nein, auf Iron Mans Kommando. Bis dahin haltet die Position!“


      Das Ding donnerte Hulkling einen harten Schwinger gegen den Kiefer. „Ich will dich nich verprügeln!“, sagte Ben Grimm. „Warum macht ihr nich einfach, was man euch sagt?“


      Überall ringsum tobte das Chaos. Der Falke und Miss Marvel setzten ihren Luftkampf fort, Daredevil kauerte jetzt am Boden und hatte Mühe, den Kugeln der Witwe auszuweichen. Luke Cage ging Tigra zur Hand und half ihr, She-Hulk in die Schranken zu weisen.


      Hawkeye kam zu Cap herüber und feuerte bei jedem Schritt Pfeile ab. „Wir sind ihnen zahlenmäßig überlegen, Cap“, sagte er. „Aber dafür haben sie wesentlich mehr Muskelkraft auf ihrer Seite. Und Hubschrauber.“


      Cap nickte grimmig und zog sich in Richtung der Chemiefabrik-Mauer zurück. Er winkte Goliath zu, der mittlerweile viereinhalb Meter maß.


      Goliath nickte und rief: „ALLE ZUM WASSER!“


      Dann attackierte das Ding eins von Goliaths Beinen, während She-Hulk mit voller Wucht das andere rammte. Goliath kippte um und fiel mit einem schmerzerfüllten Schrei auf den Lippen. Als er auf dem Boden aufschlug, erzitterte das ganze Gebäude.


      Patriot wankte zu Cap hinüber und schleuderte seine Wurfsterne auf Spider-Man. Der Netzschwinger war ihm dicht auf den Fersen; auf seinen neuen Metalltenakeln bewegte er sich gleichermaßen rasch wie ungewohnt leise. Mit einem Klirren prallten die Wurfsterne harmlos von seinem rot-goldenen Kostüm ab.


      Cap hob seinen Schild – und Spider-Man verschwand.


      „Wa-wa…“ Patriot wandte sich an Cap. „Wie hat er das gemacht?“


      „Spider-Man trägt einen neuen, von Stark entworfenen Anzug.“ Caps Blick sondierte zornig die Luft. „Das Ding ist kugelsicher, mit einer Gleitfunktion ausgestattet und verfügt über einen Tarnmodus.“


      „Du hast den Gib-ihnen-Saures-Knopf vergessen.“


      Bevor Cap reagieren konnte, war Spidey mit einem Mal da – lautlos tauchte er wie aus dem Nichts nur wenige Zentimeter vor ihm auf.


      Cap sprang beiseite und entging nur knapp einer Spinnennetzsalve. Doch schon schnellten Spideys Tentakel durch die Luft und rissen ihm den Schild aus den Händen. Spider-Man trat fest zu und Cap fiel rittlings auf den zerklüfteten Boden. Er rollte sich auf den Rücken und blickte zu Spider-Man auf. Doch alles, was er – weit über sich – sah, war der Falke, der nach unten sauste und rief:


      „Cap! Achtung!“


      Dann stürzte sich Iron Man auf ihn. Mit runtergelassenem Helm, die roten Augen lodernd vor Energie, jeder Millimeter von ihm der unaufhaltsame Avenger, der er war. Tony packte Cap an den Schultern und zerrte ihn hoch. „Ich habe die Rebootzeit meiner Rüstung deutlich verbessert, Cap. Bist du jetzt beeindruckt?“


      Tony hob Cap über seinen Kopf und schleuderte ihn geradewegs durch eine Wand.


      „UGGGHHHHH!“


      Vor Caps Augen flirrten gleißende Pünktchen. Undeutlich vernahm er die Kampfgeräusche um sich herum. Er hob die Arme wie ein Boxer, um sein blutiges Gesicht zu decken. Doch der von einem Servomotor verstärkte Roundhouse-Hieb von Iron Man traf ihn mit brutaler Härte in den Magen und ließ ihn zusammenklappen. Er stürzte zu Boden und trat blindlings um sich, ohne seinem Gegner auch nur annähernd gefährlich zu werden.


      „Du vergeudest deine Zeit“, fuhr Tony fort. „Diese Rüstung kennt jeden Schlag, den du je ausgeteilt hast. Ich weiß bereits, was du tun wirst, bevor es dir selbst klar ist.“


      Wieder schlug er Cap, diesmal ins Gesicht. Einmal, zweimal.


      Cap hörte ein widerwärtiges Knirschen und schmeckte Blut, wo eben noch ein Zahn gewesen war.


      Die Welt verschwamm. Eine Stimme – die von Hawkeye? – rief: „Er bringt ihn um!“


      In Caps Ohr erklang ein sonderbares Knistern, gefolgt von einem wilden Stimmengewirr. Im ersten Moment glaubte er, er würde halluzinieren, doch dann erinnerte er sich: der S.H.I.E.L.D.-Sendeempfänger.


      „Die Situation gerät außer Kontrolle.“


      „Weitere drei Dutzend unserer Leute haben das Gelände umstellt.“


      Und dann Maria Hill: „Die Einheiten sollen sich bereithalten. Gerade kommt ein Signal von Stark rein: Niflhel-Protokoll aktivieren!“


      Iron Mans glänzendes Visier füllte wackelnd und flirrend Caps Blickfeld aus. „Es tut mir leid, Cap“, sagte Tony. „Das ist mein Ernst.“


      Dann schien der Himmel hinter Tony zu erstrahlen. Mit einem ohrenbetäubenden Donnern fuhr ein Blitz vom Himmel herab, der den Falken und Miss Marvel durch die Luft wirbelte. Der Blitz schlug geradewegs im Zentrum der Chemiefabrik ein, zerschmetterte den Beton und riss Cage und Hawkeye von den Füßen.


      Cap schützte seine Augen vor der blendenden Helligkeit. Als sich sein Blick schließlich wieder klärte, erschütterte ihn das, was er sah, bis ins Mark.


      Aus dem Boden der Chemiefabrik ragte eine Lichtsäule in den Himmel empor, von der Blitze in alle Richtungen zuckten. Und im Herzen der Blitze, den Hammer hoch erhoben, thronte die zornige, gebieterische Gestalt des mächtigen Thor.
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      Als der Kampf begann, machte Sue Richards ihren üblichen Eröffnungsschachzug: Sie wurde unsichtbar.


      Es hatte ihr von vornherein widerstrebt, sich zu der Chemiefabrik zu begeben. Reed hatte ihr mehrfach versichert, dass Tony alles genau geplant hatte, dass nichts schiefgehen konnte. Und er hatte gesagt, es sei wichtig, dass sie alle dort waren, um Tony ihre Unterstützung zu zeigen – um Captain America zu beweisen, dass die meisten Superhelden an das Registrierungsgesetz glaubten. Er hatte sie gebeten, an ihre Kinder zu denken, an die Art von Welt, in der Franklin und Valeria aufwachsen sollten.


      Dann war Reed in Gesellschaft von Tony Stark an Bord des SHIELD-Helicarriers verschwunden. Wir sehen uns vor Ort, hatte er gesagt. Und dann, wie immer zu hastig: Ich liebe dich.


      Jetzt stand Sue mit dem Rücken gegen eine rissige Betonwand gelehnt da und sah dem wiederauferstandenen Donnergott dabei zu, wie er Blitze vom Himmel herabfahren ließ. Thors Hammer krachte und blitzte und Regen strömte im zuckenden Licht auf die verwüstete Fabrik herab. Die weiter oben kreisenden S.H.I.E.L.D.-Hubschrauber hatten alle Mühe, den unirdischen Blitzschlägen mit abrupten Schlenkern auszuweichen.


      Sue blieb weiterhin unsichtbar.


      In ihrem Ohrhörer erklang Tonys metallische Stimme: „Alle zurückbleiben!“ Durch den strömenden Regen verfolgte sie, wie She-Hulk, Miss Marvel und Spider-Man vor der Quelle der Blitze zurückwichen. Cap konnte sie zwar nirgends entdecken, aber einige Angehörige seines Widerstands – Luke Cage, Dagger, Patriot und Hulkling von den Young Avengers – rückten langsam auf den Donnergott vor.


      Der Falke sauste aus dem Himmel herab. „Thor?“, rief er.


      Thor richtete seinen dunklen, aufblitzenden Blick auf ihn.


      Etwas an Thor ist anders, dachte Sue. Er wirkt … größer als sonst. Massig, aufgeladen mit Energie. Bösartig!


      „Thor, was tust du? Ich bin’s, Mann! Der Falke.“


      Hawkeye runzelte die Stirn und strich sich Regen aus den Augen. „Wir dachten alle, du bist tot, Großer!“


      Thor sagte nichts. Stattdessen kniff er die Augen vor Zorn und göttlicher Unbill zu Schlitzen zusammen. Auf seinen gekräuselten Lippen bildete sich ein Tropfen Speichel, der in der Regenflut unterging.


      Er hob erneut seinen Hammer und schleuderte ihn mit unglaublicher Schnelligkeit gegen die versammelten Widerstandsmitglieder. Der Hammer traf den Falken in der Körpermitte und riss ihn von den Füßen, sodass er geradewegs gegen Hawkeye krachte. Tigra sprang im letzten Moment beiseite, um ihren hinstürzenden Leibern zu entgehen.


      Der Hammer zischte weiter und sauste in hohem Bogen aufwärts, als hätte nichts seinen Flug gestört. Er streifte Goliaths Wange – Blut floss. Stature, die Größenwandlerin von den Young Avengers, schrumpfte hastig, um aus der Flugbahn zu verschwinden, Dagger dagegen hatte nicht so viel Glück. Der Hammer erwischte sie frontal und schleuderte sie gegen Speed und Patriot.


      Luke Cage trat vor und rief: „Ich übernehme!“


      Sue entsann sich, dass seine Haut stahlhart war. Jedoch nicht hart genug. Cage biss die Zähne zusammen und stemmte dem heranfliegenden Hammer seine breite Brust entgegen. Der erwischte ihn mit beträchtlicher Wucht und katapultierte ihn nach hinten – raus aus der Fabrik. Mit kräftig fuchtelnden Armen flog Cage ein Stück über das Wasser und fiel dann mit einem fernen Platschen hinein.


      Auf der Suche nach Reed blickte Sue sich panisch um. Da war er, auf der anderen Seite der Chemiefabrik. Ein blauer, sich streckender Schemen. Er beobachtete jede Bewegung des Gegners – wie ein Biologe, der die Geburt einer neuen Art von Mikroorganismus mitverfolgte.


      Manchmal hasste Sue seine wissenschaftliche Neugierde.


      Sie ließ zu, dass sie wieder sichtbar wurde, und winkte ihm. Reed sah sie an, versuchte ein Lächeln und bedeutete ihr, zu ihm zu kommen. Sie zog eine Grimasse, nickte und wurde wieder unsichtbar.


      Sie ging auf ihn zu, umrundete das Geschehen und wahrte sicheren Abstand zu Thor. Der Donnergott stand einfach nur hämisch grinsend da, während der Blick seiner gefühllosen Augen dem langen Bogen folgte, den sein Hammer durch die Luft beschrieb.


      Als sie sich am Rand der Fabrik entlangschlich, wurde Sue Zeugin mehrerer Minidramen, jedes einzelne von einer Reihe von Blitzschlägen erhellt.


      Blitz: Am Rand der Fabrik hetzten Daredevil und Black Widow nacheinander rissige Wände hinauf und durch zertrümmerte Fenster, um hinter den dichten Regenschleiern immer wieder außer Sicht zu verschwinden. Dann blieb Daredevil oben auf einem Chemikalienbehälter stehen und blickte auf die Witwe hinab; die Enttäuschung war ihm um die Mundwinkel gemeißelt. Sue glaubte, zu sehen, wie seine Lippen folgende Worte formten: Du weißt nicht, was Freiheit ist.


      Die Witwe nahm ihn sorgsam mit ihren Pistolen ins Visier und feuerte mehrere Schuss ab. Daredevil versuchte auszuweichen, aber er war zu langsam. Die Projektile trafen ihn, er krümmte sich vor Schmerz und stürzte von dem Behälter.


      Als sie ihn auffing, war die Miene der Witwe eine Mischung aus Verachtung und Bedauern.


      Blitz: Ein Lichtstrahl schoss nach unten in die Ecke, in der Wiccan und Cloak noch immer betäubt und bewusstlos am Boden lagen. Hulkling – in mehr als einer Hinsicht der starke Mann der Young Avengers – sprang in die Höhe und fing den Blitz ab, bevor er Wiccan treffen konnte. Er schrie, als sich der Blitz durch seine Brust brannte. Dann fiel er auf Wiccans reglosen Leib.


      Er hat Selbstheilungskräfte, erinnerte sich Sue. Hoffe ich zumindest.


      Blitz: Dagger rappelte sich vom Boden auf und zog eine schmerzverzerrte Grimasse. Ihre zierliche Gestalt war triefnass. „Oh mein Gott“, rief sie; ihre schrille Stimme war über den Sturm hinweg kaum zu hören. „Das ist so falsch. Wir müssen von hier verschwinden. Das ist wirklich total falsch!“


      Thor streckte seine fleischige Hand aus und fing seinen Hammer auf, der direkt zurück in seinen Griff flog. Wieder schossen Blitze aus ihm heraus wie eine weitere Warnung der Götter.


      Dagger hat recht, dachte Sue. Etwas lief hier vollkommen falsch. Sie schaute sich um und suchte erneut nach Reed.


      Wann ist die Welt nur so geworden?


      Der Widerstand begann, sich neu zu formieren. Patriot, Speed und Stature bildeten eine Linie, um ihre am Boden liegenden Kameraden zu schützen. Hawkeye und der Falke wechselten hastige Worte und wiesen auf Thor.


      Thor zischte bloß und hob langsam seinen Hammer in die Luft.


      Tony, dachte Sue unvermittelt. Wo steckt der allmächtige Tony Stark?


      Dann schien Thor abrupt einen Satz nach vorn zu machen, als er sein ganzes Gewicht in seinen Hammer legte, der sich einer Pfahlramme gleich in den Boden bohrte und – begleitet von einem blendend grellen Lichtblitz – explodierte.


      Chaos, Schreie.


      Die Widerständler waren am dichtesten dran, weshalb der Angriff sie auch am härtesten traf.


      Dann entdeckte Sue Reed. Auch sein gekrümmter, um sich schlagender Körper wurde durch die Luft geschleudert.


      Sues Kraftfeld aktivierte sich beinahe von selbst, um die größte Wucht der Druckwelle abzufangen, doch sie konnte nicht verhindern, dass sie ebenfalls von den Füßen gerissen wurde. Sie krachte hart gegen eine Mauer, stöhnte vor Schmerz – und entdeckte Captain America keine drei Meter entfernt von ihr. Er lag an die Wand gelehnt da, und sein blutiges, ramponiertes Gesicht zuckte vor Pein, während sich der Regen um ihn herum in einer Pfütze sammelte und die mächtige Gestalt von Iron Man über ihm aufragte.


      Spider-Man kauerte halb geduckt gleich hinter Tony.


      „Cap“, sagte Tony. „Bitte, steh nicht wieder auf! Ich will dir nicht noch eine verpassen müssen.“


      Cap grunzte und schob eine Hand in seinen Rücken, um sich abzustützen. Er versuchte aufzustehen, ohne Erfolg.


      „Dein Kiefer ist ausgerenkt“, fuhr Tony fort. „Gib einfach auf, und ich sorge dafür, dass du medizinisch versorgt wirst. S.H.I.E.L.D.-Sanitäter stehen bereit.“


      „S.H.I.E.L.D.!“, ächzte Cap. Es klang wie ein Fluch.


      Er zog eine Grimasse und stemmte sich unter großen Anstrengungen auf die Füße. Dann stand er da wie ein Rheumakranker und starrte seinen rot-goldenen Feind mit zornigem Blick an.


      „Denkst du allen Ernstes“, zischte er, „ich verliere gegen einen verweichlichten Playboy-Bubi wie dich?“


      Ich sollte irgendwas sagen, dachte Sue. Ich sollte dem hier Einhalt gebieten. Doch sie fühlte sich hilflos, fast paralysiert.


      So weit war es also schon gekommen – zu einem unversöhnlichen Kampf zwischen Iron Man und Captain America, beide vollkommen davon überzeugt, dass ihre Sache die richtige war. Nichts konnte sie aufhalten, keine Götter, keine Schurken, nicht einmal ihre Helden-Kameraden.


      Dieses Gefecht würde weitergehen, bis einer der beiden tot war!


      Spider-Man trat vor. „Ich übernehme, Tony.“ Er näherte sich Cap; sein Anzug schimmerte wie der eines neugeborenen Insekts.


      Doch Tony schüttelte den Kopf und wich einen Schritt zurück, um einen Knopf an seinem Panzerhandschuh zu drücken.


      „Iron Man an alle.“ Seine Stimme klang jetzt in Sues Ohrhörer sehr laut. „Audioschutz aktivieren.“


      Dann wandte er sich wieder an Cap und sagte: „Das wird jetzt wehtun.“


      Ein grässliches kreischendes Heulen erfüllte die Luft, das Sues Innenohr zu durchbohren schien. Eine unaussprechlich sengende Qual traf sie wie Thors Hammer. Sie fiel auf die Knie und umklammerte ihren Kopf.


      Sie roch Reed bereits, bevor sie ihn sah, fühlte seine langen, biegsamen Finger über ihr Gesicht tanzen. Er griff an ihr Ohr und legte einen Schalter ihres Sendeempfängers um. Der Lärm verebbte zu einem dumpfen, kaum noch hörbaren Jaulen.


      „Tut mir leid“, sagte er. „Ich hatte keine Zeit, dich über diesen Teil des Plans zu informieren. Nur gut, dass du sichtbar wurdest, als dich die Frequenzwelle erwischt hat.“ Er lächelte, aber es war ein ausgesprochen müdes Lächeln. „Ich bin froh, dass du okay bist.“


      Sie starrte ihn einen Moment lang an. Besah sich sein vertrautes, schüchternes Lächeln, seinen geschwungenen, verlängerten Hals. Seine Wange berührte die ihre.


      Dann hörte sie die Schreie. Die Widerständler wanden sich stöhnend vor Qual auf dem Boden. Sie waren schutzlos gegen Tonys Akustikattacke.


      Captain America stemmte sich auf die Knie, den Mund zu einem stummen Schrei aufgerissen.


      „Du bist ein zäher alter Brocken“, sagte Tony. „Das muss ich dir lassen. Diese Frequenz schaltet das menschliche Hirn quasi aus. Aber du versuchst trotzdem, wieder auf die Beine zu kommen.“


      Cap schaute nach unten und spie gequält aus.


      „Ich werde es kurz und schmerzlos machen“, fuhr Tony fort. „Schließ einfach die Augen, und wenn du wieder aufwachst, bist du in unserem neuen Gefängnis.“


      „Das ist ja furchtbar“, flüsterte Sue.


      „Mir gefällt das auch nicht“, sagte Reed. „Aber zumindest gibt es so keine gebrochenen Knochen.“


      Ein weiter Blitz fuhr vom Himmel herab. Reed drehte sich um. Thor stand majestätisch und grausam im Herzen des Schlachtfelds. Regen troff von seinen langen goldenen Locken, ohne ihn richtig zu berühren.


      „Thor“, sagte Reed. „Halt dich zurück. Alles Weitere kann der S.H.I.E.L.D.-Säuberungstrupp erledigen.“


      „Peter“, rief Tony. „Kümmere dich um die Gefangenen. Sie müssen alle erfassen, bevor …“


      „ACHTUNG!“


      Tony riss seinen Kopf herum – zu spät. Goliath ragte über ihnen auf, mindestens sechs Meter groß und damit viel größer, als Sue ihn je zuvor gesehen hatte. Sein schmerzerfülltes Brüllen zerriss die Luft. Er war der Frequenzwelle schutzlos ausgeliefert. Doch er hielt einen riesigen abgerissenen Chemikalienbehälter über seinem Kopf erhoben, aus dem grüne Flüssigkeit tropfte.


      Mit einem gequälten Heulen ließ er seine Last geradewegs auf Iron Man fallen.


      Die Augen groß vor Agonie feuerte Dagger eine Salve blendend greller Lichtblitze ab. Der Behälter krachte auf Iron Man, die Blitze trafen den Behälter und der Behälter explodierte in einem gewaltigen Feuerball.


      She-Hulk, die von den lodernden Ausläufern des Feuerballs erfasst wurde, schrie auf und rannte davon. Ihr Kostüm stand lichterloh in Flammen. Black Widow eilte zu ihr, um ihr zu helfen.


      Die Flammen schlugen hoch – so hoch, dass sie die Kabine von einem der über ihnen schwebenden S.H.I.E.L.D.-Helikopter erreichten. Der Heli ruckte, geriet am Himmel ins Trudeln und krachte gegen die fliegende Miss Marvel. Sie stieß einen benommenen Schrei aus und stürzte zu Boden.


      Lieber Gott, dachte Sue. Haben sie Tony umgebracht?


      Allmählich löste sich der Feuerball in Wohlgefallen auf. Im Zentrum der ersterbenden Flammen, auf einem Knie kauernd, kamen die Umrisse von Iron Man in Sicht.


      „Ich bin in Ordnung“, sagte Tony über Sues Sendeempfänger. „Bloß ein bisschen angekokelt.“


      Dann bemerkte sie, dass das Heulen in ihren Ohren verschwunden war.


      Der Feuerball hatte Tony zwar nicht getötet, dafür aber seine Frequenzwelle deaktiviert. Die Widerständler rappelten sich langsam auf: Hawkeye, der Falke, Tigra, Dagger und die Young Avengers.


      Captain America hob einen Arm und rief: „Angriff!“


      Dann sackte er nach vorn und fiel zu Boden.


      Einmal mehr explodierte die Welt in bunten Kostümen und Energiesalven. Spider-Man stellte sich Speed zum Kampf und versuchte, den sich rasend schnell bewegenden Teenager mit seinen schnappenden Tentakeln zu fassen zu bekommen. Der Falke stieg in die Luft empor und stürzte sich im Sturzflug auf das Ding. Hawkeye versuchte, Black Widow ins Visier zu bekommen, die seine ausweichende Gestalt mit Pistolenschüssen beharkte.


      Miss Marvel stand langsam vom Boden der Fabrik auf und zuckte zusammen, als sie ihren verletzten Arm belastete. Ihre Augen waren rot vor Zorn.


      Captain America lag mit dem Gesicht nach unten reglos auf dem Beton. Der Falke rief zu Hawkeye hinunter: „Hawk! Schnapp dir Cap. Wir müssen ihn hier wegschaffen!“


      Sue wandte sich an ihren Mann. „Reed“, sagte sie eindringlich. „Wir müssen dem ein Ende machen!“


      Einen Sekundenbruchteil lang glaubte sie, Angst in seinen Augen aufflackern zu sehen, dann sagte er: „Ich habe Thor bereits deaktiviert.“


      „Was meinst du damit, du hast ihn deaktiviert?“


      Tony Stark torkelte vorwärts; seine Rüstung knarrte vernehmlich. Er hatte bei der Explosion einiges abbekommen.


      „Neu formieren“, rief er. „Wir müssen …“


      Goliath hatte seinen riesigen Leib den versammelten Avengers zugekehrt. Er kauerte sich hin, packte den zerklüfteten Boden unter seinen Füßen und zog. Sie wurden von den Beinen gerissen und in die Höhe geschleudert. Überall zischten verirrte Energiestöße umher. Miss Marvel trudelte durch die Luft. Spider-Man schoss seine Netzstränge ab und fand Halt an einem halb zusammengebrochenen Stützträger.


      Thor wirbelte herum, um das Chaos eingehender in Augenschein zu nehmen. Blitze schlugen Funken.


      Der Falke stieß aus dem Himmel herab; er hatte Hawkeye im Arm. Hawkeye deutete auf Caps bäuchlings daliegenden Körper.


      Langsam streckte der Donnergott seinen Hammer.


      Goliath wandte sich ihm zu. „Mach dich auf das kürzeste Comeback der Geschichte gefasst, Thor.“


      Nein, dachte Sue. O nein!


      Thors Hammer leuchtete hell auf, heller als je zuvor. Mit einem ohrenbetäubenden Krachen schoss ein Blitz daraus hervor, zerschnitt die Luft und durchschlug Goliaths Brust.


      Dem folgten Blut und noch mehr Blitze und Regen und dann donnerte Goliaths sechs Meter großer Körper rückwärts gegen die Wand der Chemiefabrik. Das Krachen seines Aufschlags wurde vom Bersten von Kunststoff und Metall und Beton untermalt.


      Noch immer unsichtbar, huschte Sue zu ihm hinüber. Es kümmerte sie nicht, was Reed davon halten mochte. Es kümmerte sie nicht, ob S.H.I.E.L.D. sie dabei erwischte. Es kümmerte sie nicht einmal, ob Thor erneut seine Blitze zucken ließ, um sie zu seinem nächsten Opfer zu machen.


      Sie berührte Goliaths kalte meterlange Hand und sah den Rauch aus dem Loch aufsteigen, wo sein Herz gewesen war. Und sie wusste, dass ihm niemand mehr helfen konnte.


      Überall ringsum prasselte weiter der Regen herab, doch die Kämpfe hatten aufgehört. Miss Marvel hielt sich mit schmerzerfüllter Miene ihren Arm. She-Hulk lag am Boden; ihr halber Körper war von Verbrennungen bedeckt. Iron Man kniete noch immer unsicher da und rebootete Systeme, die kritischen Schaden genommen hatten.


      Über ihnen schwebte S.H.I.E.L.D. und beobachtete alles mit kalten mechanischen Augen.


      Alle anderen standen einfach nur wie benommen da und starrten den sechs Meter großen Leichnam eines Superhelden an, der es gewagt hatte, sich dem Metamenschen-Registrierungsgesetz zu widersetzen.


      Sue fühlte nichts. Ihr war kalt. Alles, woran sie denken konnte, das Einzige, was ihr in den Sinn kam, war ein Satz, den Tony Stark auf seiner berühmten Pressekonferenz gesagt hatte: „Stamford war mein Moment der Klarheit.“


      Und dies, wurde ihr bewusst, ist meiner.


      Die Widerständler irrten traumatisiert umher. Der Falke und Hawkeye hatten sich ihren Weg zu Captain America gebahnt und hoben ihn auf. Die Young Avengers rückten vor, um sich ihnen anzuschließen, dicht gefolgt von Dagger.


      „Zurückfallen – neu formieren“, sagte der Falke. „Wir müssen hier weg, sonst werden wir alle …“


      Thor drehte sich zu ihm um und hob wieder den Hammer. In seinen zusammengekniffenen Augen funkelte unmenschliche Grausamkeit und dann schoss ein weiterer Blitz durch die Luft. Dieselbe Energie, die schon Goliath getötet hatte, zielte jetzt auf den gesamten versammelten Widerstand.


      Iron Man flog vorwärts, seine beschädigte Rüstung eierte in der Luft. „Thor!“, schrie er. „NICHT!“


      Reed wollte zu ihnen eilen, schrak jedoch vor dem göttlichen Angriff zurück, und dann sprang Susan Richards, die Unsichtbare, Gründungsmitglied der Fantastischen Vier, zu ihnen hinüber, um sich zum Widerstand zu gesellen. Sie biss die Zähne zusammen, hob die Arme und erzeugte das größte Kraftfeld ihres Lebens.


      Thors Blitz loderte auf, traf funkensprühend auf das Feld und verging.


      Iron Man und Spider-Man schauten sich gehetzt um, auf der Suche nach dem neuen Feind. Die Widerständler hinter dem Kraftfeld waren nicht weniger verblüfft. Der Falke hielt Caps schlaffe Gestalt in den Armen.


      Sue trat aus ihrem eigenen Kraftfeld heraus, um Thor, Iron Man und Spider-Man unverwandt anzusehen. Kraft ihres Willens machte sie das Feld hinter sich so stark, wie sie nur konnte – und wurde sichtbar.


      Ben Grimm, das Ding, sprang vor. Er starrte sie erstaunt an. „Suzie? Was treibste da?“


      Tony Stark ließ seine Augenlinsen von Reed zu Sue und dann wieder zu Reed schweifen.


      Thor fixierte sie mit mordlustigem Blick und hob erneut seinen Hammer.


      Reed drängelte sich nach vorn und ließ seinen Kopf schlangengleich vor den Donnergott schnellen. „Notfall-Abschaltcode!“, stieß er gehetzt hervor. „Autorisierung: Richard Wagner, 1833 bis 1883.“


      Thors Augen wurden leer. Zum ersten Mal seit seinem Auftauchen wurde seine Miene sanfter. Die Blitzenergie schwand, und der Hammer glitt aus seinen erschlafften Fingern, um krachend zu Boden zu fallen.


      Sue biss die Zähne zusammen. Die Anstrengung, dieses gewaltige Kraftfeld aufrechtzuerhalten, war enorm. Sie drehte sich um und sah die Widerständler an. „Verschwindet von hier“, sagte sie. „Sofort!“


      Patriot deutete auf die reglosen Körper von Wiccan, Hulkling und Cloak. „Was ist mit ihnen? Mit unseren Verwundeten?“ Sie lagen auf der anderen Seite der Halle, außer Reichweite des Kraftfelds.


      „Sie hat recht“, sagte der Falke. „Wir müssen hier weg.“


      Sue drehte sich um, streckte ihre Hände aus … und die Widerständler traten den Rückzug an. Zuerst Hawkeye und Tigra, dann Patriot, Stature, Speed und Dagger. Schließlich war nur noch der Falke übrig, der noch immer den Körper des bewusstlosen Cap in den Armen trug.


      „Susan“, sagte er. „Danke.“


      Dann waren sie ebenfalls fort.


      Sues Gabe war die Unsichtbarkeit, nicht die Teleportation. Ihre Flucht würden die Widerständler allein bewerkstelligen müssen. Doch wenigstens hatte sie ihnen einen Vorsprung verschafft.


      Zu ihrer Überraschung machte niemand Anstalten, den Rebellen auf die Pelle zu rücken. Black Widow war damit beschäftigt, She-Hulk und Miss Marvel zu verarzten. Die S.H.I.E.L.D.-Einheiten wirkten verunsichert, hin- und hergerissen. Ihre Helikopter schwirrten unkoordiniert am Himmel, um das Gelände im Auge zu behalten, nahmen jedoch nicht die Verfolgung der Flüchtigen auf. Tonys Bewegungen waren nach wie vor ruckartig und unkontrolliert. Thor stand stocksteif da wie eine Statue im Regen.


      Ben und Reed, Sues Teamkameraden und ihre Familie, starrten sie bloß an. Sie wirkten verstört, fassungslos.


      Spider-Man saß geduckt auf einer Mauer und blickte auf Goliaths rauchende Leiche hinab.


      Reed schlang einen Arm um Sues Taille. „Liebling …“


      Sie zuckte zurück und riss den Kopf herum. „Sag jetzt nichts! Sag kein einziges verdammtes Wort!“


      Und dann verschwand Sue Richards einmal mehr außer Sicht.
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      Tony Stark wurde von allen Seiten mit Informationen bombardiert. Medizinische Untersuchungsergebnisse – Routinekontrollen der neuen Gefangenen – Stellungnahmen von Kongressabgeordneten – Maria Hills Stimme, schroff wie Sandpapier, die um eine Strategiebesprechung ersuchte – Berichte über die Ausbildungslager der Initiative, die derzeit in Arizona und anderswo errichtet wurden – Beerdigungsvorbereitungen – Hunderte E-Mails von Reportern, die wissen wollten, was zum Teufel da heute auf der Westside von Manhattan passiert sei?


      Reed, der neben Tony im Aufzug stand, ließ seinen Kopf geistesabwesend hin und her schwingen und murmelte vor sich hin.


      Das Visier von Tonys Helm schnappte hoch und unterbrach den Datenstrom. „Reed? Bist du in Ordnung?“


      Reeds Kopf war jetzt oben unter der Decke. Er starrte einen der Leuchtkörper an, während seine Lippen sich fast lautlos bewegten.


      „Reed!“


      „Hm? Tut mir leid, Tony.“ Reeds Kopf zog sich wieder auf seinen Körper zurück wie der einer Schildkröte, die sich in ihrem Panzer verkriechen will. „Ich bin gerade noch mal die Berechnungen für die Negativzone durchgegangen.“


      Seine Augen waren groß und sorgenvoll.


      „Sie wird zurückkommen, Reed.“


      „Hm? Oh, ich schätze, schon. Ja.“ Reeds Gesicht zuckte – ein Tick, den Tony bei ihm noch nie zuvor gesehen hatte. „In erster Linie mache ich mir Gedanken darüber, wie wir mit den neuen Gefangenen verfahren sollen. Wiccan ist mächtig und Daredevil kann ausgesprochen verschlagen sein.“


      „Ich weiß.“


      „Du hast die Verlegung für nachher angesetzt, oder? Vielleicht sollte ich mich unverzüglich zum Baxter Building begeben, um sicherzustellen, dass das Portal einsatzbereit ist.“


      „Später, Reed. Zuerst brauche ich dich hier.“


      „Aha.“


      Zuck.


      Etwas quält ihn, dachte Tony. Allerdings nicht irgendwelche Probleme mit dem Gefängnis und auch keine abstrakten Kalkulationen. Nicht einmal der Verrat seiner Frau, auch wenn ihm das noch genug zu schaffen machen würde.


      Nein. Vor seinem geistigen Auge sieht er die ganze Zeit über dasselbe vor sich wie ich: Bill Foster – Goliath –, getötet von einem Blitz durch seine Brust.


      Die Türen zum Biolabor im Avengers Tower öffneten sich zischend. Hohe Decke, helle Lichter, überall Bildschirme, Monitore und medizinisches Gerät. Und Metamenschen.


      Black Widow, Spider-Man und Miss Marvel, die ihren Arm in einer Schlinge trug. Im Hintergrund stand ein untypisch stiller Ben Grimm.


      In der Mitte des Raums auf einem Untersuchungstisch lag die massige Gestalt von Thor. Seine klaren blauen Augen starrten in die Höhe, doch in ihnen lag nicht das kleinste Fünkchen Intelligenz. Sein Hammer ruhte schräg neben ihm.


      Dr. Hank Pym beugte sich über einen Einschnitt in Thors Kopf und runzelte die Stirn. Er hob sein Skalpell und seine Hand zitterte ein wenig.


      „Tony?“ Spider-Man kam in voller Kostümierung auf ihn zu. „Was ist da draußen passiert?“


      Tony zog eine schiefe Grimasse. Teilnahmsvoll, wie er hoffte.


      „Ich dachte, wir machen das hier, damit niemand mehr verletzt wird“, sagte Spidey betroffen.


      Tony hielt eine Hand hoch, um ihn zum Schweigen zu bringen, und wandte sich Thors reglosem Körper zu. „Hank? Irgendwelche Neuigkeiten?“


      Hank Pym schaute von seiner Arbeit auf. Sein weißer Laborkittel hob sich von den bunten Kostümen ab, die den Raum füllten. Er sah aus, als hätte er geweint.


      „Neuigkeiten?“


      Hank legte das Skalpell weg, ging zu einem Fernsehschirm hinüber und schaltete ihn ein. Eine Luftaufnahme der Chemiefabrik erschien. Helikopter schwirrten herum; weiter unten hasteten mehrere Superhelden umher wie Ameisen. Dann hob Thor den Hammer und pustete ein Loch in Goliath.


      „S.H.I.E.L.D.-Aufnahmen“, sagte Black Widow. Sie deutete auf Hank. „Er hat sie sich immer wieder angesehen, fast zwanghaft.“


      Tony runzelte die Stirn. Hank Pym war früher selbst ein Superheld gewesen, zuerst Ant-Man, dann Giant-Man und Yellowjacket. Er war der erste Held, der seine Größe verändern konnte, doch vor einigen Jahren hatte er sein Kostüm an den Nagel gehängt und konzentrierte sich seitdem auf wissenschaftliche Forschungen. Einschließlich des Niflhel-Protokolls.


      Tony erinnerte sich, dass Goliath einer von Hanks Laborassistenten gewesen war.


      „Hank“, sagte er. „Das Ganze ist eine Tragödie. Es tut mir so leid. Ich weiß, dass du und Bill Freunde wart.“


      „Freunde – ja.“ Hank wandte sich an Tony, seine Augen blickten anklagend. „Und ich habe gerade mit angesehen, wie ein Superwesen, das ich mit erschaffen habe, einen meiner ältesten Freunde umgebracht hat.“


      Reed studierte Thor. „Ich frage mich, warum er – Thor, meine ich – sich so verhalten hat? Mangelt es ihm an einem menschlichen Gewissen? Braucht er einen menschlichen Wirt, um mit ihm zu verschmelzen?“


      „Warum? Warum?“ Hank wirbelte zu Reed herum. „Vielleicht liegt das Problem darin, dass wir einfach nicht dazu bestimmt waren, einen Gott zu klonen!“


      Spider-Man sprang durch die Luft. „Zu klonen?“ Er landete unmittelbar über dem reglosen Donnergott an der Wand. „Thor ist ein Klon?“


      Tony zog eine Grimasse. Er ließ seinen Blick über die versammelten Helden schweifen und beobachtete sie, während die Erkenntnis allmählich in sie hineinsickerte. Miss Marvel wandte ihm ruckartig den Kopf zu; in ihren Augen lag ein ungewohnter Anflug von Zweifel. Black Widow wirkte verunsichert. Ben Grimm stand da und glotzte mit weit aufklaffendem Steinkiefer vor sich hin.


      Hank Pym erschauerte, als wollte er versuchen, seine Schuldgefühle abzuschütteln.


      „Tony?“, fuhr Spider-Man fort. „Wie zum Teufel habt ihr es überhaupt geschafft, einen Gott zu klonen?“


      Hank setzte sich und senkte sein Haupt. „Erinnert ihr euch an das allererste Treffen der Avengers, das Tony anberaumt hat? Ich sollte für ihn eine Haarlocke von Thor besorgen.“ Er lachte ohne jede Heiterkeit. „Damals war ich noch Ant-Man. Ich schrumpfte so weit, dass ich beinahe mikroskopisch klein war. Thor dachte, er hätte Flöhe.“


      „Dann ist das hier“, Spider-Man streckte die Hand aus, um Thors Hammer aufzunehmen, „nicht der richtige Mjolnir? Sondern bloß eine Kopie … die Hammerkopie von Klor?“


      Tony sah ihn verwirrt an.


      „Klor“, wiederholte Spider-Man. „Klon-Thor. Kapiert?“


      „Das ist nicht lustig, Peter.“


      Er ließ den Hammer sinken. „Tut mir leid.“


      Tony ließ seinen Blick über die Gruppe schweifen. Alle sahen ihn erwartungsvoll an, wollten, dass er ihnen versicherte, dass sie den richtigen Weg eingeschlagen hatten. Doch jeder Einzelne von ihnen war verstört. Selbst Spider-Man, glänzend und kinetisch in seinem Metallanzug.


      Dies hier ist ein entscheidender Augenblick, wurde Tony klar. Die gesamte Registrationsbewegung könnte hier und jetzt den Bach runtergehen. Alles hängt davon ab, was ich in den nächsten paar Minuten sage und tue.


      „Peter“, sagte Tony. „Zeigst du mir dein Gesicht? Das ist kein Befehl, ich bitte dich darum.“


      Langsam streifte Spider-Man seine Maske ab. Seine Augen waren eingesunken. Auch er wirkte abgespannt und ein bisschen beschämt.


      „Danke. Also!“ Tony marschierte durch den Raum und blieb unmittelbar vor Miss Marvel stehen. „Ich weiß, dass das hier nicht der Grund ist, weshalb ihr euch dieser Sache angeschlossen habt. Carol, wie geht’s deinem Arm?“


      „Einige Leute hat es wesentlich schlimmer erwischt“, sagte sie. „She-Hulk liegt noch immer auf der Intensivstation. Aber sie wird wieder gesund.“


      „Gut. Schön zu hören. Also, ich nehme an, uns geht momentan allen dasselbe durch den Kopf: Bill Foster. Sein Tod war eine Tragödie, ein schrecklicher Unfall. Etwas, das niemals passieren sollte, schon gar nicht während unserer Wacht.


      Aber … Wir alle wussten, dass das Ganze nicht einfach werden würde, und wir wussten, dass auf dem Weg zum Ziel einige Schlachten auf uns warten. Ich will ganz offen sein: Jeder, der davon ausgegangen ist, dass es nicht das eine oder andere Opfer geben würde, hat sich etwas vorgemacht. Immerhin reden wir hier von einem maßgeblichen Eingriff ins Leben jedes Metamenschen auf Erden.


      Und genau das sollten wir niemals vergessen. Bill Foster hätte nicht sterben dürfen. Doch sein Tod ist der Preis für das, was wir hier tun. Und wenn diese Entwicklung bedeutet, dass künftig nicht noch einmal neunhundert Zivilisten als Kollateralschaden bei einem Kampf zwischen Superwesen umkommen, dann – und ich hasse es, das zu sagen –, aber dann kann ich mit Bills Tod leben. Nicht ohne Bedenken und ich werde heute Nacht mit Sicherheit nicht gut schlafen. Aber ich kann damit leben!“


      Miss Marvel nickte ernst. Black Widow zog ihre Augenbrauen hoch. Ben Grimm lehnte sich mit einer Miene, die seinem Nachnamen noch mehr Ehre machte als sonst, gegen einen Tisch.


      Hank Pym starrte Klon-Thor kopfschüttelnd an.


      „Unterm Strich“, sagte Reed Richards leise, „geht die Gleichung auf.“


      „Danke, Reed.“


      „Tony, ich …“ Peter Parker sah sich nervös um. „Ich will dir ja glauben. Ich weiß, dass deine Absichten nur die besten sind. Aber wird das …“, er deutete auf den Bildschirm, der noch immer das Standbild von Goliaths Leichnam zeigte, „wird das jetzt immer wieder passieren? Jedes Mal, wenn sich jemand nicht registriert? Jedes Mal, wenn jemand nicht bereit ist, die Regeln zu befolgen?“


      „Natürlich nicht. Dafür haben wir ja das Gefängnis.“


      „Ja. Das Gefängnis.“ Peter nickte und sah Tony unverwandt in die Augen. „Denkst du, ich könnte mir das mal ansehen, Tony?“


      Etwas im Raum, in der Atmosphäre veränderte sich. Das Gleichgewicht von Macht und Autorität verschob sich.


      „Du wolltest mich doch wegen meines scharfen Verstandes“, fuhr Peter fort. „Richtig, Boss?“


      Tony starrte Peter einen Moment lang an. Dann lächelte er; es war ein warmes, väterliches Lächeln.


      „Sicher, Peter. Reed und ich wollten gerade rüber. Willst du mitkommen?“


      Peter zog seine Maske wieder nach unten; die rot-goldenen Linsen legten sich über seine Augen. Er nickte.


      „Hank“, sagte Tony, „du hast hier genug getan. Deine Registrierung wurde zu den Akten genommen. Warum nimmst du dir nicht eine Woche frei? ‚Klor‘ wird dir bis dahin schon nicht weglaufen.“


      Reed streckte einen Arm aus und berührte Hank Pyms Rücken.


      Hank nickte, stand auf und trottete in Richtung Tür. Er wirkte niedergeschlagen, nur noch die Hülle eines Mannes.


      „Und ihr anderen“, setzte Tony nach, „nehmt euch so viel Zeit, wie ihr braucht, aber meldet euch regelmäßig. Von jetzt an wird die Sache nur noch hitziger und ich werde jeden Einzelnen von euch brauchen.“


      Gemurmelte Zustimmung. Fürs Erste musste das reichen.


      „Also, dann.“ Tony schloss das Helmvisier über seinem Gesicht und bedeutete Reed und Spider-Man, ihm zu folgen. „Los geht’s, Gentlemen. Projekt 42 wartet.“
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      In Captain America wuchs etwa Dunkles heran. Etwas Hartes und Zorniges, das tief in seinen Eingeweiden schwelte. Etwas, das er noch nie zuvor empfunden hatte, das ihm ganz und gar nicht gefiel.


      Es hatte nichts mit Goliaths Tod zu tun … nicht nur. Cap hatte schon zuvor Männer verloren, sowohl im Krieg als auch in zivilen Gefechten. Es schmerzte immer, doch es gehörte zum Leben. Zu dem Leben, für das er sich vor Jahrzehnten entschieden hatte, als er – das dürre Waisenkind – sich im Zweiten Weltkrieg freiwillig für das Supersoldatenprogramm gemeldet hatte.


      Der Falke wickelte einen dicken Verband um Caps Stirn. „Stillhalten!“, sagte er.


      Nein, wurde Cap klar, es lag nicht an dem Toten. Es ging um die Art und Weise, wie Bill Foster umgekommen war. Unter Caps Kommando waren Männer und Frauen bei dem Versuch gestorben, ihr Land zu verteidigen, Unschuldige zu retten oder dafür zu sorgen, dass ihre Kameraden überlebten. Hin und wieder verlor man sogar jemanden durch einen tragischen oder einfach nur dummen Unfall. Wenn das passierte, brachte man beim Trinken traurig einen Toast aus, schlug gegen ein paar Wände und machte weiter.


      Das hier war etwas anderes. Goliath hatte sein Leben als direkte Folge von Iron Mans Taten verloren. Durch die Taten von Tony Stark, einem Mann, den Cap jahrelang als seinen Freund betrachtet hatte.


      Er hustete und zuckte zusammen. Alles tat ihm weh: sein Gesicht, seine Arme, seine Beine. Tony hatte ihm wirklich übel zugesetzt.


      Der Falke befestigte die letzte Bandage und trat einen Schritt zurück. „Du siehst aus wie eine aus dem Grab entflohene Mumie“, sagte der Schwingenmann. „Aber zumindest hast du noch ein paar Zähne übrig.“


      „Und ich habe vor, das Beste daraus zu machen“, sagte Cap.


      Er zupfte an den Elektroden an seiner verbundenen Brust. Die medizinische Abteilung des Widerstandshauptquartiers war bemerkenswert gut mit Diagnosegeräten ausgestattet. An den Monitoren stand eine Technikerin in einem weißen Kittel; wie alle anderen, die sie angeheuert hatten, war auch sie von mindestens zwei Widerständlern überprüft worden.


      Hawkeye betrat den Raum, gefolgt von Dagger, Stature, Speed und Patriot. Die Kids wirkten erschüttert und mitgenommen. Genau wie Hawk.


      „Wie geht’s dir, Mann?“, fragte Hawkeye.


      „Ich brauche deine Hilfe, Hawk.“ Cap stand auf und riss die Elektroden ab, ohne auf die Proteste der Technikerin zu achten. „Wir müssen dieses Versteck räumen. Tony wird alles daransetzen, um uns zu finden. Selbst eine geheime S.H.I.E.L.D.-Basis ist für uns einfach zu riskant.“


      „Hör auf damit, Flattermann!“, sagte Hawk. „Kein Wort mehr.“


      Cap runzelte die Stirn.


      Der Falke blieb hinter ihm stehen. Hawkeye blickte zu Boden und schob seinen Köcher von einer Schulter zur anderen. „Cap, ich glaube, es wäre besser, wenn wir um Amnestie bitten.“


      „Um Amnestie bitten? Bist du verrückt?“ Cap deutete auf den Rest des Raums und zuckte zusammen, als sein Arm ein wenig aus dem Gelenk glitt. „Allein heute sind vierzehn Neue dazugekommen, die uns unterstützen. Valkyrie, Nighthawk, Photon … Tony verliert mit jeder Minute mehr Leute.“


      „Und wie viele Leute haben wir bereits verloren? Hulkling, Wiccan, Daredevil, Cloak …“ Hawkeye wandte sich an Dagger, die bei dem Namen ihres Partners zusammenzuckte. „Tut mir leid, Süße.“


      „Hawk“, begann der Falke.


      „Nein, nein, hört mich an. All diese Jungs sind momentan unterwegs zu diesem Supergulag, den Reed Richards gebaut hat.“


      Cap wählte seine nächsten Worte mit Bedacht. „Und damit willst du sie davonkommen lassen?“


      Dagger verzog das Gesicht. „Ich schätze, sie können jetzt machen, was immer sie wollen. Sie haben Thor auf ihrer Seite.“


      „Das war nicht Thor“, schnappte Cap. „Das war bloß ein Frankenstein-Monster, das sie für ihre Superhelden-Armee gezüchtet haben. Du kennst Thor nicht, Mädchen. Denk nicht einen Moment – nicht für eine einzige Sekunde –, dass er einen guten Mann wie Bill Foster ermorden würde.“


      Dagger sackte in sich zusammen. Stature legte ihr eine Hand auf die Schulter.


      Sofort überkamen Cap Gewissensbisse. Jetzt blaffe ich schon ein junges Mädchen an. Was ist nur los mit mir?


      „Cap“, sagte Hawkeye. „Ich habe schon früher auf der falschen Seite des Gesetzes gestanden. Um ehrlich zu sein, sogar den Großteil meines Lebens. Und das war scheiße. Du hast mir dabei geholfen, dieses Leben hinter mir zu lassen … Teufel noch mal, für eine Weile waren wir beide praktisch die Avengers.“


      „Und du hast einmal zu mir gesagt: Wenn das Gesetz dir mit Männern und Waffen zwanzig zu eins überlegen ist, kommt irgendwann der Moment, wo man aufhören muss zu kämpfen. Und wenn man im Unrecht ist, stimmt das auch.“ Cap starrte ihn an. „Aber wenn du das Richtige tust, beißt du die Zähne zusammen und hältst die verdammte Stellung!“


      „Das mit Bill Foster tut mir wirklich leid. Doch er war schon in dem Moment tot, als er glaubte, über dem Gesetz zu stehen.“


      „Hawkeye!“


      „Spar dir die Mühe, Cap. Ich verschwinde. Also, was immer du auch tust, verrate mir nicht, wo ihr euer neues Lager aufschlagen wollt.“


      „Dir würde ich nicht mal mehr die Uhrzeit sagen.“


      „Gut. Denn du solltest dir vielleicht auch noch über etwas anderes Gedanken machen: Je mehr Leute sich deinem keinen Untergrund-Club anschließen, desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass ihr einen Maulwurf in euren Reihen habt.“


      Cap sagte nichts. Natürlich hatte er daran auch schon gedacht. Es war Tony ein wenig zu leicht gefallen, sie zu der Chemiefabrik zu locken.


      Hawkeye drehte sich um und schickte sich an, zu gehen.


      „Was hast du jetzt vor, Clint?“ Der Falke hatte die Hände zornig zu Fäusten geballt. „Dir ein Paar Springerstiefel anziehen und auf jeden losgehen, auf den sie dich ansetzen?“


      „Nein.“ Jetzt klang Hawkeyes Stimme ganz ruhig. „Ich werde einer von den Guten sein.“


      Niemand rührte sich. Patriot warf Speed einen fragenden Blick zu, der nervös lächelnd mit den Schultern zuckte. Speed sah Stature an, die den Blick abwandte.


      Dann wandte Stature sich um und folgte Hawkeye.


      Patriot streckte die Hand aus und packte ihren Arm. „Cassie?“


      „Tut mir leid, Eli. Aber ich will nicht wie Wiccan und Hulkling in irgendeinem Superknast landen. Ich will Schurken bekämpfen, keine Cops oder andere Superhelden.“


      Speed umkreiste sie und berührte ihre Schulter. „Komm schon, Cass!“


      „Du weißt doch genau wie ich, wie diese Sache ausgehen wird, Tommy.“ Stature warf Cap einen flüchtigen Blick zu. „Der alte Mann hat bloß Angst vor der Zukunft.“


      „Geht!“ Caps Stimme war ein dumpfes Grollen. „Geht nur, wenn euch die Freiheit so wenig bedeutet.“


      Stature zog eine Grimasse und umarmte rasch ihre Teamkameraden. Dann lief sie los, um sich Hawkeye anzuschließen.


      „Eli, Tommy? Was ist mit euch?“


      Patriot sah seinen Kumpel an, Speed grinste. „Wir sind dabei.“


      „Dagger?“


      Daggers Hände loderten hell auf und Lichtmesser durchschnitten die Luft. Ihre Augen strahlten voller Entschlossenheit von innen heraus.


      „Ich will meinen Partner zurückhaben“, sagte sie.


      Cap nickte beifällig. „Gut.“


      Dann sammelten sie sich um ihn: der Falke, Patriot, Speed und Dagger. Alle sahen ihn um Führung heischend an, warteten darauf, dass er ihnen sagte, was sie tun sollten. Und einen Moment lang entspannte sich das dunkle Etwas in Caps Eingeweiden ein wenig.


      Er hoffte, dass er sie nicht enttäuschen würde.


      „Auf uns wartet eine Menge Arbeit. Falke, gib all unseren Leuten Bescheid – wir verschwinden von hier! Ich glaube, Cage hat ein Versteck in Harlem, das wir für eine Weile nutzen können. Dagger, schau mal, ob du jemanden findest, der spezielle Kenntnisse über die Sicherheitssysteme von Stark Enterprises besitzt. Patriot, Speed: Ihr sprecht mit den neuen Rekruten. Erstellt eine Liste ihrer besonderen Fähigkeiten.“


      Als sie auseinandergingen, versuchte Cap, einen Schritt zu machen. Sein Bein fühlte sich an, als würde es gleich explodieren – er stürzte fast zu Boden. „Und könnte mir vielleicht jemand eine Packung Schmerztabletten besorgen?“
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      Seit der Pressekonferenz waren zwölf Tage vergangen. Zwölf Tage, die Peter Parkers Leben auf den Kopf gestellt hatten.


      Tante May wurde derart von Reportern belagert, dass sie gezwungen war, sich in ihrem Haus zu verschanzen. Auf der Straße beschimpften die Menschen Peter als „Verräter“. Der Daily Bugle hatte ihn wegen Vorspiegelung falscher Tatsachen und Vertragsbruch verklagt und forderte das Geld zurück, das er im Laufe der Jahre für seine Fotos von Spider-Man in Aktion bekommen hatte.


      Und ein Besuch an Peters alter Highschool entwickelte sich zum reinsten Alptraum, als Dr. Octopus seine Physik-Gastvorlesung sprengte. Zum Glück wurde keiner der Studenten verletzt. Allerdings hatte Direktor Dillon ihm unmissverständlich klargemacht, dass es keine weiteren Ehemaligen-Vorträge mehr mit ihm geben würde.


      Seitdem hatte Peter Schlafprobleme. Jede Nacht wachte er mehrmals mit dumpfen Kopfschmerzen auf. Bislang hatte er zwar noch nie unter Migräne gelitten, aber er fragte sich, ob das jetzt vielleicht die ersten Symptome waren?


      Und dann war da noch die Sache mit Goliath. Und dieser grässliche Augenblick, den er durch die Linsen seines neuen Kostüms in HD miterlebt hatte und den er einfach nicht aus seinem Schädel bekam.


      Deshalb fühlte sich Spider-Man jetzt ein wenig wie ein Schlafwandler, als er zusammen mit Tony und Reed aufbrach. S.H.I.E.L.D. hatte mehrere Blocks in Midtown mit Trucks und Streifenwagen abgeriegelt, um das Baxter Building zu isolieren. Als Spidey von Tony wissen wollte, warum, entgegnete der Milliardär knapp: „Gefangenentransfer.“


      Spider-Man schwang sich über die geräumte Straße hinweg und landete an der linken Seite des Baxter Buildings. Tony und Reed standen weiter unten und deaktivierten die Abwehrsysteme des Haupteingangs. Weiter oben schwebten vier oder fünf S.H.I.E.L.D.-Helikopter und die fliegende Kommandozentrale, von der aus Maria Hill operierte.


      Flüchtig schoss Spider-Man der Gedanke durch den Kopf: Wie viele Agenten hat S.H.I.E.L.D. eigentlich?


      „Stark an Commander Hill.“ Tonys Metallstimme ertönte in Spideys Ohr. „Ich habe oben etwas zu erledigen, Maria. Können Ihre Jungs sich um die Verlegung kümmern?“


      „Ich schätze, das kriegen wir hin, Mr Stark.“


      Spider-Man runzelte die Stirn. Er mochte Tony und empfand ihm gegenüber aufrichtige Dankbarkeit, und er glaubte an Tonys Sache, daran, dass es nötig war, unschuldige Leute vor mächtigen Superwesen zu schützen. Ihre Schlachten waren im Laufe der Jahre immer brutaler, immer tödlicher geworden, was zu einem entsprechenden Anstieg ziviler Opfer geführt hatte. Wenn Tony tatsächlich in der Lage war, diesen Trend umzukehren, würde Spidey ihm überallhin folgen.


      Doch Tony hatte ihm einiges verheimlicht. Wie zum Beispiel den Umstand, dass seine Wissenschaftler eifrig damit beschäftigt gewesen waren, einen toten Gott zu klonen. Hatte Tony womöglich von ihnen allen Haarproben eingefroren – nur für den Fall?


      Alles war so unglaublich schnell passiert. Spider-Man hatte kaum die Zeit gehabt, eine Überraschung zu verdauen, da holte ihn schon die nächste von den Füßen.


      Von den Füßen – so wie Goliath.


      „Peter“, rief Tony. „Kommst du jetzt oder nicht?“


      Das Portal zur Negativzone brummte aufgeladen; Lichtblitze tanzten über den metallenen Rahmen, in dem ein unirdischer Nebel wallte, ringsum von Sternen und Asteroiden nimbiert. Auf einem Anzeigeschirm stand:


      PROJEKT 42– GATEWAY/AKTIV.


      „Dein Kostüm wird dich schützen“, erklärte Tony. „Schnall dir noch diesen Gravitationspack um, damit du manövrieren kannst.“


      Spider-Man streifte den überraschend leichten Metallrucksack über. Er deutete ins Innere des Portals: „Ist das Gefängnis dort drin?“


      „Die Verwahrungsanstalt“, sagte Tony. „Reed, den Zutrittscode, bitte.“


      Keine Antwort.


      Spidey sah zu Reed hinüber und bemerkte, dass er über eine Kontrollkonsole gebeugt dastand und mit leerer Miene vor sich hin stierte. Er hatte einen verlängerten Arm hinter sich ausgestreckt und machte sich eifrig an einem Computer auf der anderen Seite des Raums zu schaffen.


      „Reed?“


      „Hm?“ Reed schaute gedankenverloren auf. „Oh, ja. Natürlich.“ Er tippte rasch auf einer Tastatur herum, wobei er seine Finger aus- und einfuhr, um die jeweiligen Tasten zu erreichen. „Ich übermittle den Code an deine Rüstung, Tony.“


      „Schon da. Du weißt, was zu tun ist, falls S.H.I.E.L.D. auftaucht?“


      Wieder keine Antwort.


      Auf dem Weg hierher war Reed sehr still gewesen.


      Eheprobleme, dachte Spider-Man. Ich frage mich, wie so was wohl ist?


      „Die legendäre Negativzone“, sagte Spidey laut. „Gehen wir … einfach dadurch?“


      „Mir nach.“


      Tonys Stiefeldüsen loderten auf. Er stieg in die Höhe, drehte seinen Körper in eine horizontale Position und flog geradewegs durch das Portal.


      Spider-Man sah ihm nach, zuckte die Schultern und sprang hinterher.


      Das Durchqueren des Portals war mit nichts vergleichbar, was er jemals empfunden hatte. Zuerst seine Arme, dann sein Kopf, dann sein Oberkörper und seine Beine – all seine Gliedmaßen fühlten sich irgendwie umgekehrt an. Der Prozess war zwar nicht schmerzhaft, aber allemal verstörend.


      Dann war er hindurch und das Portal verschwand. Überall um ihn herum erstreckte sich der Raum der Negativzone, leer und strahlend, erfüllt von Objekten aller Arten und Formen: Sterne, zerklüftete Asteroiden, ferne Planeten.


      Der Anblick erinnerte an den Tiefenraum – zumindest wenn jemand ihn mit zusätzlicher Materie vollgepumpt und mit versteckten Zerrspiegeln versehen hätte, um die Perspektiven zu verfälschen.


      „Komisches Gefühl, was?“ Tony schwebte unmittelbar vor Spidey. „Aber man gewöhnt sich daran.“


      „Es fühlte sich an, als … als würde ich von innen nach außen gekehrt“, sagte Spider-Man.


      „Das ist auch ziemlich genau das, was passiert.“


      „Wie ist das möglich? Wie ist es möglich, dass uns das nicht umbringt?“


      „Das hab ich Reed auch mal gefragt“, entgegnete Tony. „Er verfiel in irgendwelche komplizierten Quantenphysikerklärungen, denen ich nicht folgen konnte. Dann brach er mitten im Satz ab und dieses putzige kleine Grinsen schlich sich in seine Züge.“


      „Er weiß es auch nicht?“


      „Nein, er weiß es auch nicht.“


      Tony deutete auf einen Asteroidenhaufen und steuerte darauf zu. Mittels der Mentalsteuerung seines Anzugs aktivierte Spider-Man seinen Gravitationspack und folgte ihm.


      „S.H.I.E.L.D. ist gerade dabei, die Vorbereitungen für die Verlegung der Gefangenen zu treffen“, sagte Spidey. „Ich schätze, damit sind die Typen gemeint, die wir bei der Chemiefabrik geschnappt haben?“


      „Korrekt.“


      „Und so soll das jetzt laufen? Jeder, der sich nicht registriert, wird zum Baxter Building gebracht und hierher verfrachtet?“


      „Nur vorübergehend. Reed Richards hat die Negativzone überhaupt erst entdeckt. Im Augenblick ist das einzige Portal auf dieser Erde, das dorthin führt, das in seinem Labor, durch das wir gerade hergekommen sind. Allerdings ist Stark Enterprises bereits dabei, Portale in den größten Gefängnissen überall im Land zu bauen. Sobald sie funktionsfähig sind, werden diejenigen, die gegen das Metamenschen-Registrierungsgesetz verstoßen, genauso behandelt wie alle anderen Verbrecher: Sie werden den zuständigen Behörden überstellt und dann hierhergebracht.“


      Spider-Man runzelte die Stirn. „Du hast vergessen, zu erwähnen, dass sie vorher noch einen fairen Prozess bekommen.“


      „Ich gewähre einer Atombombe doch keinen fairen Prozess. So wenig wie einem Gegner auf dem Schlachtfeld.“ Tony wies nach vorn. „Ich ändere den Kurs. Mir nach.“


      Ein Asteroid sauste näher, ein zerklüfteter Felsbrocken unter vielen. Auf der Oberfläche schimmerten Gebäude, die das Sternenlicht widerspiegelten. Spider-Man musterte sie einen Moment lang und sofort wurde ihm flau im Magen.


      „Folg mir nach unten, Peter. Und weich nicht von der Flugroute – Peter?“


      Die Strukturen auf der Oberfläche des Asteroiden waren deutlich zu erkennen und ragten wie von Menschenhand gemachte Wohnblocks in die Höhe. Etwas an ihnen war jedoch ausgesprochen sonderbar. Ihre Anordnung schien sich zu verändern, als würde sie in Sekundenschnelle von einer Konstellation zur anderen wechseln. Spider-Man starrte sie an und bei jeder Veränderung befiel ihn ein Anflug von Panik. Seine Eingeweide, sein Rautenhirn schrien: Diese Architektur ist nicht von Menschen geschaffen. Verdreht, Furcht einflößend. Falsch!


      Wie aus weiter Ferne drang Tonys Stimme an sein Ohr.


      „… tut mir leid. Stell deine Linsen auf Filter 18 ein, mit der Leistungsstärke einen Strich unter Maximum.“


      Spidey war kaum imstande, die Worte zu verarbeiten. Er starrte den Asteroiden mit großen Augen an, seine Mundwinkel zuckten. „Was soll ich?“


      „Vergiss es! Ich erledige das für dich.“


      Spider-Mans Blickfeld verschwamm und wurde für eine Sekunde leer. Er blinzelte desorientiert und dann klärte sich seine Sicht wieder.


      Die Gebäude hatten aufgehört, sich zu verändern. Jetzt ragten sie wie eine futuristische Stadt empor, strahlend und majestätisch vor dem kahlen Fels des Asteroiden. Weiter unten patrouillierten Wachleute in Rüstung an den Eingrenzungen der Anlage und um die höchsten Türme herum.


      „Das Sicherheitsprotokoll, das Reed ausgeknobelt hat“, erklärte Tony, „basiert auf einer eigens entwickelten Architekturkonfiguration in Verbindung mit den einzigartigen Eigenschaften der Negativzone, um so eine praktisch ausbruchssichere Umgebung zu erschaffen.“


      Spider-Man schwebte heran und blickte auf die versammelten Türme hinab. Er erinnerte sich daran, welche Reaktionen derselbe Blick nur Sekunden zuvor bei ihm ausgelöst hatte, und erschauerte. „Wie in Projekt Luna“, raunte er.


      „Einer von Reeds Lieblings-Science-Fiction-Romanen. Ich glaube, das war seine Inspiration hierfür.“


      „Sind die Wachen geschützt?“


      „Um ehrlich zu sein, bei den meisten von ihnen handelt es sich um Roboter.“


      Tony übernahm die Führung zu einer Landezone, die sich dort befand, wo das schimmernde Metall der Anlage auf nacktem Fels verlief. Drei Robot-Wachen kamen auf sie zu; Impulswerfer ragten aus ihren Armen hervor.


      „WACHPOSTEN BRAVO IDENTIFIZIERT ANTHONY STARK. IDENTIFIZIERE ZWEITEN HUMANOIDEN.“


      „Spider-Man, richtiger Name: Peter Parker“, sagte Tony. „Gast von Anthony Stark.“


      „BESTÄTIGT. REGISTRATION ERFOLGT.“ Das Gesicht des Wachführers war ausdruckslos; hinter dem schwarzen Glasvisier tanzten Lichtpunkte. „BITTE DEN AKTUELLEN ZUTRITTSCODE.“


      „Tango Sierra Lloyd Bridges.“


      „ZUGANGSCODE BESTÄTIGT.“


      Die Wachen traten beiseite. Tony führte Spider-Man zu Fuß auf eine scheinbar strukturlose silberne Wand zu. Dann öffnete sich irisgleich ein Tor von sechs Metern Höhe und beinahe ebenso breit.


      „Lloyd Bridges?“, fragte Spidey.


      „Ein speziell dafür entwickeltes Programm generiert alle halbe Stunde neue Passwörter. Das Programm besitzt eine unerwartete Vorliebe für die Namen von Fernsehschauspielern aus den Sechzigerjahren. Gestern lautete der Code ‚Charlie Foxtrott Adam West‘.“ Tony lachte. „Wenn wir irgendwann zu Sebastian Cabot kommen, werde ich den Stecker ziehen.“


      Sie passierten einen langen Korridor und gelangten in einen Innenhof, wo hierher verfrachtete Erde verteilt worden war, in der Pflanzenschösslinge sprossen.


      Spider-Man reckte den Hals und blickte zu den Wolkenkratzern um ihn herum auf, die keine besonderen Merkmale aufwiesen. Die Größe der Anlage indes war erstaunlich; die Decken, die Gebäude – alles wirkte überlebensgroß. Und auch sehr neu, sehr metallisch und vollkommen antiseptisch.


      „Die meisten Wachen sind also Roboter?“


      „Einige Angehörige des medizinischen Personals und der Verwaltung sind Menschen, um sicherzustellen, dass nichts schiefläuft. Allerdings haben Reed und ich dieses Thema ausführlich erörtert und sind dabei zu dem Schluss gelangt, dass diese Einrichtung umso effektiver arbeiten würde, je mehr wir die Möglichkeit menschlichen Versagens minimieren.“


      Tony führte ihn in einen schmaleren, fast beengten Korridor. Hier hielt er seinen Panzerhandschuh in die Höhe und die schwere Tür vor ihnen glitt beiseite.


      „Hier befinden sich die Apartments.“


      „Du meinst die Zellen?“


      „Wie auch immer.“


      Der Gang war von dicken, kantigen Metalltüren gesäumt; in jede war auf Augenhöhe eine schmale, halbdurchlässige Sichtscheibe eingelassen. Spider-Man sprang hoch an die Wand und krabbelte zur ersten Tür hinüber. Er hob eine Hand, um seine Maske abzunehmen.


      „Vorsicht“, warnte Tony. „Wenn du die Linsen abnimmst, tritt wieder der Verzerrungseffekt in Kraft, der überall im Gefängnis aktiv ist, mit Ausnahme der Zellen selbst.“


      „Verstanden.“ Spidey wandte sich wieder der Zelle zu und beugte sich vor, um durch die Scheibe zu spähen.


      Das Innere sah aus wie ein beliebiges, wenn auch nur spärlich möbliertes Wohnzimmer irgendwo auf der Welt. Sofa, Flachbildfernseher, ein Schreibtisch mit einem eingebauten Computermonitor. An einer Wand stand eine schmale Klappkoje und im Hintergrund konnte Spider-Man vage eine Küchennische ausmachen. Das einzig Sonderbare war ein großer Armsessel mit Handgelenksfesseln und einem darüber hängenden Helm.


      „Ich muss zugeben, das sieht netter aus als meine erste Wohnung in Manhattan. Und größer ist es auch.“ Spidey zuckte die Schultern. „Was ist das für ein Stuhldings?“


      „Ein Virtual-Reality-System. Damit kann ihr Verstand kleine Ausflüge machen, auch wenn sie hier eingesperrt sind. Natürlich müssen wir es noch etwas modifizieren – für Superschurken, die die Fähigkeit besitzen, technische Geräte zu manipulieren.“


      „Ich sehe da drin gar keinen.“


      „Die Anlage hat ihren Betrieb gerade erst aufgenommen. Nur sehr wenige Zellen sind momentan belegt.“ Tony legte den Kopf schief und rief eine interne Datei auf. „Ah! Probier’s mal bei der da.“


      Spider-Man sprang nach unten, ging zur nächsten Zelle und spähte durch die Scheibe.


      Vor seinen Augen regnete ein Wasserfall aus Sand herab, um sich auf einem Kleiderhaufen zu türmen, der auf dem Boden der Zelle lag. Der Sand sammelte sich, nahm zusehends Form an, stieg vom Boden auf, bildete ein Muskelshirt und Jeans und nahm schließlich die unverkennbare Gestalt von einem von Spider-Mans ältesten Feinden an: dem Sandman.


      „Wir haben ihn vor zwei Wochen geschnappt“, sagte Tony. „Zusammen mit den Sinistren Sechs.“


      „Du hast ihn geschnappt“, sagte Spidey. „Das war gute Arbeit.“


      In der Zelle blätterte der Sandman stirnrunzelnd ein Magazin durch. Dann nahm er eine Fernbedienung zur Hand und ließ sich aufs Sofa fallen; Sandkörner stoben in alle Richtungen davon.


      „Er sieht irgendwie traurig aus“, sagte Spider-Man.


      „Traurig? Er ist im Gefängnis.“ Tony wandte sich an Spidey. „Leute wie der Sandman sind zu gefährlich, als dass man ihnen erlauben dürfte, frei herumzulaufen. Das weißt du.“


      „Was ihn betrifft, bin ich ganz deiner Meinung, aber … Viele meiner Freunde – viele unserer Freunde – werden ebenfalls hier landen. Man wird sie genauso wegsperren wie ihn.“


      „Sie werden alles haben, was sie brauchen. Es wird ihnen an nichts fehlen.“


      „Aber sie können hier nicht weg.“


      „Natürlich können sie das. In dem Moment, in dem sie sich registrieren, ihre Identität öffentlich machen und die Gesetze der Vereinigten Staaten von Amerika befolgen, in dem Moment, in dem sie dem mutigen Beispiel folgen, das du ihnen auf der Pressekonferenz vorgelebt hast, steht es ihnen frei, zu gehen.“


      Wieder spürte Spider-Man dieses dumpfe Grollen in seinem Kopf. Diesen Schmerz, der ihn in den letzten Nächten wachgehalten hatte.


      „Komm“, sagte Tony. „Das S.H.I.E.L.D.-Shuttle müsste jeden Moment eintreffen.“


      Spidey folgte ihm durch die Korridore, den Hof und die großen Metalltore wieder hinaus ins Freie. Sein Kopf schwirrte. Diese Gebäude ragten hundert, vielleicht hundertfünfzig Stockwerke in die Höhe. Wie viele Leute würden in dieser Anlage letztlich untergebracht werden? Wie lange würden sie hierbleiben? Wie viel hatte es gekostet, das alles zu bauen?


      Draußen setzte das S.H.I.E.L.D.-Shuttle gerade zur Landung an. Es sah aus wie eine fliegende Version der S.H.I.E.L.D.-Mobileinheiten, massig und dick gepanzert, mit Raketenröhren an allen vier Ecken des Hecks.


      Zischend öffnete sich eine Luke. Zwei S.H.I.E.L.D.-Agenten marschierten in voller Kampfausrüstung und mit Schutzbrillen die Rampe hinunter. Die Robot-Wache setzte sich in Bewegung, um sie abzufangen.


      „BITTE DEN AKTUELLEN ZUTRITTSCODE.“


      „Echo Delta Julie Newmar“, sagte der Agent.


      „ZUGANGSCODE BESTÄTIGT.“


      Tony wandte sich an Spider-Man. „Langsam werden die Codes besser.“


      Der S.H.I.E.L.D.-Agent deutete ins Innere des Shuttles. Zwei weitere Agenten führten Cloak auf das Landefeld hinaus. Der junge Mann trug noch immer sein Kostüm, wenn auch mit Fesseln an seinen Hand- und Fußgelenken. Auf seinem Kopf saß ein massiger Helm, der seine Augen bedeckte.


      „Ein Energiedämpfer“, erklärte Tony. „Außerdem schützt der Helm ihn vor dem Verzerrungseffekt.“


      Als Nächstes stolperten Wiccan und Hulkling aus dem Shuttle; auch ihre Augen waren hinter Helmen verborgen.


      „Sie werden zusammen in einem Doppelapartment untergebracht.“ Tony sah Spider-Man an. „Wir versuchen nicht, irgendwen zu bestrafen, Peter. Hier geht es ausschließlich darum, sie sicher zu verwahren.“


      Die Nachhut bildete ein großer, kräftig gebauter Agent, der die rot gekleidete Gestalt von Daredevil nach draußen eskortierte. Ungeachtet seiner Fesseln war Daredevils Gang locker und selbstbewusst. Als er an Tony und Spidey vorbeikam, blieb er stehen und drehte sich trotz des Helms, der seine Augen bedeckte, geradewegs zu ihnen um.


      Sein Radarsinn, dachte Spider-Man. Offenbar kann der Dämpfer ihn nicht völlig neutralisieren.


      „Sieh mal einer an. Tony Stark persönlich“, sagte Daredevil. „Bist du hier, um dein Werk zu bewundern?“


      Tony entgegnete nichts darauf.


      „Beeindruckend.“ Daredevil wies zu den hoch aufragenden Türmen empor. „Gebaut von Stark Enterprises, richtig? Offenbar vergibt die Regierung tatsächlich Verträge ohne vorherige Ausschreibung. Wie viele Millionen hast du diesen Monat schon verdient?“


      Spider-Man wandte sich an Tony. „Millionen?“


      Tony zögerte. Mit einem Mal wurde Spidey klar: Wir sprechen hier von wesentlich mehr als Millionen. Vielleicht sogar von Milliarden.


      Der S.H.I.E.L.D.-Agent schubste Daredevil vorwärts. Doch Tony hob eine Hand. „Ist schon in Ordnung, Agent. Ich würde gern ein bisschen mit Daredevil plaudern, während Sie ihn reinbringen.“


      Daredevil richtete seine blinden, verdeckten Augen erst auf Tony, dann auf Spider-Man und schließlich wieder auf Tony. Dann marschierte er auf das Tor zu. Tony ging neben ihm her und Spidey folgte ihnen.


      „Daredevil – oder darf ich Matt sagen? Wie auch immer.“ Tony hielt eine Hand in die Höhe und das Tor glitt auf. „Ich möchte, dass du verstehst, warum wir das alles tun. Ich versichere dir, dass es mir nicht das geringste Vergnügen bereitet, meine eigenen Freunde zu jagen.“


      Daredevil verzog angewidert die Lippen.


      „Ich war da, in Washington, auf dem Capitol Hill“, fuhr Tony fort. „Ich war dabei, als sie dieses Thema aus jeder erdenklichen Perspektive erörtert haben. Letzten Endes lief es auf zwei Möglichkeiten hinaus: Entweder allgemeine Registrierung oder das komplette Verbot sämtlicher Superhelden-Aktivitäten. Und ich denke, du stimmst mir darin zu, dass das keiner von uns will.


      Mit Sicherheit hast du schon von der 50-Staaten-Initiative gehört? Weißt du, die Sache ist real. Die Initiative läuft bereits. Am Ende wird es fünfzig Superhelden-Teams geben, eines in jedem Staat. Jedes Mitglied davon speziell ausgebildet, offiziell autorisiert und vom Steuerzahler finanziert. Das ist die nächste Phase der Metamenschen-Evolution. Wir sind bereits dabei, neue Superhelden zu trainieren, und wir arbeiten daran, einen Platz für jeden zu finden, der sich uns anschließen will.


      Matt, falls du interessiert bist – falls du bereit bist, sauber zu werden, dich zu registrieren und an die Öffentlichkeit zu gehen –, stündest du ganz oben auf meiner Liste. Du könntest sogar dein eigenes Team kriegen, das Sagen haben. Was sagst du dazu?“


      Sie hatten den Zellenblock erreicht. Der S.H.I.E.L.D.-Agent ließ eine Zutrittskarte sehen und sprach einige Worte gegen die Zellentür, die sich mit einem Zischen öffnete. Die Zelle dahinter sah genauso aus wie die des Sandman, nur ein bisschen sauberer, fand Spider-Man.


      „Andernfalls“, sagte Tony, „ist das hier die Alternative. Und das will ebenfalls keiner.“


      Daredevil stand stumm und grimmig auf der Schwelle. Schließlich wandte er sich an den kräftigen S.H.I.E.L.D.-Agenten. „Agent Chiang“, sagte er. „Würden Sie sie ihm bitte geben?“


      Tony sah den Agenten an. „Was sollen Sie mir geben?“


      „Ach ja.“ Agent Chiang griff in eine Tasche seines Kampfanzugs und holte eine kleine Scheibe hervor. „Als wir ihn gefilzt haben, fanden wir das unter seiner Zunge. Wir haben die Münze überprüft, sie ist harmlos. Aber der Clown hier meinte, er würde sie für Sie aufheben.“


      Tony nahm den Gegenstand in die Hand.


      Spider-Man beugte sich zu Tony und sah, was es war: ein gewöhnlicher Silberdollar.


      „Ich … verstehe nicht recht“, sagte Tony.


      Daredevil drehte sich halb zu ihm um. „Damit hast du jetzt einunddreißig Silberlinge, Judas.“


      Dann wandte er sich um und trat in die Zelle. Die Tür fiel hinter ihm ins Schloss.


      Der Agent sicherte den Eingang und machte sich durch den Korridor auf den Rückweg zum Shuttle.


      „Komm“, sagte Tony.


      Spider-Man blieb noch einen Moment, wo er war, und starrte die Zelle an, in der sein langjähriger Freund untergebracht war. Das Dröhnen in seinem Kopf war jetzt lauter als zuvor. Es pulsierte und füllte sein gesamtes Denken aus.


      Er drehte sich um, um Tony durch das Gefängnis zu folgen. Vorbei an Zellen, die bald nicht mehr leer sein würden, an Trainingsräumen und Innenhöfen, die nur darauf warteten, ihren vorgesehenen Zweck zu erfüllen. Tony schien seine Worte für heute aufgebraucht zu haben; er war schweigsam und nachdenklich.


      Und allmählich wurde Spider-Man klar, was es mit diesem dumpfen Schmerz in seinem Verstand auf sich hatte. Es war sein Spinnensinn, der ihn für gewöhnlich ebenso abrupt wie eindringlich vor drohender Gefahr warnte. Jetzt jedoch war dieses Gefühl bevorstehenden Unheils dumpfer, beständiger, konstanter. Eine vollkommen andere Art der Warnung.


      Er folgte Tony Stark nach oben und nach draußen, fort von der Oberfläche des Asteroiden, weg von dem Gefängnis namens Projekt 42. Doch dem Brummen in seinem Kopf konnte er nicht entkommen, ebenso wenig wie dem nagenden Gefühl, dass einiges schrecklich schiefgelaufen war und dass die Dinge sogar noch wesentlich schlimmer werden würden.

    

  


  
    
      18


      Liebster Reed,


      zunächst einmal wollte ich dich wissen lassen, dass es Johnny besser geht. Gestern wurden die Fäden gezogen und er lässt sich im Penthouse-Apartment freudig von jemandem namens „Marika“ gesund pflegen.


      Der gute, alte Johnny. Ich weiß, dass ich eigentlich glücklich sein sollte, aber das bin ich nicht.


      Ich schäme mich so für dich, Reed. Und ich schäme mich selbst, weil ich mitgemacht habe, weil ich deine faschistischen Pläne indirekt unterstützt habe.


      Deshalb gehe ich.


      Der Koffer lag halb gepackt auf dem Bett. Er war klein, nicht größer als eine Reisetasche mit kleinen Rädern. Kaum genug Platz für Wechselgarderobe, einige Toilettenartikel und ihr abgetragenes blaues Superhelden-Kostüm. Aus irgendeinem Grund passte ihr das Kostüm selbst nach zwei Kindern und Gefechten gegen Dutzende Superschurken noch genauso perfekt wie früher.


      Sue lächelte. Muss an den instabilen Molekülen liegen.


      Sie hatte sich an der S.H.I.E.L.D.-Absperrung vorbei in ihr eigenes Zuhause schleichen müssen. Wenn Reed die Zutrittsaufzeichnungen überprüfte, würde er sehen, dass sie ihren Zugangscode eingegeben hatte – und natürlich hatten die Überwachungskameras aufgezeichnet, wie sich die Eingangstür einen Moment lang öffnete und dann wieder zufiel. Natürlich würde die Aufnahme niemanden zeigen, der hereinkam, denn es kam niemand. Zumindest niemand Sichtbares.


      Gleichwohl, Reed war momentan sehr abgelenkt. Sogar noch abgelenkter als sonst. Im Augenblick überwachten er und Tony Stark ein Stockwerk höher die Überführung der gefangen genommenen Mitglieder des „Widerstands“ in das Gefängnis, das sie in der Negativzone gebaut hatten.


      Sobald Sue im Innern des Gebäudes war, verspürte sie nicht mehr den Drang, unsichtbar zu bleiben. Reed würde sie ohnehin nicht bemerken. In diesen Tagen hatte er für niemand anderen außer Tony Zeit.


      Sue zog die oberste Schublade der Kommode auf und suchte nach ihrem alten, ausgedienten Kommunikator. Sie fand ihn: ein klobiges Gerät, das an ein Funkgerät erinnerte, mit einer eingeätzten „4“ darauf. Sie warf den Kommunikator neben den Koffer aufs Bett, dann fiel ihr Blick auf etwas anderes, das hinten in der Schublade lag. Sie holte es hervor und hielt es hoch ins Lampenlicht.


      Ein Raketenschiff-Modell. Aber nicht bloß das Modell irgendeiner beliebigen Rakete. Es war eine Kopie des im Verborgenen gebauten Schiffs, das Ben Grimm in jener schicksalsschweren Nacht aus der Wüste geflogen hatte. In jener Nacht, in der Sue, Reed, Ben und Johnny am Rand der Erdatmosphäre auf den kosmischen Strahlengürtel trafen, der sie in die Fantastischen Vier verwandelt hatte.


      Sie hatte dieses Modell schon fast vergessen gehabt. Reed hatte es zu ihrem ersten Hochzeitstag für sie gebastelt. Die Bemalung war akribisch genau, bis hin zu den silbernen Verzierungen an den altmodischen Raketenröhren. Im Innern des getönten Cockpits waren sogar vier kleine Silhouetten zu erkennen.


      Sie erinnerte sich daran, wie sie damals dachte, dass es vermutlich das grässlichste Hochzeitstagsgeschenk der Geschichte sei. Und das hatte ihre Liebe zu Reed nur noch größer werden lassen.


      Sie strich eine Träne fort, ging zu dem Babyfon auf dem Nachttisch und schaltete es ein. Lauschte eine Minute lang den Stimmen von Franklin und Valeria, die sich mit HERBIE, ihrem Roboter-Babysitter, darüber stritten, wer die nächste DVD aussuchen durfte, die sie sich ansehen würden.


      Dann hörte sie gleich hinter der Tür ein Geräusch. Sie schaltete das Babyfon aus und machte sich unsichtbar, überlegte es sich dann aber anders und wurde wieder sichtbar. Es war sinnlos, sich zu verstecken. Falls Reed nicht bereits wusste, dass sie hier war, würde sie der halb gepackte Koffer auf jeden Fall verraten.


      „Suzie?“


      Die Gestalt im Türrahmen war größer und massiger als Reed. Ben Grimm stand zusammengesackt und niedergeschlagen auf der Schwelle.


      Sue atmete erleichtert auf, doch das Seufzen blieb ihr in der Kehle stecken, als sie sah, was er in der Hand hielt.


      Ein Koffer. Vollständig gepackt.


      Ich bitte dich, mich richtig zu verstehen, Liebling: Dies ist kein Schrei nach Aufmerksamkeit. Ich habe absolut nicht die Absicht, dich von deiner ach so wichtigen Arbeit abzulenken.


      Ich tue dies, weil deine Hände – unser beider Hände – mit Bill Fosters Blut besudelt sind, und du vor lauter Berechnungen und Projektionen und Weltuntergangsszenarien zu verblendet bist, um es auch nur zu bemerken.


      Heute habe ich gegen das Gesetz verstoßen. Ich habe einem Team gesuchter Verbrecher bei der Flucht vor ordnungsgemäß ernannten Staatskräften geholfen. Zufällig waren unter diesen Verbrechern einige unserer besten Freunde, die diesen Staatskräften allein aus dem Wunsch heraus in die Hände gefallen sind, unschuldigen Menschen zu helfen. Doch das scheint keine Rolle zu spielen.


      Tony und sein Schlägertrupp sind momentan damit beschäftigt, sich die Wunden zu lecken, Gefangene einzusperren und überall im Land ihre Superhelden-Trainingslager zu errichten. Falls nur noch ein kleines bisschen Anstand in ihnen steckt, hoffe ich, dass sie sich auch um die Beisetzung des armen Bill Foster kümmern werden.


      Früher oder später jedoch werden sie wegen dem, was ich getan habe, Jagd auf mich machen. Vermutlich werden sie mir Amnestie anbieten, weil du für Tonys Pläne so wichtig bist. Ich habe nicht die Absicht, dich in diese Lage zu bringen. Aber noch wichtiger ist, dass ich ihre Amnestie nicht will.


      Ich will das Richtige tun.


      Einen Moment lang standen sie verlegen da. Beide starrten einander an.


      „Du gehst?“, fragte Sue.


      Ben wies auf ihren Koffer. „Du gehst?“


      „Ich muss, Ben. Nach allem, was heute passiert ist.“ Sie verzog das Gesicht und merkte, wie ihr erneut die Tränen kamen. „Aber was ist mit dir? Ich verstehe nicht … Hast du auch vor, dich Captain America und seinen Leuten anzuschließen?“


      „Nee.“ Er ließ den Koffer fallen, der mit einem lauten BUMB auf dem Boden landete.


      Was hat er da drin?, fragte sich Sue. Ersatzsteine?


      „Nach dem Kampf hab ich mich ’ne ganze Weile umgeschaut, Suzie. In dieser Chemiefabrik. Überall auf dem Boden lagen giftiger Glibber, Glasscherben und Metall; keine Wand stand mehr. Also, Tony hat den Laden echt ordentlich demoliert, das muss man ihm lassen. Und die Sache mit der Falle hat ja auch geklappt. Aber dann is mir klar geworden, was er mit uns gemacht hat, mit uns allen: Er hat uns wie ausgehungerte Ratten gegeneinander kämpfen lassen.


      Und ich muss ständig denken: Was, wenn irgendwelche Leute da gewesen wären? Wenn sich irgendein Zivilist an den Absperrungen vorbeigeschlichen hätte oder vielleicht ’n Reporter, der zwischen mir und Luke Cage zerquetscht worden wär, als wir aufeinander los sind? Oder unter dem riesigen Säurebottich, den der Falke umgekippt hat?“


      „Ich weiß.“ Sue ging zu ihm hinüber. „Hör zu. Ich treffe mich nachher mit …“


      „Nein, nein, nein! Ich will davon nix wissen. Ich halt mich aus dieser Sache raus. Ich stell mich auf keine Seite. So, wie ich das seh, hat Cap an dem ganzen Schlamassel genauso viel Schuld wie Tony Stark.“


      Sue runzelte die Stirn. „Wie meinst du das?“


      „Ich mein, dass das Registrierungsgesetz falsch ist, und ich kann nich für ein Gesetz geradestehen, an das ich nich glaube.“


      „Genau das ist ja auch …“


      „Aber ich bin trotzdem noch ein Patriot, Suzie. Ich liebe mein Land. Ich hab nich vor, gegen die Regierung zu kämpfen oder mich von der Regierung zu ’nem Kriminellen abstempeln zu lassen. Deshalb seh ich für mich nur eine einzige Möglichkeit: Ich verlass das Land.“


      Sie hielt inne und trat einen Schritt zurück. „Oh!“


      „Ich schätze, ich geh nach Frankreich. Wenigstens so lange, bis die Sache vorbei ist.“ Er warf einen Blick auf den Nachttisch und seine großen blauen Augen wurden trübselig. „Ach, Mann. Jetzt sieh dir das an.“


      Sue folgte seinem Blick zu dem Raketenmodell. Sie nahm es auf und reichte es ihm. Dann standen sie eine Minute lang da und starrten es nur an.


      „Wir waren die Ersten“, flüsterte sie schließlich.


      „Ja.“ Als er sie ansah, hatte er einen sonderbaren Ausdruck in den Augen. „Hast du es je bereut, Suzie?“


      „Was?“


      „Na, alles. Den Raketenflug, unsere Kräfte. Dass wir Meister Großhirn quasi durch die ganze Schöpfung gefolgt sind: ins All, in andere Dimensionen, in die verfluchte Negativzone. All die Kämpfe, die Dramen … Außerdem waren damals ja auch noch ’n paar andere Jungs hinter dir her.“


      Sie runzelte die Stirn. „Ben …“


      „Hast du es je bereut, ihn geheiratet zu haben? Solide geworden zu sein?“


      Sie lächelte traurig. „Ich bin mir nicht sicher, ob ich das hier als ‚solide‘ bezeichnen würde.“


      „Das is keine Antwort.“


      Aus dem auf dem Bett liegenden Kommunikator drang ein durchdringendes Brummen. Sue nahm das Gerät rasch zur Hand.


      Ben hob eine massige Augenbraue. „Die Dinger hab ich schon ’ne ganze Weile nich mehr gesehen.“


      Sie hielt einen Finger in die Höhe und signalisierte ihm, zu warten. „Johnny?“


      Die Stimme ihres Bruders durchdrang das statische Rauschen. „Bist du da, Schwesterchen?“


      „Warte mal einen Moment, Johnny.“ Sie drehte sich wieder um. „Ben –“


      „Ich muss los, Suzie. Viel Glück.“


      „Du … Oh, das wünsche ich dir auch, du großer, liebenswerter Tölpel.“


      „Tu mir einen Gefallen, okay?“ Bens Miene war sehr ernst. „Halt dich von Atlantis fern.“


      „Schwesterchen? Ich kann dich kaum verstehen.“


      „Johnny, bleib dran.“


      Aber als sie sich erneut der Tür zuwandte, war Ben schon fort.


      Auch von Johnny wirst du jetzt eine ganze Weile nichts hören, Reed. Ich werde mich um ihn kümmern, so, wie ich es schon immer getan habe.


      Doch dort, wo wir hingehen, kann ich Franklin und Valeria nicht mitnehmen. Deshalb lasse ich sie in deiner Obhut. Und ich bitte dich, Liebling: Nimm dir Zeit für sie. Schenk ihnen die Zeit, die du ihnen in der Vergangenheit so häufig verwehrt hast.


      Außerdem wollte ich nicht, dass deine letzte Erinnerung an mich eine der Streitereien ist, die wir in den letzten Wochen hatten. Ich bin froh, dass wir letzte Nacht miteinander geschlafen haben, und ich möchte, dass du weißt, dass es grandios war. Das ist es immer.


      Sogar fantastisch.


      „Schwesterchen, wir haben diese Kommunikatoren seit Jahren nicht benutzt. Wo hast du die überhaupt gefunden?“


      „Handys können wir nicht riskieren, Johnny. Tony Stark erfährt alles, was über irgendwelche Satelliten geht.“ Sie zog eine Grimasse. „Allerdings glaube ich nicht, dass noch irgendwer diese Frequenz verwendet.“


      „Du warst immer die Clevere in der Familie. Na ja, in unserer Familie.“ Wieder knisterte statisches Rauschen, das jedoch schnell wieder abklang. „… nächstes tun?“


      „Wo bist du? Noch bei Marika?“


      „Martika. Ja, das Apartment ist …“


      „Nein, sag mir nicht, wo es ist. Treffen wir uns in einer halben Stunde – sagen wir, vorm Blazer-Club. Dort wird uns niemand vermuten.“


      „Zurück an den Tatort. Das gefällt mir.“


      „Verhalte dich unauffällig. Keine albernen Verkleidungen. Lass die falsche Nase und die Brille zu Hause.“


      „Ach, Schwesterchen. Aber die Ladys lieben das.“


      „Ich muss Schluss machen, Johnny. Wir sehen uns gleich. Ich hab dich lieb.“


      „Na, du bist mir vielleicht eine.“


      Dann war der Kommunikator tot.


      Sie wandte sich wieder dem Babyfon zu. Ich sollte nach den Kindern sehen, dachte sie. Ein letztes Mal. Die Sache wird schwer für sie.


      Doch sie wusste, wenn sie das jetzt tat, dann würde sie nicht gehen.


      Sie nahm das Raketenmodell und wog es in ihrer Hand. Dann hielt sie es über ihren Koffer, drehte sich jedoch wieder um und legte es behutsam in die Kommodenschublade zurück.


      Ich komme zurück, dachte sie. Hoffentlich.


      Anschließend zog sie den Reißverschluss des Koffers zu und machte sich unsichtbar.


      Ich hoffe, dass du mich nicht für einen Feigling hältst, weil ich mich auf diese Weise verabschiede. Und ich hoffe, du hältst mich auch nicht für eine schlechte Ehefrau oder gar für eine schlechte Mutter.


      Ich habe gute Gründe, dies zu tun. Ich weiß, dass Tony Starks Kreuzzug ursprünglich den besten Absichten entsprang. Doch tief in meinem Herzen weiß ich ebenfalls, dass dabei nichts Gutes herauskommen wird.


      Du bist der klügste Mensch, den ich kenne, Reed. Und ich hoffe, ja, ich bete darum, dass du eine Lösung für dieses Dilemma findest, bevor sich beide Seiten gegenseitig abschlachten.


      Ich liebe dich, Schatz. Mehr als alles andere auf der Welt.


      Tu dein Bestes!


      Susan
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      „Ich sagte doch schon, mir geht es gut, Peter. Niemand hat mir gedroht, niemand hat … Peter, wohin fahren wir?“


      Peter Parker warf einen raschen Blick auf die Karte auf seinem Telefon und lehnte sich nach vorn. „Biegen Sie die nächste rechts ab“, wies er den Taxifahrer an.


      „Es ist ja nicht so, als fände ich es schön, dass die ganze Zeit Polizisten vor dem Haus stehen“, fuhr Tante May fort. „Aber eigentlich waren die ganz nett.“


      „Das sind keine Polizisten, Tante May. Das sind S.H.I.E.L.D.-Agenten.“


      „Wie auch immer, du Schlaumeier. Das erklärt trotzdem noch lange nicht, warum ich meine Sachen packen und mich an ihnen vorbeischleichen musste.“ Sie schaute aus dem Fenster und verzog voller Abneigung das Gesicht. „Und was wollen wir überhaupt in Brooklyn?“


      Der Taxifahrer drehte sich halb zu ihnen um. „Dieser Block, Sir?“


      „Ich denke schon. Fahren Sie langsamer.“


      Wie in so vielen Vierteln von New York war auch in Fort Greene im Laufe der letzten Dekade viel investiert worden. Reihenweise alte Sandstein-Stadthäuser waren gesäubert, neu verputzt und in ihrem ganzen 19.-Jahrhundert-Charme restauriert worden.


      „Peter!“


      „Gleich, Tante May. Bitte.“ Er sah stirnrunzelnd aus dem Fenster. „Es sollte jetzt gleich das nächste von den … Wow!“


      Das Taxi kam mit einem Ruck zum Stehen.


      „Ja, absolut wow!“, sagte der Fahrer.


      Jetzt umklammerte Tante May furchtsam Peters Schulter. Er drehte sich zu ihr um und löste lächelnd ihre Finger. Dann öffnete er die Tür und sah sich mit großen Augen um.


      Der Großteil des Blocks wurde von Betongehwegen und schlichten Eisengeländern gesäumt. Vor einem bestimmten Gebäude jedoch war der Betonweg durch elegante, altmodische Steinplatten ersetzt worden. Überall wuchsen Pflanzen – innen am Zaun entlang, längs des Fußwegs, links und rechts neben den Stufen, die zum Haupteingang hinaufführten. Aus einem in den Weg geschnittenen Quadrat spross ein junger Ahornbaum, um dessen Stamm noch immer Erde aufgehäuft war.


      Peter runzelte die Stirn und überprüfte die Adresse. Sie waren hier richtig.


      „Peter!“ Tante May mühte sich mit ihrem Koffer ab. „Habe ich dir nicht beigebracht, dass man einer Dame mit ihrem Gepäck hilft?“


      Er nahm den Koffer, bezahlte den Taxifahrer und führte Tante May die Stufen hinauf – alles wie betäubt. Sein Herz hämmerte. Was jetzt kam, würde nicht einfach werden, und der imposante Eindruck, den das Haus machte, weckte in ihm das Gefühl, in einer Art Parallelwelt gelandet zu sein.


      Vielleicht ist sie auch gar nicht zu Hause, dachte er. Und dann: Nein. Sie muss da sein!


      Sie öffnete die Tür in Jeans, die Erde- und Grasflecken aufwiesen, und in einem weiten Hemd, das um ihre schlanke Taille zusammengebunden war. Ihr langes rotes Haar war zerzaust, auf ihrer Stirn perlte ein Anflug von Schweiß. Sie hielt eine Pflanzschaufel in der Hand.


      Ihre Augen weiteten sich vor Überraschung. „Oh mein Gott!“


      „Mary Jane“, sagte Peter.


      Einen unbeholfenen Moment lang standen sie nur da und sahen einander an. Peter schoss ein Gedanke durch den Kopf: Wird sie mich jetzt mit der Schaufel erstechen?


      Dann schob Tante May sich an ihm vorbei und breitete die Arme aus. „Liebes“, sagte sie. „Es ist schon viel zu lange her.“


      Noch immer merklich verblüfft umarmte Mary Jane die ältere Dame. Ihr Blick jedoch ruhte weiterhin auf Peter.


      „Schön, dich zu sehen, Tante May“, sagte MJ langsam. „Warum setzt du dich nicht und trinkst einen Tee? Ich glaube, dein Neffe und ich müssen uns unterhalten.“


      Der Hinterhof von MJs Haus war sogar noch beeindruckender als die Vorderseite. Der Hof war groß und üppig grün: Büsche, Tomatenpflanzen, sorgsam gepflegte Blumenbeete. Dahinter stand eine Remise mit einem gewölbten Dach aus Glasfliesen, das sie zu einem Gewächshaus umfunktioniert hatte.


      Peter sah sich erstaunt um. „Du hast hier wirklich … etwas ganz Besonderes geschaffen, MJ.“


      Sie bückte sich und stampfte hastig das Loch zu, das sie gegraben hatte. „Das Haus kümmert sich größtenteils um sich selbst, Tiger. Die Wände sind mit wiederverwertetem Baumwolldrillich isoliert, und auf dem Dach sind Solarkollektoren. Der Dachgarten hilft dabei, die Wohnung im Winter warm zu halten, und er verhindert den Abfluss von toxischem Wasser. Außerdem denke ich darüber nach, einen geothermischen Brunnen zu bohren, doch dafür braucht man jede Menge Genehmigungen.“


      „Versteh das jetzt nicht falsch, MJ. Aber das klingt so gar nicht nach dir.“


      „Ein befreundeter Schauspieler hat etwas Ähnliches in Clinton Hill gemacht und mir davon erzählt. Aber ich nehme an, in Wahrheit brauchte ich bloß irgendwas zu tun. Etwas, das wirklich mir gehört. Nachdem …“


      Sie brach ab.


      „Nachdem ich dich vor dem Altar hab stehen lassen“, brachte er den Satz für sie zu Ende.


      „Du meinst, nachdem Spider-Man mich vor dem Altar stehen ließ.“ Ihre Lippen verzogen sich zu einem traurigen Halblächeln. „Schätze, dieses Geheimnis muss ich jetzt nicht mehr länger für mich behalten.“


      „Ich hätte dich geheiratet“, sagte er mit stockender Stimme. „Ich meine, es konnte ja keiner ahnen, dass dieser Verbrecher mich ausgerechnet zu unserem geplanten Hochzeitstermin aus den Latschen haut. Aber anschließend … jederzeit.“


      Nach dem Hochzeitsdebakel war sie Hals über Kopf aus der Stadt geflohen und hatte sich zwei Wochen lang geweigert, auch nur mit ihm zu reden. Er hatte alles versucht, um es zwischen ihnen wieder in Ordnung zu bringen: Blumen, Geschenke, handschriftliche Briefe, tränenreiche Entschuldigungen mittels Videobotschaft. Als sie sich schließlich bereit erklärt hatte, mit ihm zu reden, hatte er angenommen, sie habe ihm verziehen. Doch das war ein Irrtum. Stattdessen machte sie eines unmissverständlich deutlich, nämlich dass sie Spider-Man niemals heiraten würde.


      Und er wiederum hatte festgestellt, dass er Spider-Man nicht aufgeben konnte.


      Jetzt brachte sie ihn mit einem Winken zum Schweigen, doch ein Anflug ihres alten Schmunzelns schlich sich in ihre Züge. Sie ging zu einer Bank hinüber, die aus einem einzelnen Baumstamm gehauen war, und setzte sich, um ihre langen Beine auszustrecken. Ihr Hemd rutschte ein Stückchen hoch und gab den Blick auf ihren grandios flachen Bauch frei. Kein Wunder, dass sie nach wie vor Anfragen von der Vogue und von VH-1 bekam.


      Sie sieht klasse aus, dachte er. Wird sie etwa jünger?


      „Also, Tiger. Konntest du nicht vorher anrufen? Oder warst du zu beschäftigt damit, den Stoff für Schlagzeilen zu liefern?“


      Er hockte sich unbeholfen auf den Rand der Bank. „Momentan vertraue ich Telefonen nicht so recht.“


      „Hört sich vernünftig an – und paranoid.“ Dann lehnte sie sich vor, mit einem Mal sehr ernst. „Also, warum bist du hier? Diese ganze öffentliche Aufmerksamkeit … Hat irgendwer Tante May bedroht? Hast du sie deshalb hergebracht?“


      „Nein. Noch nicht.“


      „Ich habe diese Doc-Ock-Geschichte in den Nachrichten gesehen, Tiger. Hast du dir denn gar keine Gedanken über solche Dinge gemacht, bevor du deine Identität im verfluchten überregionalen Fernsehen preisgegeben hast?“


      „Doch! Wirklich, das habe ich.“ Er wandte den Blick ab. „Und außerdem hat auch jemand versprochen, ihre Sicherheit zu gewährleisten. Aber …“


      „Aber?“


      „Aber ich weiß nicht, ob ich dieser Person noch trauen kann.“


      „Wir sind keine Kinder mehr, Peter. Lass die Ratespielchen.“


      „Tony. Ich rede von Tony Stark.“


      „Tony Stark.“ Sie hob eine Hand an ihre hübschen Lippen. „Der reichste Mann, den wir kennen? Der Typ, der jetzt praktisch alle Superhelden-Aktivitäten im Land kontrolliert? Denkst du nicht, dass er es schon irgendwie fertigbringt, dafür zu sorgen, dass deine Tante sicher ist?“


      „Die Frage ist nicht, ob er es fertigbringt. Sondern eher …“ Peter stand auf und begann, unruhig auf und ab zu gehen.


      „Schau dir diese Geranien an“, sagte MJ. „Sie fangen gerade an zu blühen.“


      „Momentan passiert eine Menge schräges Zeug, MJ. Hast du von dem Superhelden gehört, der gestern gestorben ist? Bill Foster?“


      „Goliath, richtig?“ Sie runzelte die Stirn. „Es kam was darüber in den Nachrichten, aber sie haben nicht sehr viele Einzelheiten gebracht.“


      „Und zwar deshalb nicht, weil Tony nicht bereit ist, den Leuten zu sagen, was genau passiert ist. Dass Bill von einem Blitz durchbohrt wurde, den ein fehlerhafter Klon von Thor abgefeuert hat. Ein Klon, den Tonys Leute als Verstärkung für ihr neues Superhelden-Team gezüchtet haben.“


      MJ starrte ihn an. „Das kann unmöglich dein Ernst sein“, sagte sie schockiert.


      „Ich seh’s immer noch vor mir“, setzte Peter unbeirrt hinzu. „Das Blut, das aus Bills Körper spritzt, sein riesiger Leib, der wie eine Eiche zu Boden stürzt. Und das war noch lange nicht alles, im Gegenteil. Das hier ist erst der Anfang. Denn Tony hat außerdem ein Gefängnis für Metamenschen gebaut. Eine irrwitzige, antiseptische, von Robotern betriebene Festung, die sich nicht einmal auf der Erde befindet, sondern in irgendeiner anderen Dimension, die sie die Negativzone nennen.“


      Er hielt inne und rang nach Atem. Er merkte, dass er drauf und dran war, zusammenzubrechen, dass seine Belastungsgrenze erreicht war. Vermutlich hatte das etwas mit diesem Ort zu tun – und damit, MJ wiederzusehen. Er hatte sich mit noch keinem Menschen so verbunden gefühlt wie mit ihr, und jetzt, wo er wieder bei ihr war, stellte er fest, dass die Worte nur so aus ihm heraussprudelten.


      „Die Regierung plant, dass … Tony will fünfzig Superhelden-Teams zusammenstellen, eins für jeden Bundesstaat. Momentan ist das alles noch streng geheim, aber ich kenne die Namen von einigen Leuten, die er rekrutieren will. Und man kriegt nicht fünfzig Teams voll, ohne dass da einige ziemlich labile Typen dabei sind.“


      „Peter …“


      „Und dann die Sache mit Captain America! Es gibt keinen rechtschaffeneren Mann auf Erden, aber trotzdem hab ich einfach dagestanden und tatenlos zugesehen, wie Tony ihm richtig übel zugesetzt und ihn blutig geprügelt hat. Ich bin garantiert nicht zimperlich, wenn es um solche Dinge geht, MJ, das weißt du; ich habe schon so gut wie alles gesehen. Aber das war einfach falsch. Es war … Oh, verflucht noch mal!“


      Er wischte eine Träne fort und versuchte zu lächeln.


      „Dämlicher Heuschnupfen. Du hast echt zu viele Pflanzen hier draußen, weißt du das?“


      Und dann war sie da, direkt vor ihm, und der Blick ihrer liebreizenden dunklen Augen bohrte sich in die seinen. Sie forderte ihn heraus, genau so, wie sie es getan hatte, als sie beide noch Kinder waren. Sie roch nach Hautlotion und Erde und Erdbeerparfüm. Ihre Lippen waren leicht geöffnet.


      Von einem tiefgründigen, unterbewussten Verlangen getrieben, beugte er sich vor, um sie zu küssen. Doch sie streckte eine Hand aus und stoppte ihn.


      „Was wirst du jetzt tun?“, fragte sie.


      Peter senkte verlegen den Blick. „Tony ist ein guter Mann. Er hat so viel für mich getan – für eine Menge Leute.“


      „Aber jetzt denkst du, dass er zu weit gegangen ist?“


      „Ich muss einfach mit ihm reden. Er und ich, wir ticken ähnlich. Das hat er selbst gesagt.“


      „Du klingst nicht, als wärst du dir da so sicher.“


      „Momentan bin ich mir über gar nichts sicher. Na ja, abgesehen von einer Sache zumindest. In einer einzigen Sache bin ich mir sicher.“


      Er zog sie dicht an sich und umarmte sie wie eine Schwester. Vergrub seinen Kopf an ihrer Schulter.


      „Du bist die Einzige.“ Wieder spürte er, wie ihm Tränen in die Augen stiegen. „Der einzige Mensch auf der Welt, dem ich wirklich und ehrlich vertraue.“


      Sie erwiderte nichts darauf. Stattdessen hob sie ihre geschmeidigen Hände zu seinen Schulterblättern und hielt ihn fest.


      „Ich möchte, dass du sie von hier wegbringst“, sagte er. „Dass du sie in Sicherheit bringst.“


      „In Sicherheit wovor?“


      „Vor – vor nichts, hoffe ich. Aber falls sich diese Angelegenheit nicht so entwickelt, wie ich es hoffe – falls er keine Einsicht zeigt …“


      „Verflucht noch mal! Verflucht noch mal, Petey!“ MJ löste sich von ihm und ging zu einem Strauch Sonnenblumen hinüber. „Du erwartest von mir, dass ich mein ganzes Leben auf den Kopf stelle und …“


      „Ich weiß. Das weiß ich, aber es …“


      „… und dass ich mein Haus verlasse, das ich endlich so hergerichtet habe, wie ich es haben möchte, nach allem!“


      Sie vergrub ihr Gesicht in den Händen und begann zu weinen.


      Peter stand hilflos da.


      „Ich kann nicht zulassen, dass sie verletzt wird“, flüsterte er. „Nicht wegen …“


      MJ sah ihn mit harten, tränenumwölkten Augen an. „Wegen Spider-Man.“


      Er nickte.


      „Ist da draußen bei euch alles in Ordnung?“ Tante May streckte ihren Kopf aus der Hintertür und verzog dann das Gesicht. „Oh, ich verstehe. Das alte Drama geht weiter. Nun, beachtet mich gar nicht. Oh, du liebe Güte, Mary Jane. Deine Blumen sind ja wirklich bezaubernd.“


      Tante May ereiferte sich und protestierte. Mehrmals stieß sie Peter ihren Finger in die Seite, und einen grässlichen Moment lang fürchtete er, sie würde einen ausgewachsenen Tobsuchtsanfall von der Art bekommen, wie sie ihn sich seit Onkel Bens Tod nicht mehr erlaubt hatte. Schließlich jedoch nickte sie schmollend und ließ sich von Mary Jane zum Wagen führen.


      Denn wie sie selbst gesagt hatte: Sie vertraute ihm, und das war es, was letztendlich den Ausschlag gab.


      Peter stand auf dem Gehsteig und sah zu, wie Mary Janes Mini Cooper die Straße hinabfuhr. Während des Packens hatte MJ kaum ein Wort mit ihm gewechselt. Doch er wusste, dass auch sie verstand, warum er das tat.


      Er stieß ein lang gezogenes Seufzen aus und ließ sich mit dem Rücken gegen den jungen Ahornbaum sinken. Er schloss die Augen und atmete den üppigen Geruch der Natur ein, während er an die beiden Frauen dachte, die er mehr liebte als alles andere auf der Welt, und die jetzt, zusammengezwängt in diesem winzigen Auto, unterwegs ins Unbekannte waren.


      Sag mir nicht, wo ihr hinfahrt, hatte er Mary Jane gebeten. So ist es sicherer.


      Er fragte sich, wann er sie wohl wiedersehen würde?
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      Ging etwa alles den Bach runter? Tony Stark vermochte es nicht zu sagen. Nach dem Debakel in der Chemiefabrik hatte sich die öffentliche Meinung spürbar gegen die Registrierung gewendet und die jüngsten Umfragen waren ziemlich ausgeglichen. Auch das Überlaufen von Susan Richards war ein Problem, mit dem er sich früher oder später würde auseinandersetzen müssen.


      Die internationale Staatengemeinschaft war ebenfalls nicht erfreut über die Entwicklungen. Die Oberhäupter der Europäischen Union schwangen in einem fort Reden gegen die neue Politik, froh darüber, ein Thema gefunden zu haben, das ihnen dabei half, von den eigenen Wirtschaftsproblemen abzulenken.


      Der afrikanische Staat Wakanda, der Stark Enterprises mit dem kostbaren Element Vibranium versorgte, erwog sogar, sämtliche diplomatischen Beziehungen zu den Vereinigten Staaten abzubrechen.


      Das versunkene Land Atlantis stellte ein weiteres potenzielles Problem dar, da es sich bei einem der toten Mitglieder der New Warriors um die Tochter der dortigen Königsfamilie handelte. Prinz Namor, der Herrscher von Atlantis, hatte einst eine groß angelegte Invasion auf die Welt an der Oberfläche gestartet. In den letzten Jahren hatten sie nicht viel von Namor und seinen rätselhaften blauhäutigen Atlantern gehört. Tony hoffte, dass sich Namors berüchtigtes Temperament im Laufe der Zeit ein wenig abgekühlt hatte.


      Die X-Men hatten sich praktisch in ihrer Schule verschanzt. Maria Hill stand bereit, die Tore mit S.H.I.E.L.D.-Stoßtruppen zu attackieren, um jeden zu verhaften und einzusperren, den sie im Innern vorfanden. Tony hatte sie davon überzeugt, dass das keine gute Idee war. Die Beziehung der X-Men zur übrigen Superhelden-Gemeinschaft war schon immer etwas angespannt gewesen und einem regelrechten Überfall würden sie sich nicht kampflos ergeben. Ein solches Unterfangen konnte also nur in einem Blutbad enden.


      In einer Sache jedoch hatte Hill recht: Jeder Verweigerer machte das Problem unterm Strich nur noch größer. Damit das Registrierungsgesetz funktionierte, musste sich ihm ein entscheidender Prozentsatz der Superhelden auch fügen. Andernfalls würde die ganze Sache nach hinten losgehen. Anstatt das Problem unter Kontrolle zu bekommen, würden er und S.H.I.E.L.D. hilflos und ineffektiv wirken – und das wiederum wäre für weitere repressive, feindselige Kräfte ein gefundenes Fressen.


      Positiv hingegen war, dass die Ausbildungslager allmählich Formen annahmen. Außerdem kamen aus dem inneren Kreis von Caps Widerstand weiterhin Informationen rein und das Projekt Donnerschlag war in die Alpha-Testphase eingetreten. Zudem registrierten sich langsam aber sicher immer mehr Helden. Gerade heute Morgen hatten Doc Samson und Sentry ihre Anträge eingereicht.


      Die Registration ist Gesetz, sinnierte Tony. Mit der Zeit werden sich dem alle fügen.


      „Gleich hinter dem Hügel dort, Hap.“ Tony duckte sich noch mehr unter Happy Hogans großen Regenschirm und umrundete vorsichtig eine Schlammpfütze. Überall ringsum prasselte der Regen nieder, um den Friedhof in Grau- und Brauntöne zu tauchen.


      „Wow“, sagte Happy.


      Die Grube war dreieinhalb Meter breit, zehn Meter lang und mehrere Meter tief. Sechs große Industriekräne brummten und ächzten, als sie den in Laken gewickelten und verschnürten Leichnam von Goliath in die Erde hinabließen.


      Ringsum hatten sich die Trauergäste in Zweier- und Dreiergruppen zusammengefunden. Miss Marvel und Black Widow standen beisammen; in ihrem grauen Kostüm sah Carol groß und elegant aus, Natascha indes hatte einen schwarzen Trenchcoat an. Reed Richards trug ein Kordjackett mit Krawatte und er hatte die Arme schützend um Franklin und Valeria geschlungen. Die beiden wirkten verwirrt und unbehaglich in ihrer feierlichen Garderobe.


      „Reed hat tatsächlich die Kinder mitgebracht?“, fragte Happy.


      „Er wollte sie nicht den ganzen Tag mit den Robotern allein lassen.“ Tony seufzte. „Und sonst ist niemand mehr im Baxter Building.“


      Ein älteres schwarzes Paar hielt einander in den Armen. Die Frau begegnete einen Moment lang Tonys Blick und starrte ihn finster an. Er schaute weg.


      „Bills Eltern“, sagte Tony.


      „Das muss ziemlich hart für sie sein“, meinte Happy. „Besonders, weil der Leichnam nicht wieder schrumpfen konnte.“


      „Hank Pym ist momentan im Urlaub. Natürlich habe ich ihn angerufen, aber er sagte, das wäre nicht möglich. Es hat irgendwas mit elektrischen Hirnaktivitäten und organischem Gewebezerfall zu tun.“


      „Ich frage mich, wie viel seine Familie wohl für die achtunddreißig Grabstellen hinblättern musste.“


      „Nichts. Ich habe die Kosten übernommen. Das war das Mindeste, was ich tun konnte.“


      Einer der Kräne wankte ein wenig. Goliaths Leichnam rutschte ab und sein Arm krachte gegen den Rand der Grube.


      Tony zog eine Grimasse. „Lieber Himmel, Happy. Ist es das alles wert? Habe ich ein … ein Recht dazu, das zu tun?“


      Happy sagte nichts. Er stand einfach nur da und hielt den Regenschirm, um Tony vor dem Wolkenbruch zu schützen.


      „Stark?“


      Maria Hills Stimme in seinem Bluetooth-Ohrhörer ließ Tony erschrocken zusammenzucken. Er wandte sich vom Grab ab und aktivierte das Gerät mit einem Klicken. „Was ist?“


      „Ich habe hier ein paar Leute, die Sie gern sehen würden.“


      „Verflucht noch mal, Maria! Lassen Sie mich gefälligst erst mal Bill Foster unter die Erde bringen.“ Er unterbrach die Verbindung, bevor sie irgendetwas darauf erwidern konnte. Diese Frau entwickelte sich zusehends zu einem Problem. Ginge es nach ihr, würden sämtliche Kostümierten – jeder einzelne Superheld – ein für alle Mal aus dem Verkehr gezogen.


      Tony schaute sich um. „Wo zum Teufel ist Peter Parker?“


      Reed kam zu ihnen herüber, seine Kinder hinter sich im Schlepp. Er sah mitgenommen aus. „Tony.“


      „Reed. Danke, dass du gekommen bist. Hey, Franklin, Valeria.“


      Happy bückte sich und versuchte, Franklin durchs Haar zu wuscheln. Doch der Junge wandte sich ab und versteckte sich hinter dem Bein seines Vaters.


      Reed hatte ein feuchtes Stück Papier in der Hand, um das er seine Faust immerzu öffnete und schloss, öffnete und schloss.


      „Was ist das?“, fragte Tony.


      „Nichts“, sagte Reed und verstaute das Papier rasch in seiner Tasche. Doch Tony erhaschte einen flüchtigen Blick auf ein Wort am unteren Rand: Susan.


      „Reed.“ Tony streckte eine Hand aus und legte sie seinem Freund auf die Schulter. „Wir beschreiten momentan einen unwegsamen Pfad, den wir aber bald hinter uns lassen werden. Wir tun das Richtige, glaub mir!“


      „Daddy“, sagte Val. „Meine Schuhe sind schon ganz durchgeweicht.“


      Reed tätschelte ihren Rücken und drehte sich um. Die Kinder folgten ihm.


      „Wir sehen uns heute Abend im Baxter Building“, sagte Tony. „S.H.I.E.L.D. hat weitere Gefangene gemacht.“


      „Natürlich“, sagte Reed. Er hörte sich alt und niedergeschlagen an.


      Mit einem dumpfen, mechanischen Geräusch gaben die Kräne ihre Last frei. Goliaths gewaltiger Leichnam ruhte jetzt in dem tiefen, schlammigen Grab.


      Ein Lautsprecher erwachte zum Leben und der Eurythmics-Song „I Saved The World Today“ erfüllte die Luft. Das Lied klang traurig wie eine Totenklage. Unvermittelt kam Tony eine Kindheitserinnerung in den Sinn: Annie Lennox in einem Musikvideo – sie trug einen scharf geschnittenen Herrenanzug, während sie mit den Händen wie beschwörend über einer Erdkugel herumfuchtelte. Sie sah aus wie eine Maschine, kraftvoll und sexy, und sie wiegte die Welt in den Armen, als wäre sie ihr ganz persönliches Spielzeug.


      „Tone?“


      Tony sah auf. Die Kräne hatten zurückgesetzt. Schaufelbagger ächzten und knarrten, als sie die feuchte Erde anhoben, um sie in das Grab zu kippen. Die Trauergäste gingen mit langsamen Schritten auseinander.


      Miss Marvel und Black Widow kamen zu ihnen herüber. Natascha hatte einen sonderbaren Gesichtsausdruck. „Jetzt sind alle wieder glücklich“, sagte sie. „Der Bösewicht ist weg.“


      „Was soll das bedeuten?“, schnappte Tony.


      Sie wedelte mit einer Hand durch die Luft und bedachte ihn mit ihrem Dummer-Amerikaner-Blick. „Der Song“, sagte sie. „Da heißt es: Everybody’s happy now, the bad guy’s gone away.“


      „Mr Stark?“


      Tony drehte sich um. Miriam Sharpe, die Frau aus Stamford, stand unter einem kleinen Regenschirm vor ihm. Bei ihrem Anblick spannte Happy sich an, aber Tony hielt eine Hand beschwichtigend in die Höhe.


      „Mrs Sharpe. Tut mir leid, ich hatte noch keine Zeit, um –“


      „Nein, nein, machen Sie sich deswegen keine Gedanken. Ich bin bloß gekommen um … Ich weiß, dass Sie viel Geld in der Superhelden-Gemeinschaft verloren haben, nachdem …“ Sie deutete auf die Grabstätte.


      Tony blickte finster drein. Miss Marvel und die Witwe, die hinter ihm standen, hörten ebenfalls zu.


      „Dazu wollte ich Ihnen etwas sagen“, fuhr Mrs Sharpe fort. „Goliath wusste, was er tat. Er hat ein Gesetz gebrochen, das dazu gedacht ist, Leben zu retten. Hätte er sich registrieren lassen, würde er jetzt noch unter uns weilen.“ Sie lächelte Tony mit Tränen in den Augen an. „Sie sind nicht schuld an seinem Tod. Ebenso wenig, wie man einem Polizisten Vorwürfe machen kann, weil er einen Gangster erschießt, der eine Waffe auf ihn richtet.“


      „Mrs Sharpe …“


      „Außerdem wollte ich Ihnen das hier geben.“ Sie griff in ihre Handtasche. „Das Lieblingsspielzeug meines Sohnes Damien, seit er drei Jahre alt war.“


      Er nahm das Spielzeug entgegen und starrte es durch den Regen hindurch an. Es war eine fünfzehn Zentimeter große Actionfigur von Iron Man; die Gelenke waren steif und die rot-goldene Lackierung vom Alter abgenutzt.


      Er rollte das Spielzeug zwischen Daumen und Zeigefinger hin und her und drückte gegen den Arm, der pflichtschuldig nach oben schwang.


      Funktioniert noch.


      Tony schaute zu Mrs Sharpe auf und wusste nicht, was er sagen sollte.


      „Nur, um Sie daran zu erinnern, warum Sie das alles tun“, sagte sie.


      Er berührte sie flüchtig an der Schulter, ein stummes Dankeschön. Dann wandte er sich ab, das Spielzeug noch immer fest umklammert. Es fühlte sich warm in seiner Hand an.


      Tony tippte mit dem Finger gegen seinen Ohrhörer. „Maria? Reden Sie mit mir.“


      Kurze Pause, dann: „Wird auch allmählich Zeit, Stark. Wir treffen uns am Westeingang. Aber seien Sie gewarnt, Ihre kleine Beerdigung stößt einigen Leuten hier aus der Gegend ziemlich sauer auf.“


      Der Abend dämmerte, als Tony mit gesenktem Kopf durch das Friedhofstor trottete und an zwei Reihen Demonstranten vorbeiging. Rechts von ihm brach ein Chor aus Pfiffen und Buhrufen aus, begleitet von Stimmen, die „Faschist!“ und „Superhelden-Mörder!“ brüllten. Linkerhand indes ertönte zaghafter Beifall. Jemand rief: „Gib uns Sicherheit!“


      Tony nahm sich einen Moment Zeit, um die beiden Gruppen zu mustern. Beide Fraktionen bestanden aus einer bunten Mischung von Collegestudenten in Regenponchos, gewöhnlichen Arbeitern und einigen trauernden Frauen, die er aus Stamford wiedererkannte.


      Würde ich einen beliebigen Demonstranten da rauspicken, könnte ich nicht sagen, welcher Seite er angehört, wurde Tony klar.


      Die einen hassen mich, weil ich ein Superheld bin. Die anderen jubeln mir zu, weil ich eine Autoritätsperson bin.


      State Trooper hatten Absperrungen aufgestellt, um die beiden Gruppen zurückzuhalten. Trotzdem wirkten die Polizisten nervös. Tony blieb stehen und fragte einen der Trooper: „Haben Sie genügend Männer hier?“


      „Die Nationalgarde ist bereits unterwegs.“ Der Cop verzog das Gesicht. „Bis dahin kommen wir schon klar.“


      „Stark!“, sagte Maria Hills Stimme in seinem Ohrhörer wieder.


      Das mobile S.H.I.E.L.D.-Kommandozentrum parkte ein Stückchen weiter die Straße hinunter; ein Teil davon ragte auf die erste Fahrbahn hinaus. Drum herum hatte sich ein Kreis von Wachen gebildet, der sich rasch teilte, als Tony und Happy näher kamen.


      In der Einsatzzentrale warteten zwei Neuzugänge. Hawkeye stand da und zog eine Grimasse. Er trug sein komplettes lila Kostüm, sein Bogen lag auf einem Tisch neben ihm. An seiner Seite war ein großes, blondes Mädchen, gekleidet in Rot und Schwarz und mit einer Domino-Maske vorm Gesicht.


      Tony runzelte flüchtig die Stirn; er kannte sie nicht.


      „Das ist Stature“, erklärte Maria Hill. „Ehemals von den Young Avengers.“


      „Natürlich.“ Tony streckte die Hand aus. „Und Hawkeye. Schön, dass du wieder dabei bist, Clint. Mir ist klar, dass dir diese Entscheidung nicht leichtgefallen ist.“


      Hawkeye rieb sich den Nacken. „Das war die härteste, die ich je treffen musste, Tony.“


      „Ich kenne das. Dein Kopf weiß, dass du das Richtige tust, doch dein Herz will, dass die Dinge einfach so bleiben, wie sie immer waren.“


      „Ja, aber … wir leben jetzt in einer anderen Welt. Ich schätze, Goliaths Tod ließ mich das erkennen.“


      Tony studierte den Bogenschützen noch einen Moment und wandte sich dann an Stature.


      „Was ist mir dir … Cassie, richtig? Dass du dich uns anschließt, bedeutet für dich einen großen Einschnitt in dein Leben.“


      „Das ist mir bewusst.“ Sie schaute ihm direkt in die Augen. „Meine Teamkameraden verstehen nicht, dass es so am besten ist.“


      „Aber du schon.“


      „Die Menschen wollen, dass wir richtig ausgebildet werden, Sir. Wir leben nicht mehr in den 1940ern.“


      „Wohl wahr“, sagte Happy.


      „Ich will nur meinen Job so gut wie möglich erledigen, das ist alles.“


      Tony nickte langsam. Zwei weitere Rekruten – das waren gute Neuigkeiten. Trotzdem nagte etwas an ihm. Irgendetwas stimmte hier nicht.


      Hill trat vor. „Wir haben einiges zu besprechen, Stark. Angefangen mit Projekt Donner…“


      Tony hob eine Hand an seine Kehle und machte eine wortabschneidende Geste. Hill folgte seinem Blick zu Hawkeye und nickte.


      Hawk lächelte. „Traust du mir nicht, Tone?“


      „Glaub mir, Hawk, über einige Dinge dieser Operation spreche ich nicht mal mit mir selbst.“


      Statures Blick schweifte zwischen ihnen hin und her, als würde sie ein Tennismatch verfolgen.


      Hill deutete auf zwei Agenten. „Stathis, Roeberg. Bringen Sie die neuen Rekruten mit dem Wagen in die Stadt zurück und machen Sie sie unterwegs mit den Modalitäten vertraut.“


      „Roger.“


      Hawkeye schulterte seinen Bogen und folgte den Agenten zur Tür. Dann blieb er stehen, um Tony einen letzten Blick zuzuwerfen.


      Habe ich ihn jetzt verärgert?, fragte Tony sich. Oder ist das Ganze ein abgekartetes Spiel, und jetzt fragt er sich, ob ich ihn wohl durchschaut habe?


      Hill trat neben ihn. „Sie denken, dass Cap versucht, einen Maulwurf bei uns einzuschleusen?“


      „Schließlich haben wir auch einen bei ihm, nicht wahr? Und Hawkeye hat Captain America viel zu verdanken.“ Unvermittelt runzelte er die Stirn. „Wurde Spider-Man heute schon gesichtet?“


      Hill winkte dem verbliebenen S.H.I.E.L.D.-Agenten. „Ellis, starten Sie das Meta-Suchprogramm. Zielperson ist Peter Parker.“


      Die Hände des Agenten tanzten über die Steuerkontrollen. Eine schwindelerregende Zahl von Überwachungskamerabildern flackerte über die Bildschirme, um zu einer knallbunten Superhelden-Montage zu verschwimmen. Schließlich zeigte der Schirm eine Luftaufnahme von Spider-Man, der sich in seinem rot-gold gepanzerten Kostüm durch die nächtlichen Häuserschluchten von Midtown schwang.


      „Letzte Sichtung gestern um 18:34. Außerhalb des Baxter Buildings.“


      „18:34. Da bin ich gerade von ihm weg.“ Tony legte die Stirn in Falten. „Und danach nichts mehr?“


      „Jedenfalls nicht im Kostüm, Sir. Die Zivil-ID-Subroutinen laufen noch nicht.“


      Tony wandte sich an Happy. „Hap, du hast doch die Rüstung dabei, oder?“


      Happy hielt Tonys Aktenkoffer hoch.


      „Gut. Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus, dass ich mich vor Ihnen umziehe, Maria.“


      „Das ist für mich nichts Neues.“


      Agent Ellis’ hob überrascht den Kopf. „Zurück an die Arbeit, Mister“, bellte Hill.


      „Was ist los, Mr Stark?“


      „Ich glaube, ich habe ein großes Problem, Hap.“ Tony ließ den Koffer aufschnappen und betrachtete das Iron-Man-Kostüm. „Und es wird Zeit, dass ich mich darum kümmere.“
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      „Verstanden. Okay, danke. Wir sind in einer halben Stunde da.“


      Sue Richards legte den Hörer des Münzfernsprechers auf und drehte sich zu ihrem Bruder um. Johnny trug Jeans und eine Jacke. Unter seiner Baseballkappe lugte ein dicker Verband hervor, doch er sah wesentlich gesünder aus als beim letzten Mal.


      „Der Falke hat mir die Adresse gegeben“, sagte sie. „Wir müssen nach Harlem.“


      Von Johnnys Kopf und seinen Schultern loderten Flammen empor. „Ich kann uns hinfliegen.“


      „Lass das! S.H.I.E.L.D. hat seine Augen überall.“ Sie sah sich um und wirkte fast ein wenig paranoid. „Wir laufen einfach hin.“


      „Jawohl, große Schwester. Wenigstens hat’s aufgehört zu regnen.“


      Sue setzte sich in Bewegung und ging die Eleventh Avenue entlang. Sie und Johnny hatten sich geradewegs zum ehemaligen Hauptquartier des Widerstands begeben und das Gebäude verrammelt und verlassen vorgefunden. Einen grässlichen Moment lang dachte Sue: Hat Tony sie alle eingesperrt? Aber nein, sie hatten lediglich ihr Versteck gewechselt.


      Eine Weile gingen sie schweigend dahin, vorbei an Tankstellen, schmuddeligen Nachtclubs und Autoersatzteilläden, die für heute bereits geschlossen hatten. Hier drüben, am Rand der Westside, versteckte sich Neues zwischen Altem. Es war nichts Ungewöhnliches, dass direkt neben einer alteingesessenen Bodega ein schickes Restaurant eröffnete, das dann über Nacht wieder dichtmachte und verschwand, ohne die geringste Spur zu hinterlassen.


      „Wie geht’s Reed?“, fragte Johnny schließlich.


      Sue zögerte. „Du weißt doch, wie er ist, wenn er sich intensiv in ein Projekt vertieft.“


      „Nö. Keine Ahnung, wovon du da redest.“


      Sie lachte. „Mit dieser Sache ist es zehnmal schlimmer als sonst. Er und Tony Stark sind … sie sind wie zwei Kinder in einem Süßwarenladen. Nein, eher wie zwei Kinder, die sich ihren eigenen riesigen Süßwarenladen basteln, wo sie jede Leckerei der Welt unter ihrer alleinigen Kontrolle haben.“


      „Reden wir immer noch über Süßigkeiten? Von deinem ganzen Gerede krieg ich nämlich langsam Hunger.“


      Sie blieb unter einer Straßenlaterne stehen und wandte sich ihrem Bruder zu. Sue kümmerte sich um ihn, seit sie fünfzehn war. Jetzt war er erwachsen, ein attraktiver junger Mann, der sein eigenes Leben führte. Und doch …


      „Ich muss das einfach tun, Johnny. Ich habe mich entschieden, als ich dem Widerstand dabei half, vor Tonys Schlägertrupp zu fliehen. Aber …“


      „Spar dir das, Schwesterchen.“


      „… du musst das nicht machen. Du kannst immer noch durch die kalte Küche kommen.“ Sie rieb mit beiden Händen über seine breiten Schultern. „Und dich freiwillig einsperren lassen.“


      Johnny wies auf ein großes, klotziges Fabrikgebäude. Sie folgte ihm in eine dunkle Nische neben der Eingangstür. Als sie von der Straße aus nicht mehr zu sehen waren, hielt er vor der Ziegelmauer einen brennenden Finger hoch und malte eine „1“ in die Luft, die vor Sues Augen glimmend zurückblieb.


      „Erstens“, sagte er, „hat mir die Registrierung bisher nichts weiter eingebracht als gebrochene Knochen. Zweitens ist Tony Stark ein reicher Schnösel.“


      Sue giggelte. „Nur weiter. Und drittens?“


      „Drittens?“ Er malte langsam die lodernde Zahl in die Luft. „Drittens haben meine Schwester und ich schwierige Situationen immer gemeinsam durchgestanden und ich würde sie niemals im Stich lassen. Niemals!“


      Sie fühlte, wie ihr die Tränen kamen, und sie umarmte ihn fest.


      Dann hörten sie den Schrei.


      „Hast du –“


      „Ja“, sagte er. „Das kam aus dem Gebäude.“


      Er ließ seine ganze Hand aufflammen und fuhr damit wie mit einer Taschenlampe an der Wand entlang. Die Fenster waren zugenagelt, die Ziegelsteine zerbröckelten vom Alter und als Konsequenz der Vernachlässigung. Doch die Tür …


      Johnny drückte probeweise dagegen und knarzend öffnete sie sich nach innen. Auf dem Boden lag ein großes Vorhängeschloss samt Kette, aufgebrochen und weggeworfen.


      Dann hörten sie ihn wieder: einen fernen Hilferuf.


      „Lösch das Licht“, flüsterte Sue, streckte den Arm nach ihm aus und machte sie beide unsichtbar, ehe sie an ihm vorbeiging und das Haus betrat, während sie ihre Hand hochhielt, um vor ihnen ein schützendes Kraftfeld zu erzeugen.


      Sie schlichen einen dunklen, staubigen Flur entlang. Nirgends brannte Licht, nicht einmal die Notbeleuchtung war an. Dafür vernahmen sie die fernen Schreie noch zwei weitere Male: „Hilfe!“ und „Was tun Sie da?“


      Der Gang führte zu einer ungenutzten Verladerampe mit einer hohen Decke, der Geruch von Schießpulver und alten Zeitungen hing in der Luft. Eine tragbare Elektrolaterne, die mittig auf dem Boden stand, spendete etwas Helligkeit.


      Ein Mann war mit dicken Seilen an einen großen Stützpfeiler gefesselt, der vom Boden bis zur Decke reichte. Die Laterne beleuchtete ihn von unten und warf riesige, wild zuckende Schatten an die Decke. Er stemmte sich panisch gegen seine Fesseln und rief: „Was soll das alles? Was wollen Sie von mir?“


      Der Aktenkoffer des Mannes lag aufgeklappt auf dem Fußboden, die Papiere, die er enthalten hatte, waren fächerförmig ausgekippt worden. Außerdem war da ein Tabletcomputer mit einem langen Riss im Display.


      Einige Schritte entfernt hockte sein Peiniger und säuberte ein großes Jagdmesser. Muskulöse Arme, kräftige Beine, grimmige Stirn. Auf seinem T-Shirt prangte ein Totenschädel.


      „Das ist der Punisher“, raunte Johnny.


      „Ja“, entgegnete Sue.


      „Ist er registriert?“


      „Das bezweifle ich sehr.“


      Der Kopf des Punishers ruckte herum. Einen Moment lang starrte er die Tür direkt an.


      Sue erschauderte; der Blick seiner kalten Augen schien sie zu durchbohren.


      Noch leiser sagte Johnny: „Wir sind doch noch unsichtbar, oder?“


      Sue nickte knapp und hob einen Finger an ihre Lippen.


      Der Punisher runzelte die Stirn und ließ seinen Blick durch den Raum schweifen. Dann wandte er sich wieder seiner Arbeit zu und holte einen frischen Schleifstein aus seiner Tasche.


      Sue winkte Johnny vorwärts und sie schlichen sich lautlos in den Raum. Der Punisher war ein Selbstjustizler, ein Killer, der dafür bekannt war, Mafiabosse auf sehr dauerhafte Art und Weise aus dem Verkehr zu ziehen. Nachdem seine Familie bei einem Vergeltungsschlag des Mobs ermordet wurde, hatte er dem organisierten Verbrechen bittere Rache geschworen.


      Der Mann an dem Pfeiler wimmerte jetzt, während er sich vergeblich von seinen Fesseln zu befreien versuchte.


      Sue musterte ihn. Er trug ein weißes Button-Down-Hemd, Hosen mit scharf gebügelten Buntfalten und eine gelockerte Krawatte. Die Schuhe an seinen über dem Boden baumelnden und um sich tretenden Füßen sahen sauber geputzt und teuer aus.


      Das war kein Mafiaboss, nicht einmal einer, der sauber geworden war. Das war ein Geschäftsmann.


      Der Punisher hob das Messer und studierte im Licht der Laterne die Klinge. Ohne sein Opfer anzusehen, sagte er: „Wilton Bainbridge Junior. Deine Freunde nennen dich Wilt, oder?“


      Der Mann runzelte die Stirn. „J-ja.“


      „Also, Wilt.“ Der Punisher drehte sich zu ihm um und hielt die Klinge hoch. „Wir beide müssen uns unterhalten.“


      „Uns unterhalten? Oh. J-ja! Ich … ich geh nirgendwohin.“


      Der Punisher lächelte freudlos.


      „Du bist Banker. Richtig, Wilt?“


      „J-ja.“


      „Und außerdem sitzt du bei vielen Firmen im Vorstand.“


      „Sch-schätze schon.“


      „Unter anderem bei Roxxon International.“


      Der Mann nickte. Er wirkte noch immer verzweifelt, doch jetzt auch ein bisschen neugierig. Offensichtlich suchte er nach einem Ausweg aus seiner misslichen Lage.


      „Roxxon entwickelt neuerdings eine Menge technisches Zeug für die Regierung“, fuhr der Punisher fort. „Natürlich nicht so viel wie Stark. Aber Roxxon hat auch eine Menge Regierungsverträge. Und bei einigen davon geht es um Technik, die meinem Handwerk in die Quere kommen könnte.“


      „Ihrem Handwerk?“


      „Genau.“ Der Punisher hielt das Messer einen Zentimeter vor den sich windenden Mann und zog es von seinem Magen bis runter zu seinem Schritt durch die Luft. „Deshalb möchte ich, dass du mir alles erzählst, was du über das sogenannte Meta-Suchprogramm weißt.“


      „Das Meta-Suchprogramm – oh, ja! Sicher.“ Wilt beäugte das Messer. „Nichts einfacher als das. Es ist eine Mustererkennungssoftware, die dazu dient, Tausende von Quellen quer zu prüfen, um jeden Superhelden o-oder Superschurken auf der Welt zu lokalisieren. Eigentlich ist das Ganze nichts Neues, bloß die Weiterentwicklung eines Programms, das der Heimatschutz schon seit Jahren für stichprobenartige Kontrollen auf Flughäfen benutzt. Die einzige Neuerung ist, dass es jetzt außerdem auch den Einsatz metamenschlicher Kräfte registriert. Sie wissen schon, wie Froststrahlen oder Gammastrahlung.“


      „Metamenschliche Kräfte.“ Der Punisher nickte. „Danke, Wilt.“


      „Das ist doch verrückt“, flüsterte Johnny. „Der Punisher kidnappt keine Zivilisten. Jedenfalls habe ich noch nie gehört, dass er Informationen aus ihnen rausquetscht.“


      Sue nickte und bedeutete ihm erneut, still zu sein.


      „Was ist mit Projekt Donnerschlag?“ fragte der Punisher.


      „W-womit?“


      „Zuerst dachte ich, es sei ein Codename für dieses Donnergott-Monster, das gestern Amok gelaufen ist. Aber meine Quellen sagen, dass es etwas anderes ist, etwas sehr Gefährliches. Was ist Projekt Donnerschlag, Wilt?“


      „Ich … ich weiß es nicht.“


      Der Punisher sah ihn mit mordlustigem Blick an. Er hielt das Messer hoch und piekte damit in seinen eigenen Finger. Er zuckte nicht einmal mit der Wimper, als Blut aus dem winzigen Schnitt quoll.


      „Ich weiß es wirklich nicht!“ Wilt stemmte sich gegen seine Fesseln. „Den Namen habe ich zwar schon mal gehört, aber wir haben nichts damit zu tun. Die Sache ist streng geheim und wurde im Alleingang von S.H.I.E.L.D. und Stark Enterprises entwickelt.“


      „Du weißt also nichts darüber?“


      „Nein! Ich schwöre es!“


      Der Punisher wandte sich wieder seiner Tasche zu. Er griff hinein und holte ein leistungsstarkes Sturmgewehr daraus hervor.


      „Dann, schätze ich, bist du für mich nicht mehr von Nutzen, Wilt.“


      Johnnys Griff um Sues Schulter wurde fester.


      Doch Wilt schüttelte den Kopf und beschwor ein letztes bisschen Tapferkeit herauf. „Dann wollen Sie mich jetzt töten?“


      Der Punisher antwortete nicht. Stattdessen holte er eine Schachtel Munition hervor und ließ die Kugeln in seine Handfläche fallen.


      „Ich glaube nicht, dass Sie mich töten werden.“


      Sue bemerkte, dass Wilt schwitzte, trotzdem wirkte er jetzt zuversichtlicher als zuvor. „Ich kenne Sie, ich kenne Ihren Ruf. Sie ermorden nicht einfach kaltblütig ganz normale Leute. Sie töten Kriminelle. Punkt!“


      Der Punisher lud die Patronen sorgfältig in den Gewehrlauf. „Das stimmt. Ich töte Kriminelle. Und weil du’s bist, will ich dich auch nicht dumm sterben lassen, Wilt.“ Der Punisher wandte sich ihm wieder zu. „Vor acht Jahren, als du bei Terriman Gaston und Partner angestellt warst, hast du Hypotheken an die Chase, an die Bank of America und an mehrere andere große Nationalbanken verkauft.“


      „Ja. Na und?“


      „In mehreren Hundert Fällen hast du dieselben Hypotheken an drei oder mehr unterschiedliche Banken verkauft. Ein ausgesprochen lukratives Geschäft.“


      „Und dafür wollen Sie mich umbringen?“ Wilt starrte ihn ungläubig an. „Das haben damals doch alle gemacht!“


      „Unter den Hypotheken, die du dreifach verschachert hast, waren auch ein paar Häuser in einem Neubaugebiet in Hialeah, Florida. Gleich außerhalb von Miami. Klingelt da was bei dir?“


      Wilt schüttelte den Kopf. Jetzt kroch die Angst in seine Augen zurück.


      Der Punisher blickte stirnrunzelnd die Länge des Gewehrs entlang. Dann zog er einen Lappen hervor und begann, den Lauf zu reinigen. „Zwei verschiedene Banken traten auf den Plan, um diese Häuser zwangszuversteigern. Die Bewohner waren Immigranten aus Kuba in erster oder zweiter Generation, die nach Amerika gekommen waren, um hier ein neues Leben anzufangen. Und dann standen mit einem Mal weiße Typen in Anzügen vor ihrer Tür, um ihre rechtmäßig erworbenen Häuser mit Polizeiunterstützung zu beschlagnahmen. Die Kubaner waren nicht in der Position, sich dagegen zu wehren.


      Verzweifelt, obdachlos und am Verhungern taten sich die Immigranten zusammen und begannen, Heroin zu verticken. Zuerst wehte ihnen von der Konkurrenz ziemlicher Gegenwind entgegen, doch sie begriffen bald, dass man in diesem Geschäft nur mit Rücksichtslosigkeit weiterkommt. Schließlich etablierten sie im Großraum von Miami einen Brückenkopf für ihren Stoff.“ Der Punisher wandte sich wieder seinem Gefangenen zu. „Weißt du noch, was du zu der Zeit so getrieben hast, Wilt?“


      „Ich … erinnere mich nicht.“


      „Dann helfe ich deinem Gedächtnis ein bisschen auf die Sprünge. Du hast einen Teil deiner frisch eingesackten Profite für etwas ausgegeben, das sich die Aphrodite-Kreuzfahrt nannte – eine Orgie auf hoher See, bei der teure Prostituierte wohlhabenden Geschäftsleuten vor dem Hintergrund dekadenter griechischer Architektur zu Diensten waren. Keine schlechte Sache, wenn man auf so was steht, schätze ich.


      In der Zwischenzeit – während du Koks vom Bauch einer Stripperin namens Mnemosyne geschnupft hast – heuerten unsere kubanischen Freunde einen Stammkunden namens Enrique an. Enriques Drogenproblem machte ihn launisch und unzuverlässig, weshalb er seinen Job verlor. Als er kein Geld mehr hatte, bekam er von den Kubanern auch kein Heroin mehr. Also beschloss Enrique, ein Taco-Bell-Schnellrestaurant zu überfallen. Der Manager des Ladens spielte den Helden und mähte Enrique mit einer Kaliber .30–06er nieder, aber erst, nachdem Enrique drei wahllosen Gästen eine Kugel verpasst hatte.


      Einer dieser Gäste war ein afroamerikanischer Bauarbeiter namens James Victor Johnson.“


      Wilt starrte ihn ungläubig an. „Wovon um alles in der Welt reden Sie da überhaupt?“


      „James Victor Johnson starb drei Stunden nach dem Raubüberfall. Seine Schwester nahm Kontakt zu mir auf und erzählte mir die ganze Geschichte.“ Der Punisher brach ab. „Na ja, zumindest die Hälfte. Es hat mich einiges an Nachforschungen gekostet, um alles bis zu dir zurückzuverfolgen.“


      „U-und deshalb haben Sie mich entführt?“


      „Genau!“


      „Was ist mit all den anderen Sachen? Mit S.H.I.E.L.D. und dem Suchprogramm?“


      Der Punisher zuckte die Schultern. „Das nennt man ‚zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen‘, Wilt.“


      „Sie sind ja verrückt! Sie sind vollkommen irre!“ Wilt gebärdete sich jetzt wie ein Wilder und stemmte sich mit aller Kraft gegen die Seile. „Wollen Sie mir allen Ernstes den Tod dieses Mannes in die Schuhe schieben? Das ist doch nicht meine Schuld!“


      Der Punisher lud das Gewehr durch, ein scharfes, schnappendes Geräusch, das durch den leeren Raum hallte.


      „O nein“, flüsterte Sue.


      „Mich wollen Sie doch gar nicht!“ Wilt zitterte. „Nehmen Sie sich doch den Widerling vor, der den Mann erschossen hat. O-oder die Drogendealer. Die Gangster … d-den ganzen verfluchten Abschaum, der solchen Mist verzapft!“


      „Oh, das werde ich.“ Der Punisher richtete das Gewehr auf sein Opfer und spähte durch das Zielfernrohr. „Aber ich fange immer gern oben an.“


      Sue spürte einen Hitzestoß. Eine angesengte Baseballkappe fiel auf sie; kleine Flammen tanzten über die Oberfläche. Sie zuckte zurück, schlug die Kappe beiseite, schaute auf und sah, wie die Fackel Johnny Storm durch die Luft auf den Punisher zujagte. Feuer schlug aus jeder Pore seines Körpers. Johnnys Kleiderschicht war mit einem einzigen heftigen Auflodern zu Asche verbrannt.


      Der Punisher sah auf. Jedoch nicht schnell genug.


      Aus Johnnys Händen schoss ein Feuerball, der das Gewehr traf. Der Punisher fluchte, wedelte schmerzerfüllt mit seiner Hand und die Waffe flog davon, um einige Schritte entfernt klappernd auf den Boden zu schlagen.


      Johnny beschrieb einen Bogen und landete zwischen dem Punisher und seinem Opfer. Er ließ sein Feuer abebben, sodass es seine Fantastische-Vier-Uniform enthüllte.


      Der Punisher kauerte sich hin. Er lächelte spöttisch zu Johnny auf. „Die Fackel. Wie ich sehe, arbeitest du jetzt also für Stark.“


      Johnny runzelte die Stirn. „Was ist?“


      „Du wirst mich nicht einbuchten.“


      „Deshalb bin ich nicht hier – ich bin hier, um dich daran zu hindern, Leute umzubringen!“


      „Er ist verrückt!“, schrie Wilt. „Sperren Sie ihn ein!“


      „Johnny!“, rief Sue. „Pass auf!“


      Doch ihre Warnung kam zu spät. Der Punisher griff in seinen Stiefel, zog ein zweites Messer und warf es aus nächster Nähe auf Johnny. Es streifte seine Wange und Blut floss. Johnny schrie auf und taumelte rückwärts, während er instinktiv wieder in Flammen aufging.


      Dann setzte der Punisher mit unglaublicher Schnelligkeit seinen Stiefel auf seine Kehle und nagelte ihn am Boden fest. Von Johnnys zappelnder Gestalt stiegen Flammen auf, die jedoch nur harmlos über die Kleidung des Punishers leckten.


      „Feuerfestes Kevlar“, zischte der Selbstjustizler. „Weg mit dem Feuer, Jungchen. Sofort!“


      Johnny stieß einen gurgelnden Laut aus. Seine Flammen erstarben.


      Sue zog eine Grimasse. Noch immer unsichtbar, pirschte sie sich jetzt vorwärts.


      „Deine unsichtbare Schwester ist auch hier, nicht wahr?“ Der Punisher sah sich um. „Arbeitet ihr mit S.H.I.E.L.D. zusammen? Wann sind sie hier?“


      Ein gewaltiges Krachen ertönte. Sue blickte auf und sah, wie die Decke nachgab, um in großen Brocken in die Tiefe zu fallen, direkt auf sie zu. Über ihnen Staub, Lichter und das Dröhnen von Rotoren.


      Instinktiv aktivierte sie ihr Kraftfeld.


      Wilt, der sich höher befand als die anderen, schrie. Ein großer Granitblock traf das obere Ende des Stützpfeilers, an den er gefesselt war, und riss es aus der Decke. Wilt stürzte schreiend nach unten, geradewegs auf Johnny und den Punisher zu.


      Sue streckte ihre Hände aus und dehnte ihr Kraftfeld aus, um ihren Bruder zu schützen. Wilt prallte von dem Feld ab, wand sich aus seinen Fesseln und ließ sich das letzte Stück zu Boden fallen. Sue schaltete ihr Kraftfeld für Sekundenbruchteile aus, um ihn hineinzulassen, und benutzte es dann, um sie alle vier abzuschirmen.


      Überall ringsherum regneten Holz und Verputz herab und trübten die Sicht. Der Punisher hatte sich keinen Zentimeter von der Stelle gerührt – er stand immer noch da und drückte Johnny seinen Fuß auf die Kehle. Langsam wandte er sich Sue zu, und ihr wurde klar, dass sie in dem ganzen Durcheinander zugelassen hatte, dass sie wieder sichtbar wurde.


      Der Punisher fletschte die Zähne.


      Wilt löste hastig seine letzten Fesseln. Dann kroch er im Innern des Kraftfelds umher und versuchte zu fliehen, doch er prallte mit einem Schmerzensschrei von der unsichtbaren Barriere ab.


      Dann stach durch das Loch im Dach ein gewaltiger Suchscheinwerfer nach unten.


      Sue zuckte zusammen.


      „HELDENSUCH-ERGEBNISSE: FRANCIS CASTLE, DER PUNISHER.“ Die Stimme war ohrenbetäubend laut. „JONATHAN STORM, DIE FACKEL.“


      Über ihnen schwebten vier gepanzerte S.H.I.E.L.D.-Helikopter, die in dem Betonstaub über dem Gebäude kreisten.


      „SUSAN RICHARDS, DIE UNSICHTBARE.“


      Der Punisher beugte sich nach unten, um mit Johnny zu sprechen, der sich noch immer am Boden wand. „Dann gehört ihr nicht zu denen?“, fragte er.


      „Nrrgggh!“


      „HIER SPRICHT S.H.I.E.L.D.-TEAM VIER. ERGEBEN SIE SICH. SIE SIND FESTGENOMMEN.“


      Der Punisher wandte sich an Sue. „Der Feind meines Feindes?“


      „Wie bitte?“, fragte sie.


      „Vorübergehender Waffenstillstand.“


      „Jrrraaaa!“, keuchte Johnny.


      Der Punisher hob seinen Fuß. Johnny hielt sich hustend die Kehle. Der Punisher streckte ihm die Hand hin und half ihm auf die Beine.


      „DIES IST DIE LETZTE WARNUNG. LASSEN SIE ALLE WAFFEN FALLEN UND STELLEN SIE DEN EINSATZ ALLER UNAUTORISIERTEN KRÄFTE UNVERZÜGLICH EIN!“


      Sue lief zu Johnny hinüber, während sie sorgsam darauf achtete, dass das Kraftfeld aktiv blieb. Wilt kauerte in einer Ecke der kuppelförmigen Energiebarriere.


      Der Punisher deutete mit seinem Gewehr auf die Helikopter, die nach vorn geneigt unmittelbar über dem aufgesprengten Dach schwebten. „Die werden sich nicht einfach so wieder verziehen“, sagte er.


      Sue nickte grimmig. Sie streifte ihre äußere Kleidungsschicht ab, um ihre FV-Uniform darunter zu enthüllen. Dann ließ sie ihr Kraftfeld unvermittelt sinken.


      „Bring uns hier raus“, sagte sie.


      Johnny nickte und brach in Flammen aus. Er packte sie unter den Armen ihrer feuerfesten Uniform und schoss zum Himmel empor.


      Ein scharfes Ratatatata ließ Sue nach unten schauen. Wilt stürmte auf die Tür zu, fort vom Punisher, der sich nicht von der Stelle rührte und mit zwei Automatikgewehren gleichzeitig feuerte. Auf die Wände, nicht auf die Helikopter; dabei wirbelte er dichten Staub auf, um seine Flucht zu verschleiern.


      Er muss ein verfluchtes Waffenarsenal in dieser Tasche haben, dachte sie.


      „METAMENSCHEN UNTERNEHMEN FLUCHTVERSUCH! FIREFOX-ZEHN UND ZWÖLF – HALTET SIE AUF!“


      Sue und Johnny schossen senkrecht in die Höhe, geradewegs auf einen der Helikopter zu. Der wuchtige Lauf eines Luftabwehrgeschützes, der seitlich aus dem Heli ragte, schwang träge herum, um sie ins Visier zu nehmen.


      „Johnny!“, rief sie.


      „Halt dich fest, Schwesterchen.“


      Er sauste im Zickzack durch die Luft und durch das Loch im Dach, bevor er sich fast in die Horizontale legte und unter dem ersten Helikopter hindurch und an den anderen beiden vorbeizischte. Kugeln teilten die Luft und zischten an ihnen vorbei. Sue zog ihre Füße hoch und wich ihnen aus. Sie versuchte, ihr Kraftfeld aufrechtzuerhalten, doch unter diesen Umständen war es praktisch unmöglich, sich zu konzentrieren.


      Dann machte Johnny eine derart schnelle Kehrtwende, das Sue beinahe übel wurde, und jagte geradewegs in den Feindbeschuss hinein. Er streckte eine Hand aus und ließ die Kugeln in der Luft zu Schlacke schmelzen.


      Sue wagte kaum, hinzusehen.


      Johnny drehte sich, während er sie weiterhin unter sich hielt und begann, in die Höhe emporzuschießen. Die Hubschrauber hinter ihnen drehten brummend bei und stiegen ebenfalls höher, um ihnen zu folgen.


      „AN ALLE EINHEITEN: VERFOLGUNG AUFNEHMEN! METAMENSCHEN FLIEGEN RICHTUNG STADTZENTRUM, GENAU IN DIE ARME VON TEAM NEUN UND ELF.“


      Sue blickte nach vorn und schluckte schwer.


      Jenseits der nächtlichen Wolkenkratzer von New York, über der grünen Fläche des Central Parks, konnte sie eine zweite Formation Helikopterscheinwerfer ausmachen, die direkt auf sie zukamen.


      Hier oben sind wir leichte Beute, dachte sie. Wie ein Komet, der hell lodernd durch die Dunkelheit saust.


      „Sue“, rief Johnny. „Mach uns unsichtbar. Sofort!“


      Sie nickte und schloss fest die Augen. Vertrau ihm, dachte sie. Vertrau auf deinen Bruder. Langsam gewann Sues Unsichtbarkeitsfähigkeit an Kraft und Johnnys Flammen verschwanden außer Sicht. Sie signalisierte ihm, dass sie es geschafft hatte, und er ging in den Sinkflug über und nahm Kurs auf die Straße unter ihnen.


      „TEAM NEUN, HIER TEAM VIER. HABEN SICHTKONTAKT ZU DEN METAMENSCHEN VERLOREN. HABEN SIE SICHTKONTAKT?“


      „NEGATIV, TEAM VIER.“


      „AKTIVIERE ENERGIESENSOREN …“


      Die lautsprecherverstärkten Stimmen wurden leiser, je weiter sie sich der Straße näherten. Johnny löschte nach und nach seine Flammen und dann landeten sie weich in einer ruhigen Ecke des Central Parks West. Johnny keuchte, hustete und lehnte sich gegen einen Laternenpfahl; sein Atem ging angestrengt.


      Zwei Jogger trotteten vorbei, ohne das unsichtbare Duo wahrzunehmen. Bei dem keuchenden Laut legte einer der Jogger den Kopf schief, dann zuckte er mit den Schultern und lief weiter.


      Sue untersuchte den Schnitt in Johnnys Gesicht und seine ramponierte Kehle. „Bist du in Ordnung?“


      „J-ja.“


      „Deine Kopfverletzung blutet wieder. Das muss versorgt werden.“


      „Klasse!“


      Sie blickte zum Himmel empor. Die Helikopter drehten jetzt bei und brummten wütend in südliche Richtung davon. Sie hatten es geschafft – sie hatten S.H.I.E.L.D. abgehängt, zumindest fürs Erste.


      „Ich sollte … meine Kräfte lieber nicht noch mal einsetzen“, sagte Johnny. „Ich glaube, so haben sie uns aufgespürt.“


      „Komm.“ Sue nahm ihren Bruder am Arm und führte ihn in den baumreichen, nur sporadisch beleuchteten Park. Als sie schließlich außer Sicht verborgen waren, gab sie ihre Unsichtbarkeit auf. „Gehen wir zum Widerstand. Die flicken dich wieder zusammen.“


      „Dieser verfluchte Punisher!“ Johnny hustete wieder. „Denkst du, sie haben ihn erwischt?“


      „Das bezweifle ich. Aber das ist auch nicht unser Problem.“


      Sie marschierten einen gepflasterten Gehweg entlang; der Lärm des Verkehrs verklang allmählich in der Ferne. Im Park war es still, nur hier und da tummelten sich kleine Grüppchen, die lachten oder sich leise miteinander unterhielten.


      „Gar kein so übler Abend“, sagte Sue. „Immerhin haben wir einen Mann davor bewahrt, umgebracht zu werden.“


      „Vielleicht hatte er es ja verdient.“


      „Vielleicht.“ Sie schenkte ihm ein Lächeln und atmete die Nachtluft tief ein. „Aber sich darüber ein Urteil zu erlauben, das steht uns nicht zu, oder?“
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      Tony, ich will, dass du das verstehst. Ich weiß einfach nicht, ob ich das kann …


      Spider-Man schüttelte den Kopf. Nein. Nicht eindringlich genug.


      Er hockte wie eine Gottesanbeterin in Tony Starks Werkstatt auf der Kante der Hauptcomputerkonsole. Vor ihm blinkte auf einer Reihe von Monitoren ein steter Datenfluss, einschließlich S.H.I.E.L.D.-Aktualisierungen, Dossiers über Metamenschen, Bevölkerungsprognosen und Angaben zum Status bekannter Alien-Völker. Der Bereich dahinter war übersät mit Tonys halb fertigen Projekten: Minireaktoren, Motoren, Brennstoffpumpen, etwas, das wie die Hälfte eines fliegenden Autos aussah, und Prototypen von Iron-Man-Anzügen in allen möglichen Farben und Formen – Torsos, Helme, Handschuhe, Stulpen, Raketenstiefel, sogar eine Unterkörpereinheit mit Panzerketten daran.


      Ich weiß, dass du im Stress bist, Tone. Tony. Du bist immer im Stress. Vielleicht gehört das einfach …


      Bei Spider-Mans Eintreffen waren die Computer eingeschaltet gewesen; in seiner Eile hatte Tony nicht einmal das Passwortschloss aktiviert. Spidey streckte einen metallischen Tentakel aus und tippte auf ein Icon auf dem Bildschirm.


      Über ihm in der Luft erschien flirrend ein holografisches Bild. Tony – in einer seiner ersten Iron-Man-Rüstungen, durchgehend gelb, klobig und massiv – stand alarmiert auf einer Straße in irgendeiner Stadt. Ein drei Meter großer Hank Pym trottete herüber, um sich ihm anzuschließen. Hank war der erste Goliath, erinnerte sich Spidey. Oder war er damals noch Giant-Man?


      Ein rot-schwarzer Blitz und Wasp – Janet Van Dyne, Hanks zukünftige Ehefrau – schwirrte ins Bild, nicht länger als dreißig Zentimeter, ihre Kopfbedeckung wie ein Stachel ausgerichtet. Und dann Thor. Er fiel aus den Wolken, wirbelte seinen Hammer und lächelte ein Lächeln, als wolle er sagen: Wie wundersam, heute hier unter euch Sterblichen zu sein. Aber weißt du, das geht alles viel zu schnell. Tony, kannst du mir mal einen Moment lang zuhören …


      Spider-Man starrte das Hologramm an. Das waren die allerersten, damals gerade neu gegründeten Avengers. Selbst Captain America, der sich in einem Zustand des Scheintods befand, war noch nicht entdeckt worden.


      Die Holo-Avengers gingen fächerförmig in Position und drehten sich herum, um zu verfolgen, wie ihr Feind aus dem Nichts auftauchte: Ein lila gewandeter Mann, dessen Haar links und rechts wie zwei Teufelshörer aufragte, mit Mordlust im Blick.


      Spidey runzelte die Stirn und tippte auf den Bildschirm, um die Wiedergabe zu stoppen. Dann doppelklickte er auf die lila Gestalt und eine Legende verriet: DAS RAUMPHANTOM.


      Das Raumphantom.


      Früher war die Welt einfacher, oder?


      Bei der Datei, auf die er zugegriffen hatte, schien es sich um eine chronologische Aufzeichnung der Fälle der Rächer zu handeln. Daneben auf dem Bildschirm prangte ein zweites Icon: P. PARKER. Er streckte einen Finger aus und tippte darauf.


      Die Szene mit den Avengers verschwand, um durch ein Video der jüngsten Pressekonferenz ersetzt zu werden. Spider-Man sah zu, wie sich sein Abbild die Maske runterriss und zusammenzuckte, als tausend Kameras aufblitzten. Holo-Tony legte beschützend einen Arm um Holo-Peters Schultern und nickte ihm herzlich zu.


      Spidey scrollte rückwärts durch die Datei. Er stellte fest, dass er sich eine Dokumentation seiner eigenen Laufbahn ansah, bloß in umgekehrter Reihenfolge. Er, wie er in seinem neuen Kostüm am Schauplatz der Stamford-Katastrophe auftauchte. Tony, der ihn bat, sich den Avengers anzuschließen. Wie er schließlich reinen Tisch mit dem New York City Police Department machte. Wie er J. Jonah Jameson in Jamesons Büro wegen der verleumderischen Leitartikel des Herausgebers die Stirn bot. Wie er gegen Venom, Hammerhead, Silvermane, Kraven und Vulture kämpfte.


      Tonys Aufzeichnungen waren bemerkenswert vollständig. Ein sonderbares Gefühl kribbelte in Spideys Magen; einerseits fühlte er sich geschmeichelt, aber andererseits war er auch irgendwie verletzt.


      In der Datei gab es noch eine letzte Aufnahme. Ein Foto, zweidimensional und verblasst. Ein kleiner Junge mit einer dicken Brille schaute lächelnd zu einem Mann auf, der ihm eine Medaille um den Hals hängte. Auf der Medaille stand: 1. PLATZ – WISSENSCHAFTSAUSSTELLUNG KLEINER GENIES. Der Mann war kräftig, hatte graues Haar, trug einen akkurat geschneiderten Anzug und machte ein ernstes Gesicht.


      Spider-Man beugte sich stirnrunzelnd vor. Der Junge war er selbst im Alter von sechs oder sieben Jahren. Aber der Mann? Er doppelklickte auf die Gestalt.


      HOWARD ANTHONY WALTER STARK.


      Hinter den blicklosen Linsen wurden Spider-Mans Augen groß. Tonys Vater.


      Spider-Man hatte diesen Preis schon ganz vergessen, den allerersten, den er jemals für seine wissenschaftliche Arbeit gewonnen hatte. Und auch den Mann, der ihn ihm überreicht hatte, hatte er vollkommen vergessen.


      Tony hingegen nicht.


      „Peter? Dein Tentakel bohrt ein Loch in meinen Stuhl.“


      Spider-Man sprang erschrocken auf. Er streckte den Arm aus und berührte den Computerschirm. Das Hologramm verschwand.


      Tony stand in voller Iron-Man-Rüstung im Notausgang der Werkstatt. Eine geschwungene Rampe führte in die Höhe, damit er auf dem Luftweg schnell kommen und gehen konnte.


      „Ich habe auf dich gewartet, Boss.“


      Iron Man machte zwei vorsichtige, fast mechanische Schritte in den Raum hinein. „Ich kann mich nicht erinnern, dich in meine Werkstatt eingeladen zu haben, Peter.“


      „Tut mir leid. Ich musste dich einfach sehen.“


      Iron Man blieb stehen und breitete die Arme aus. „Hier bin ich.“


      Seine Brustplatte glühte vor Energie.


      Spider-Man ging zu ihm hinüber und hielt eine Hand hoch. „Hör zu –“


      „Warum setzt du dich nicht wieder hin und sagst, was du zu sagen hast.“ Es war keine Frage.


      Spidey überkam ein Anflug von Verärgerung. Er macht schon wieder diese Sache mit seiner Stimme. Die Lautstärke ist höher, und die Frequenz beißt einem ins Hirn, um einen dazu zu bringen, dass man ihm gehorcht.


      „Es dauert nicht lange“, erklärte er. „Ich wollte dir nur sagen, dass ich die Rächer verlasse.“


      Tonys Augen loderten rot auf. „Ich verstehe.“


      „Ich bin dir wirklich dankbar für … für alles. Aber Superhelden in der Negativzone wegsperren? Ben Foster umbringen?“


      „Thor hat sich verhalten, wie ein Polizist es auch tun würde, Peter. Er wurde bedroht und hat darauf mit tödlicher Gewalt reagiert. Bill Foster war auch mein Freund. Denkst du wirklich, ich lasse zu, dass so etwas noch einmal passiert?“


      „Nein! Nein, nicht, wenn du es vermeiden kannst. Aber diese Sache wächst dir langsam über den Kopf, Tony.“


      „Was sollen wir denn deiner Meinung nach mit den Unregistrierten tun? Sie mit gewöhnlichen Gefangenen zusammensperren? Dann wären sie spätestens nach fünfzehn Minuten wieder ausgebrochen.“


      „Nein, natürlich nicht. Aber … müssen wir sie denn überhaupt einsperren?“


      „Eins musst du verstehen, Peter.“ Tony wirbelte mit geballten Fäusten zu ihm herum. „Es gibt Kräfte bei S.H.I.E.L.D. und – was noch wesentlich wichtiger ist – in der Regierung, die nichts lieber täten, als sämtliche Superwesen für vogelfrei zu erklären und aus dem Verkehr zu ziehen. Ein für alle Mal.“


      „Aber …“


      „Der Kompromiss, den wir ihnen angeboten haben, bestand darin, unser Verhalten zu kontrollieren und zu regulieren. Freiwillig und im Rahmen eines Prozederes, bei dem ich das Sagen habe. Denn die alten Zeiten sind endgültig vorbei, Peter. Es gibt kein Zurück mehr. Diese Option gab es nie.“


      „Geh mir aus dem Weg, Tony.“


      „Was hast du jetzt vor, Peter?“ Tony stand vor ihm, groß und imposant; alle Waffensysteme seiner Rüstung glühten. „Willst du im Fernsehen deine Unterstützung des Registrierungsgesetzes widerrufen? Dich vielleicht Captain Americas Verräterbande anschließen?“


      „Das weiß ich noch nicht genau.“


      „Du kleiner Schwachkopf!“ Selbst durch die Rüstung konnte Spidey die Wut in Tonys Stimme hören. „Denkst du allen Ernstes, dass du das alles einfach hinschmeißen und mit deinem alten Leben weitermachen kannst? Jeder weiß jetzt, wer du bist. Wie willst du Geld verdienen? Was ist mit Tante May?“


      Zorn brodelte in Peter Parker empor. Er schlug Tony mit aller Kraft, ein Metamenschen-Hieb, der die gepanzerte Brustplatte seiner Rüstung einbeulte. Tony segelte durch die Luft, zertrümmerte einen Computer und krachte gegen die Wand.


      „Tante May“, knurrte Spider-Man, „ist weit, weit weg von dir.“


      Tony hob die Hand und feuerte einen Repulsorstrahl ab. Spideys Spinnensinn schlug Alarm, doch zu spät. Der Strahl donnerte gegen ihn, riss ihn zu Boden und raubte ihm den Atem.


      „Ich habe dir vertraut, Peter.“ Jetzt war Tonys Stimme wieder ruhiger. „Ich habe dich unter meine Fittiche genommen. Ich habe dir alles gegeben. Und so dankst du es mir?“


      Ein zweiter Repulsorstrahl schoss auf ihn zu, dann ein dritter. Doch Spider-Man war schon wieder auf den Füßen, sprang herum, wich den Strahlen aus und warf die Arme nach hinten, um an der Wand hochzuklettern. „Nein, nicht so“, sagte er. „Sonst so.“


      Spider-Man hechtete geradewegs auf Tony zu.


      „Notfall-Passcode: Delta Delta Ypsilon“, sagte Tony.


      Spider-Man erstarrte mitten in der Luft. Schlagartig fühlten sich all seine Gelenke wie gelähmt an und reagierten nicht mehr. Er krachte schmerzhaft zu Boden und landete hart auf einer Schulter.


      Benommen schaute er sich um. Er war inmitten einer Ansammlung von Iron-Man-Helmen gelandet: Rot, Gold, Silber, Weiß, einige mit Flossen oder zusätzlichen Waffenhalterungen.


      Als er aufsah, ragte Tony über ihm auf wie Zeus, der vom Olymp hinabblickt.


      „Peter“, sagte er fast tadelnd. „Was wäre ich denn für ein Ingenieur, wenn ich dir einen so mächtigen Anzug überlasse, ohne eine Sicherung einzubauen, um zu verhindern, dass er nicht gegen mich, seinen Schöpfer, eingesetzt werden kann?“


      Spidey rang nach Atem.


      „Hör zu“, fuhr Tony fort. „Du musst das nicht tun. Du brauchst nicht zu fliehen. Du bist bereits registriert, der schwierige Teil ist erledigt. Und ich bin bereit, diesen kleinen Ausraster zu vergessen.“


      Spider-Man keuchte und sprach dann sechs Wörter aus. Jedoch zu leise, als dass man ihn hören konnte, wurde ihm klar.


      „Was war das denn?“


      „Ich sagte … Passcode: Was immer ’ne Spinne kann.“


      Spider-Man wirbelte zur Seite, so schnell, dass man die Bewegung mit bloßem Auge kaum verfolgen konnte. Er hob einen Arm und schoss Tony Spinnennetze ins Gesicht, um seine Linsen zu blenden.


      „Was wäre ich denn für ein kleines Wissenschaftsgenie, wenn ich deinen Überbrücker nicht längst entdeckt und neutralisiert hätte, Boss?“


      Spidey streckte erneut die Arme aus und rammte beide Fäuste gegen Tonys verblüffte Gestalt. Ein mörderischer Hieb von der Art, wie er ihn gegen einen gewöhnlichen Gegner niemals einsetzen würde. Aber das hier, dachte er grimmig, ist einer der mächtigsten Männer der Welt. In mehr als einer Hinsicht.


      Tony krachte nach hinten und zerrte an dem Netzgespinst auf seinem Visier. Er streckte beide Repulsoren vor sich und feuerte wild drauflos. Spider-Man schwang durch den Raum, wich den Strahlen aus und krabbelte an der Wand entlang, vorbei an einem frei stehenden Werkzeugregal. Sein Ziel war die Rampe, die hoch zum Notausgang führte.


      Dann wurde die Innentür mit einem explosionsartigen Krachen aufgebrochen. Spider-Man wirbelte herum und war einen Moment lang abgelenkt.


      Ein Stoßtrupp S.H.I.E.L.D.-Einsatzkräfte in Ganzkörperschutzanzügen stürmte in die Werkstatt. Ihre Mienen waren hinter kugelsicheren, blickdichten Visieren verborgen. Ihr Anführer wandte Tony den Kopf zu, der sich mühsam wieder aufrappelte und das Netzgewebe mit einem Niedrigenergie-Repulsorstrahl von seiner Gesichtsplatte brannte.


      Spider-Man sprang auf die Rampe zu. Der S.H.I.E.L.D.-Anführer zeigte mit dem Finger auf ihn und rief: „Runter, Mr Stark! Wir haben ihn!“


      Ein wahrer Kugelhagel übertönte Tonys Antwort darauf. Spider-Man blieb keine Zeit, um auszuweichen; die Geschosse trafen ihn mit voller Wucht. Zwar verhinderte sein gepanzertes Kostüm, dass sie in sein Fleisch schlugen, doch sie hämmerten gegen seine Arme, gegen seine Beine, gegen seinen Oberkörper und trieben ihm den Atem aus den Lungen. Er hechtete durch die Luft, drehte sich hektisch im Flug und feuerte aufs Geratewohl mit beiden Netzwerfern.


      Dann rannte er die Rampe hoch, sprang und krabbelte über die Gangwände. Immer wieder schlugen Kugeln in seinen Rücken und seine Waden, die ihn aus dem Gleichgewicht brachten und kleine Löcher in seinen Anzug rissen. Jedes Gelenk, jeder Muskel, jeder Zentimeter seiner Haut schmerzte. Er geriet ins Taumeln und krachte mit der Schulter schmerzhaft gegen die Wand.


      Doch er lief weiter. Das war seine einzige Chance, zu überleben.


      Sein Verstand machte zusehends seinem Instinkt Platz. Wie aus weiter Ferne hörte er Tony Stark mit seiner metallenen Stimme brüllen: „Hört auf! Feuer einstellen!“


      Dann gelangte er zu einer großen Luke, die seit Tonys Erscheinen noch einen Spaltbreit offen stand. Spider-Man riss sie auf und katapultierte sich nach draußen. Die kalte Nachtluft spülte über ihn hinweg, machte ihn wieder munter. Einen Moment lang hing er mitten in der Luft, ehe er die Arme ausstreckte, um sich an der Außenmauer des Gebäudes festzuklammern. Er keuchte angestrengt und sog die Geräusche und Gerüche der Stadt tief in sich ein.


      In der Werkstatt polterten Schritte die Rampe hoch. Spidey schlug die Luke zu und versiegelte die Kanten an den Rändern dicht mit seinen Netzen. Dann krabbelte er hastig an der Seite des Gebäudes auf die Straße weit unten zu.


      Verkriech dich in einem Gullyschacht, sagte er sich. Werde jetzt bloß nicht ohnmächtig. Wenn du es in die Kanalisation schaffst, bist du in Sicherheit.


      Doch tief in seinem Innern wusste er, dass er sich etwas vormachte.


      Peter würde nie wieder in Sicherheit sein.
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      Tony Stark hob beide Hände, zielte mit den Repulsorstrahlen auf die Luke und feuerte. Bolzen zerbarsten und das Netzgewebe zerriss. Die Tür explodierte förmlich nach außen und hing nur noch lose an einer Angel.


      Tony stieß den Kopf ins Freie hinaus und sah nach unten. Etwas kletterte die Wand hinunter, huschte und sprang von einer Seite zur anderen und näherte sich dem Gehsteig weit unten. Das Licht einer Straßenlaterne brach sich auf der metallischen, unmenschlich aussehenden Gestalt. Erst jetzt erkannte Tony, dass es Peter war.


      Was habe ich ihm angetan?, dachte er. Was habe ich ihnen allen angetan?


      Er gab einen Gedankenbefehl: BILD VERGRÖSSERN. Seine Rüstung zögerte – zwar nicht mehr als eine Millisekunde, aber es war dennoch beunruhigend. Dann zoomte sein Blickfeld näher heran und zentrierte sich automatisch auf Spider-Man. Die Maske des Wandkrabblers war zerrissen, sein Anzug stellenweise verbeult; Blut tropfte von seinem Kinn. Er landete unsicher auf dem Bürgersteig, duckte sich und sprintete auf einen Gullydeckel zu.


      Tony machte sich bereit, zu springen, und gab seinen Stiefeldüsen einen Warmlaufbefehl. Vor seinen Augen blinkten ein Dutzend Alarmmeldungen: STIEFELDÜSENEFFIZIENZ 56%. RÜSTUNGSINTEGRIGÄT BESCHÄDIGT. OPTIKSYSTEME 72%. GELENK-/BEWEGUNGSSYSTEM DURCH FREMDE FLÜSSIGKEIT GESTÖRT.


      Spider-Mans Netzgeflecht! Es hatte sich durch die gesamte Rüstung ausgebreitet und verstopfte die mechanischen Systeme. Tony fluchte leise. Hätte ich diese verdammten Netze doch nur neu konzipiert, als ich den Rest seines Anzugs baute.


      Bevor er Peters Verfolgung aufnehmen konnte, musste er erst eine andere Iron-Man-Rüstung anlegen – falls in der Werkstatt noch eine Rüstung intakt geblieben war.


      Er drehte sich um und trottete die Rampe hinunter. Überall schwebte Staub und der Korditgeruch der abgefeuerten Kugeln übertünchte den dumpfen Gestank brennender Elektronikteile.


      Die Werkstatt war ein einziges Chaos. Überall zertrümmerte Computer, kaputte Iron-Man-Anzüge, umgekippte Werkbänke und zerbeulte und eingerissene Energiepacks. Der Schaden geht in die Hunderttausende, dachte Tony. Vielleicht sogar in die Millionen.


      Maria Hill stand ein Stück weiter und sprach mit dem Anführer des S.H.I.E.L.D.-Trupps. Sie trug einen engen schwarzen Tarnanzug, einen Körperpanzer und eine Sonnenbrille, aber keinen Helm.


      Sie wandte sich an Tony; ihr Mund zuckte vor Missfallen.


      „Dann ist Ihr Lieblingsinsekt also aus dem Nest geflohen.“


      „Arachnid“, sagte Tony.


      „Was?“


      „Kein Insekt, ein Arachnid. Ein Spinnentier. Egal. Vergessen Sie’s.“ Tony ging zu einem von Kugeln durchsiebten Schrank hinüber. „Ich werde ihm folgen. Vorausgesetzt, Ihre Männer haben nicht meine komplette Ausrüstung zerstört.“


      „Tut mir leid, dass wir versucht haben, Ihnen das Leben zu retten.“


      Er bückte sich, um das Schrankschloss zu öffnen – und geriet ins Wanken. Um ein Haar stürzte er hin.


      „Ich glaube nicht, dass Sie jetzt irgendwo hingehen“, sagte Hill. „Sergeant?“


      Ein kräftiger S.H.I.E.L.D.-Agent bückte sich, um ihn aufzufangen. Tony scheuchte ihn mit einem wütenden Wink fort. „Ich bin in Ordnung.“


      „Ich denke, Ihr Knie hat’s erwischt. Vielleicht Schlimmeres.“


      Tony wurde bewusst, dass sie recht hatte. Allein die Rüstung hielt ihn aufrecht und verhinderte, dass er das ganze Ausmaß der Verletzungen realisierte.


      Spider-Man stand in dem Ruf, einer der stärksten Metamenschen auf dem Planeten zu sein; das war einer der Gründe dafür, warum Tony ihn überhaupt rekrutiert hatte. Jetzt hatte er den Beweis dafür am eigenen Leib erfahren.


      Hill aktivierte einen Kommunikator-Knopf an ihrem Kragen. „Hier Direktorin Hill, Autorisierung Alpha“, sagte sie. „Projekt Donnerschlag aktivieren.“


      „Nein“, rief Tony.


      „An die Einsatzkräfte vier und sechs. Übermittle jetzt die Koordinaten. Zielperson: Spider-Man.“


      „Nein! Ich kriege das schon …“ Er stolperte und ließ sich auf einen Stuhl fallen.


      „Bei allem gebotenen Respekt, Stark, Sie kriegen in diesem Zustand gar nichts hin.“ Hill ragte über ihm auf, ihre Lippen verzogen sich vor Verachtung. „Außerdem ist S.H.I.E.L.D. nicht Ihnen unterstellt. Hier treffe ich die Entscheidungen.“


      Tony sackte niedergeschlagen in sich zusammen. Er nahm seinen Helm ab und blickte zu ihr auf. „Verletzen Sie ihn nicht.“


      „Keine Sorge, ich werde Ihrem sentimentalen Gewissen schon keinen weiteren Toten aufladen – jedenfalls nicht, wenn ich es vermeiden kann.“


      „Sie werden unserem Gewissen keinen weiteren Toten aufladen. Überhaupt keinen.“ Er stemmte sich auf die Füße und starrte sie grimmig an. „Diese Art von Publicity kann die Registrationsbewegung absolut nicht gebrauchen.“


      „Tut mir leid, dass Ihr kleiner Arachnid Sie enttäuscht hat, Stark. Das Leben kann ja so fies sein.“


      Sie schnippte mit den Fingern. Ein S.H.I.E.L.D.-Agent erschien an ihrer Seite mit einem Kommunikationsgerät, von dem ein USB-Kabel herabbaumelte. „Also, sollen wir uns die Show ansehen? Irgendwo in diesem Schlamassel wird es doch wohl noch einen funktionstüchtigen Videoschirm geben.“


      Fünf Minuten später hatte sich der Staub gelegt und ein Bereich des Fußbodens war von den Trümmern freigeräumt worden. Die Holoprojektoren in der Werkstatt waren hinüber, aber einem S.H.I.E.L.D.-Agenten gelang es, auf einem Flachbildschirm ein verschwommenes Bild hereinzubekommen. Ein anderer Agent stellte Klappstühle um den Bildschirm auf. Tony saß in Shorts und einem Arbeitshemd da, während ein S.H.I.E.L.D.-Sanitäter sein Knie verband.


      Der Agent schaute vom Monitor auf. „Wir sind so weit.“


      Hill berührte ihren Schulter-Kommunikator. „Dies ist eine Sechzig-Minuten-Übung“, erklärte sie. „Auf jeden Fall unsichtbar bleiben! Operation Donnerschlag ist nach wie vor streng geheim. Sind alle Nanosender in Betrieb?“


      „Ja, Direktorin.“


      „Lokalisierung läuft.“


      Auf dem Bildschirm erschien eine Karte, die das verwinkelte Labyrinth des unterirdischen Abwasserkanalsystems von Manhattan zeigte. Zwei mit 4 und 6 markierte Punkte bewegten sich zügig durch die Tunnel.


      „Ich habe die Donnerschläge angepeilt“, sagte der Agent, „aber Spider-Man hat den GPS-Sender in seinem Anzug deaktiviert. Deshalb müssen wir uns auf eine grobe Einschätzung verlassen.“ Ein rot-goldener Punkt begann zu blinken, der Spideys vermeintliche Position anzeigte, mehrere Biegungen und Kurven vor den anderen Signalen.


      Hill lächelte. „Ich wusste, man kann diesem Kerl nicht trauen.“


      „Freuen Sie sich lieber nicht zu sehr darüber.“ Tony starrte sie finster an. „Ich brauche Sie wohl nicht daran zu erinnern, was die Thunderbolts sind, Hill. Superschurken!“


      „Ehemalige Superschurken – die sich pflichtschuldig bei der Regierung registriert und einen Intensivkurs durchlaufen haben. Ihnen wurden Computerchips und Peilsender implantiert. Außerdem wurden ihnen Nanobots injiziert, die es uns erlauben, ihr Verhalten vollständig zu kontrollieren.“


      Tony runzelte die Stirn. „Wie bei Hunden.“


      „Wie bei wilden Hunden.“ Sie deutete auf den Bildschirm, auf den sich bewegenden Punkt, der Spider-Mans Position anzeigte. „Und ich kann, ehrlich gesagt, keinen großen Unterschied zwischen ihm und denen feststellen.“


      Nein, dachte Tony. Du kannst das nicht.


      Der Bildschirm wechselte zu einem verruckelten Live-Videobild aus dem Innern des Abwasserrohrs. Entlang der Wände waren in einigem Abstand zueinander dunkle Lampen und alte, hell leuchtende Glühbirnen angebracht. Abschüssig gewölbte Wände glitten vorbei, als sich die Kamera bewegte; Wasser spritzte vom Boden auf.


      „Die Uniformen beider Einsatzkräfte sind mit Kameras ausgestattet“, erklärte Hill. „Dies ist die Kamera von Einheit sechs. Agent, rufen Sie sein Dossier auf.“


      In einer Ecke des Bildschirms erschien ein Standbild: eine Furcht einflößende Gestalt in Elastan und Metallgeflecht, mit einem lodernden Halloween-Kürbiskopf und einem schrecklichen Grinsen. Der Text darunter besagte:


      Name: Steven Mark Levins


      Deckname: JACK O’LANTERN


      Gruppenzugehörigkeit: keine


      Fähigkeiten: Körperpanzer, 360º-Rundumblick, Handgelenkblaster, verschiedene Granaten


      Fähigkeitsursprung: künstlich


      Gegenwärtiger Aufenthaltsort: New York, NY


      In dem Live-Video öffnete sich das Abflussrohr in einen langen, geraden Tunnel. Weiter vorn, in einiger Entfernung, spritzte etwas ins Wasser.


      „Einheit sechs?“, fragte Hill.


      „Ich höre Sie, Süße.“ Jack O’Lanterns Stimme war tief, gefühllos und von dem langen Marsch durch die Kanalisation kein bisschen außer Atem. „Ich denke, wir haben ihn.“


      „Roger, Thunderbolts. Sie haben die Freigabe, zuzuschlagen.“


      Tony verkrampfte sich. Er beugte sich vor und starrte auf den Schirm.


      Die Kamera machte einen Satz nach rechts und eine zweite Person kam in Sicht. Ein schlaksiger Mann mit lila Stiefeln, spitzer Kapuze, blauer Maske und scharfen Nadelzähnen.


      „Einheit vier.“ Hill gab dem Agenten ein Zeichen und in der Ecke des Bildschirms erschien das dazugehörige Profil.


      Name: Jody Putt


      Deckname: JESTER


      Gruppenzugehörigkeit: keine


      Fähigkeiten: verschiedene Spielzeuge und „Scherzartikel“ (potenziell tödlich)


      Fähigkeitsursprung: künstlich


      Gegenwärtiger Aufenthaltsort: New York, NY


      Jester wandte sich der Kamera zu und grinste. „Ich hab da genau das Richtige.“ Er griff in eine Umhängetasche und holte eine kleine Plastikpuppe mit ulkig-wütendem Gesichtsausdruck hervor. Er drehte ein, zwei, drei Mal die Kurbel und setzte das Ding ins Wasser.


      Das Spielzeug brauste auf winzigen Raketen den Tunnel hinunter und glitt über das Abwasser.


      „Zu Jesters Kamera umschalten“, sagte Hill.


      Das Bild wechselte zu einer Aufnahme von Jack O’Lantern, der auf einer fliegenden Scheibe kauerte, die direkt über dem Wasser schwebte. Er streckte den Arm aus und packte Jester, um ihn auf die Scheibe zu ziehen, und gemeinsam sausten sie dem Aufziehspielzeug hinterher durch den Abwassertunnel.


      Jesters Kamerablick glitt nach vorn. Die Gestalt von Spider-Man kam in Sicht; der Spinnenmann spritzte wild durchs trübe Wasser und versuchte, ihnen zu entkommen. Sein Anzug war zerfetzt; die Tentakel hingen jetzt nutzlos herab. Durch die zerrissenen Überbleibsel seiner Maske war teilweise sein Gesicht zu erkennen.


      Das Spielzeug surrte heran und steuerte geradewegs auf Spider-Man zu. Er drehte sich überrascht um.


      „Was zum –“


      Dann explodierte das Spielzeug. Ein gewaltiger Feuerball füllte den Bildschirm aus.


      Tony wirbelte zu Hill herum. „Sie sagten doch, Sie würden ihn nicht umbringen!“


      „Denken Sie ernsthaft, das könnte ihn umbringen?“ Sie verdrehte die Augen. „Zurückschalten zur Kamera von Einheit sechs.“


      Auf dem Schirm klärte sich der Staub allmählich. Spider-Man kauerte jetzt hustend im Dreckwasser. Über ihm gab sich Jester seiner hämischen Schadenfreude hin.


      „Wenn das nicht der kleine Peter Spider-Man ist.“ Jester lachte. „Was ist das für ein Gefühl, auf der falschen Seite des Gesetzes zu stehen, Peter? Gefällt’s dir, zu sehen, dass Jester jetzt einen Sheriffstern trägt?“


      Das Bild schwang herum, als Jack O’Lantern Spider-Man von oben umkreiste. „Du solltest mal sehen, mit wem wir jetzt so abhängen, Petey. Mit Bullseye, Venom, Lady Deathstrike … Jester und ich stehen endlich ganz oben auf der Superschurkenliste.“


      „Und alles ganz legal!“


      Spider-Man schüttelte den Kopf und versuchte, sich auf seine Gegner zu konzentrieren, die ihn unbeirrt umkreisten.


      „Oh Baby.“ Jester holte ein Jojo hervor und schwang es nach Spider-Man. „Echt irre. Da gibt’s gar keine Worte für, Mann.“


      Das Jojo traf Spider-Man gegen die Brust und explodierte wie eine kleine Erschütterungsgranate.


      Spider-Man schrie auf und krachte gegen die Tunnelwand.


      „Weißt du“, zischte Jack O’Lantern, „zuerst dachte ich, dieser Deal ist echter Schrott. Für S.H.I.E.L.D. zu arbeiten und so … zu tun, was die sagen … Aber dann meinten die, die da oben das Sagen haben: Nehmt euch den ollen Spider-Man vor und macht ihn so richtig fertig.“ Er streckte den Arm aus und versetzte Spider-Man einen harten Schlag gegen den Kopf. „Hey, was blieb uns anderes übrig?“


      „Schließlich befolgen wir nur Befehle“, stimmte Jester ihm zu. Er riss einen weiteren Fetzen aus Spider-Mans Maske. Ein Auge war jetzt deutlich zu erkennen, blutunterlaufen und teilweise zugeschwollen.


      Spideys Kopf rollte kraftlos zur Seite.


      „Hill“, sagte Tony.


      Sie sprach mit grimmiger Miene in ihren Kommunikator: „Er ist erledigt, Thunderbolts. Lasst die Finger von ihm und wartet auf die Verstärkung.“


      „Ach menno, S.H.I.E.L.D. …“


      „Wenn du diesem Kerl noch ein einziges Haar krümmst, Jack, kriegst du 5000 Volt verpasst! Und du weißt, dass ich nicht bluffe.“


      Auf dem Bildschirm lockerten sich Jack O’Lanterns Finger um Spider-Mans Hals. Der Wandkrabbler fiel mit einem Platschen auf den Tunnelboden.


      „Eine S.H.I.E.L.D.-Einheit ist unterwegs. Fesselt ihn und wartet auf die anderen.“


      Tony atmete erleichtert aus.


      Der Schirm wechselte wieder zu Jesters Kamera. Er wandte sich an Jack O’Lantern, dessen lodernd orangefarbener Kürbiskopf das Bild ausfüllte. „Spielverderber“, sagte Jack.


      Dann platzte Jacks Schädel in einem Regen aus Hirn und Kürbisfleisch auseinander. Der Todesschrei des Schurken drang schrill und gefiltert durch das System.


      „Zum Teufel!“, schrie Jester. Seine Kamera schwang wild herum, als er die Tunnelwände absuchte. „S.H.I.E.L.D.! S.H.I.E.L.D., hört ihr mich? Hier unten ist noch irgendwer!“


      Ein weiterer Schuss peitschte durch den Tunnel. In der Enge klang er ohrenbetäubend laut. Jesters Kamera ruckte, wackelte und kippte dann nach oben, um die Tunneldecke zu zeigen. Wieder ruckelte das Bild, um dann zu erstarren.


      „Er ist ebenfalls erledigt.“ Der S.H.I.E.L.D.-Agent tippte hastig auf seinem Laptop herum. „Jacks Kamera überträgt nicht mehr. Aber ich habe immer noch Jesters …“


      Auf dem Bildschirm kam ein schwerer schwarzer Stiefel in Sicht, der den Blick auf die Tunneldecke verdeckte. Der Stiefel verharrte einen Moment, beinahe dramatisch, über der Kamera und krachte dann nach unten.


      Auf dem Bildschirm nur noch Statikschnee.


      Hill sprang auf die Füße. „Gebt mir ein Bild. Irgendein Bild!“


      Der Agent machte sich an seiner Tastatur zu schaffen und atmete zischend durch die Zähne. Dann schaute er auf und breitete hilflos die Arme aus.


      Hill schlug mit der Faust auf den Tisch. „Was zur Hölle ist da unten gerade passiert?“


      „Die Übertragung wurde unterbrochen, Direktorin. Wir sind taub und blind.“


      „Verflucht.“ Sie tippte gegen ihr Schulter-Komm. „An alle S.H.I.E.L.D.-Einheiten in der Nähe von Vierter Straße und Broadway. Begeben Sie sich unverzüglich zu den Abwasserkanälen bei den Koordinaten von Live-Feed 24-J. Patrouillen auf sämtlichen Straßen im Umkreis von fünf Blocks; melden Sie alles und jeden, der durch einen Gully oder andere Ausgangspunkte an die Oberfläche zu kommen versucht. Möglicherweise haben wir es mit einem Angriff des Widerstands zu tun oder –“


      „Amtierende Direktorin Hill.“


      Vor Schmerz zusammenzuckend trat Tony vor sie, um ihr den Weg zu versperren. Sie sah ihn stirnrunzelnd an, ohne sich vom Fleck zu rühren.


      „Ich bin sehr enttäuscht von Ihren Methoden“, erklärte er. „Es ist Ihnen nicht gelungen, Ihre Beute zu schnappen, und Sie haben zwei Agenten Ihres Pilotprogramms bei ihrem allerersten Auftrag verloren.“


      Sie zuckte die Schultern. „Kein großer Verlust.“


      „Trotzdem. Ich habe Sie gebeten, diese Sache auf meine Art zu handhaben, und Sie haben sich geweigert.“


      „Sie können sich kaum auf den Beinen halten. Und dieses Problem geht größtenteils auf Ihr Konto. Niemand hat Sie dazu gezwungen, Spider-Man, diesen notorischen Einzelgänger mit antiautoritären Tendenzen, in Ihren inneren Kreis einzuladen.“


      Einen Moment lang stand Tony innerlich kochend da. Er ließ seinen Blick über die Trümmer seiner Arbeit, über sein zerschmettertes Equipment schweifen. Über die vielen Iron-Man-Helme, verbeult und eingedellt und von S.H.I.E.L.D.-Kugeln durchlöchert.


      „Runter von meinem Grundstück!“, sagte er dann.


      Sie starrte ihn mit finsterer Miene an und winkte dann den S.H.I.E.L.D.-Agenten. Sie begannen, ihre Waffen zu holstern, ihre Ausrüstung zu verstauen und die Reißverschlüsse ihrer Gerätetaschen zuzuziehen.


      Effizient wie immer, dachte Tony. Bis zum bitteren Ende Soldaten.


      „Schnappt euch euer Zeug, Jungs. Wir müssen eine Spinne einfangen.“


      „Sie werden ihn nicht erwischen“, sagte Tony.


      „Wunschdenken, Stark?“ Hill drehte sich um und warf ihm einen letzten grimmigen Blick zu. „Wir werden ihn erwischen.“


      Dann war S.H.I.E.L.D. fort.


      Tony stand noch eine ganze Weile allein in seiner ruinierten Werkstatt. Dann belastete er probeweise sein Knie. Es tat zwar weh, aber er konnte gehen. Das genügte.


      Er brauchte drei Anläufe, um ein Handy zu finden, das noch funktionierte.


      „Pepper, ich brauche einen Putztrupp.“ Wieder ließ er seinen Blick über das Chaos schweifen. „Und holen Sie mir den Präsidenten der Vereinigten Staaten ans Telefon, ja?“
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      Der brandneue Führerschein roch nach frischer Tinte. Captain America reichte ihn Sue Richards. „Barbara Landau“, sagte er.


      „Ryan Landau.“ Johnny Storm blickte von seiner Fahrerlaubnis auf. „Wir sollen verheiratet sein?“


      Cap sah von dem mit Papieren bedeckten Konferenztisch auf. Von der Decke strahlte grelles, fluoreszierendes Licht herab, das die Gruppe in wenig vorteilhafte, ausgewaschene Farben tauchte.


      „Uns gehen allmählich die Tarnidentitäten aus“, erklärte er. „Jetzt, wo Daredevil eingesperrt wurde, ist unsere Quelle siegt.“


      „Verheiratet.“ Sue warf ihrem Bruder einen Seitenblick zu. „Das ist so ziemlich das Gruseligste, was wir je gemacht haben.“


      „Was glaubst du, wie ich mich dabei fühle, Schwesterchen? Du siehst wie die Oma meiner letzten Freundin aus. Aua!“


      Cap seufzte. Der Umzug ins neue Hauptquartier war nicht einfach gewesen. Die Überwachungsgeräte und die medizinische Ausrüstung quer durch die Stadt zu transportieren, schien unmöglich zu sein. Dann war Sue aufgetaucht. Ihre Unsichtbarkeit hatte sie mehrmals davor bewahrt, entdeckt zu werden.


      Trotzdem wusste Cap, dass der Widerstand nach wie vor auf wackligen Beinen stand. Hawkeyes Abschiedswarnung, dass sich in der Gruppe ein Verräter befand, ging ihm nicht aus dem Kopf. Und seine Verletzungen machten ihm ebenfalls noch zu schaffen. Sein linker Arm hing nach wie vor in einer Schlinge und versetzte ihm jedes Mal, wenn er aufstand, einen schmerzhaften Stich.


      Geh es langsam an, sagte er sich. Denk daran, was die anderen dir gesagt haben: Schritt für Schritt – Stein für Stein.


      Tigra kam herein und runzelte die Stirn. „Immer noch keine Tarn-ID für mich?“


      „Das haben wir doch schon besprochen, Tigra.“ Er deutete auf ihren nur mit einem Bikini bekleideten, von Kopf bis Fuß mit orange gestreiftem Fell bedeckten Körper. „Du bist nicht unbedingt das, was man unauffällig nennen würde.“


      „Ja.“ Johnny lächelte. „Muss echt hart sein, so heiß auszusehen wie du.“


      Tigra schnurrte und rieb ihren Rücken an Johnnys Schulter. Dann drehte sie sich um und schenkte ihm ein kokettes Lächeln.


      Sue verdrehte die Augen.


      „Sorry, Mrs Landau“, sagte Johnny.


      „Sonst bin ich immer als normal durchgegangen“, sagte Tigra. „Alles, was ich dazu brauchte, war ein Bildinduzierer.“


      „Und damit Technik von Stark Enterprises“, sagte Cap. „Doch davon dürfen wir hier nichts haben. Vermutlich hat Tony jedes Gerät, das sie in den letzten zehn Jahren entwickelt haben, mit Peilsendern ausgestattet.“ Er wandte sich wieder an Sue und Johnny. „Und was euch zwei betrifft, eine Sache ist ganz besonders wichtig: Diese Tarnidentitäten sorgen dafür, dass ihr wieder raus in die Öffentlichkeit könnt, was es euch ermöglicht, den Menschen zu helfen. Deshalb sind wir schließlich hier, richtig?“


      Tigra lächelte wieder und wandte sich an Johnny. „Er ist immer so ungeheuer rechtschaffen“, sagte sie mit Blick auf Cap. „Es macht echt keinen Spaß, mit ihm zu streiten.“


      Luke Cage marschierte herein, mit mehreren anderen im Schlepptau. „Also, raus damit, Cap. Gefällt dir unser neues Zuhause?“


      „Es erfüllt seinen Zweck. Spartanisch, aber das ist ja nichts Schlechtes.“ Cap stand auf und umarmte Cage flüchtig. „Was war hier früher noch mal?“


      „Hier saß eine Firma mit dem wenig spektakulären Namen Afroamerikanische Arbeitsbeschaffungsspezialisten, Inc. Sie haben dem hart arbeitenden schwarzen Mann dabei geholfen, sich in der Welt des weißen Mannes zu behaupten. Dann wurden sie Opfer der Wirtschaftskrise und jetzt steht das Gebäude seit einem Jahr leer.“


      „Keiner liebt den hart arbeitenden schwarzen Mann“, sagte der Falke.


      Cage nickte. „Mmmm-hm.“


      Einer nach dem anderen kamen sie herein und nahmen an dem großen Tisch Platz. Cage, der Falke, Tigra, Dagger, Photon, der neu dazugekommene Stingray in leuchtendem Rot-weiß. Sue und Johnny, Patriot und Speed – der Widerstand.


      „Okay, kommen wir zur Sache.“ Cap überflog eine handschriftliche Tagesordnung. „Ist in den letzten Stunden irgendwer geschnappt worden?“


      Photon war noch fast ein Neuling, eine junge Afroamerikanerin mit lichtbasierten Fähigkeiten. „Nighthawk und Valkyrie“, sagte sie, „wurden in Queens hochgenommen. Womit unser Lufteinsatzteam jetzt bloß noch aus dem Falken und meiner Wenigkeit besteht.“


      Stingray breitete seine Schwingen aus. „Und aus mir“, sagte er.


      Der Falke runzelte die Stirn. „Gleiten ist nicht fliegen, Junge. Aber keine Sorge, Cap. Wir kommen schon klar.“


      „Verfluchte S.H.I.E.L.D.-Einheiten.“ Cap ballte seine verletzte Hand zur Faust und spürte, wie der Schmerz durch seinen Arm loderte. „Für jeden Neuzugang, den wir in den letzten paar Tagen hatten, haben wir einen anderen verloren.“


      „Und die sind jetzt alle in diesem Gefängnis.“


      „Vielleicht können wir das ja ändern“, sagte Cap. „Weiß irgendwer etwas über ihre Gefangenentransferpläne?“


      Sue räusperte sich. „Tony und Reed richten Negativzonenportale in allen großen Gefängnissen des Landes ein, einschließlich Rykers Island. Aber noch ist keins davon einsatzbereit. Deshalb müssen bislang alle durchs Baxter Building, um weggesperrt zu werden.“


      „Das Baxter Building.“ Cap hob eine Augenbraue. „Susan, kannst du uns dort reinbringen?“


      „Normalerweise ja. Aber ich … ich bin sicher, dass Reed mittlerweile die Zugangscodes geändert hat. Vielleicht bin ich diesbezüglich sogar eher eine Last als eine Hilfe. Die Computer würden meine Anwesenheit sofort registrieren.“


      „Auch gut. Ich habe ohnehin eine andere wichtige Mission für dich.“


      Cap wandte sich an Johnny, der den Kopf schüttelte. „Mich brauchst du gar nicht anzugucken. Wenn selbst Suzie da nicht reinkommt, hab ich nicht die geringste Chance. Reed hat sich schon Notizen gemacht, wie er meine Kräfte neutralisieren kann, als ich überhaupt noch keine hatte.“


      „Trotzdem dürfen wir uns diese Gelegenheit nicht entgehen lassen.“ Cap ließ seinen Blick über die Versammelten schweifen. „Wenn es uns gelingt, das Portal im Baxter Building außer Gefecht zu setzen, können sie unsere Jungs nirgendwo mehr hinschaffen. In einer Woche wird das für sie allerdings schon kein Problem mehr sein. Deshalb müssen wir bald zuschlagen.“


      „Wenn wir die Stützbeine weghauen“, sagte Cage, „fällt das ganze Ding in sich zusammen.“


      „Mit etwas Glück – vielleicht.“


      „Wir müssen einfach unsere Leute befreien“, sagte der Falke, „um das Ganze wieder zu einem fairen Kampf zu machen.“


      „Wie nennen sie diesen Knast noch gleich?“, fragte Patriot. „Nr.42?“


      „Ja. Aber keiner weiß, warum.“


      „So, wie ich Tony Stark kenne, hat das vermutlich was mit seinem Dad zu tun.“


      Sie hörten es alle gleichzeitig: schwere Schritte, Stiefel, die draußen durch den Flur dröhnten. Alle elf Mitglieder des Widerstands schossen ruckartig auf die Füße, wirbelten zur Tür herum -


      – und sahen sich dem Punisher gegenüber, der von dem gleißenden Licht vollständig in Schwarz-Weiß getaucht wurde. Er troff vor Dreckwasser und roch wie alter Abfall. In den Händen hielt er eine schlaffe, blutende Gestalt, das Kostüm an hundert Stellen zerfetzt und aufgerissen.


      Spider-Man!


      „Einen Arzt“, sagte der Punisher. „SCHNELL!“


      Ein Großraumbüro war in aller Eile zur Krankenstation umgerüstet worden. Dort, wo sich früher Bürokabinen befunden hatten, drängten sich jetzt Pritschen und Diagnosegeräte. Zwei Sanitäter hoben Spider-Man auf ein Bett und warfen dem Punisher argwöhnische Blicke zu.


      „Viel wiegt er ja nicht gerade“, sagte der erste Sanitäter.


      Der Punisher grunzte. „Dann versuch mal, ihn drei Meilen weit zu tragen.“


      Cap und die anderen hielten sich im Hintergrund, um den Sanitätern genügend Platz zum Arbeiten zu lassen. Doch Cap ließ den Punisher keine Sekunde lang aus den Augen.


      „Was ist passiert?“, fragte er.


      „Knochenbrüche und starker Blutverlust“, entgegnete der Punisher.


      „Nein, ich meine …“


      „Das waren Tony Stark und seine Kumpels. Außerdem glaube ich, dass in den Bomben, mit denen sie ihn attackiert haben, eine Art Halluzinogen war.“


      „Und du hast ihn gerettet.“ Cap ging zum Punisher hinüber und sah ihn unverwandt an. „Was ist aus seinen Angreifern geworden?“


      Der Punisher zuckte die Schultern.


      Die Sanitäter sahen von Spider-Mans regloser Gestalt auf. „Das Kostüm ist stellenweise mit seiner Haut verschmolzen.“


      „Entfernen Sie alles und verbrennen Sie den Anzug“, sagte Cap. „Er ist von Stark – möglicherweise kann er ihn damit orten.“


      „Vielleicht“, sagte Tigra, „ist das Ganze ja eine Falle.“


      Der Punisher lächelte. „Du denkst, ich arbeite für Tony Stark?“


      „Ich verstehe das alles nicht.“ Speed schüttelte den Kopf. „Ihr habt doch alle die Pressekonferenz gesehen. Spider-Man steckt so tief in Iron Mans Hintern, dass man nicht einmal mehr seine Füße sieht.“


      „Das war vielleicht mal so, Jungchen“, sagte der Punisher. „Doch jetzt ist er auf unserer Seite.“


      „Auf unserer Seite?“


      „Falke …“


      „Nein, nein, Cap, darauf würde ich gern näher eingehen.“ Der Falke schob sich an Captain America vorbei und zeigte mit dem Finger auf das Totenkopf-Symbol auf der Brust des Punishers. „Du bist ein gesuchter Mörder, Punisher. Du hast mehr Leute auf dem Gewissen als die meisten Typen, die wir bekämpfen. Seit wann bist du auf unserer Seite?“


      Der Punisher starrte ihn nieder. „Seit die andere Seite angefangen hat, Superschurken anzuheuern.“


      Tigra lächelte grimmig. „Bin ich die Einzige, die die Ironie des Ganzen erkennt?“


      „So, wie ich das sehe“, fuhr der Punisher fort, „braucht ihr jede Hilfe, die ihr kriegen könnt.“


      „Klasse“, sagte Johnny Storm. „Warum rufen wir nicht Hannibal Lecter an und fragen, ob er auch bei uns mitmachen will?“


      „Weil Hannibal Lecter nicht die Geheimoperationsausbildung genossen hat, die nötig ist, um euch ins Baxter Building zu bringen.“


      Der Falke starrte ihn an. „Aber du kriegst das hin?“


      „Hier bin ich ja auch reingekommen.“


      Der Falke öffnete den Mund, um etwas darauf zu erwidern. Dann wurde ihm klar, dass der Punisher recht hatte, und er hielt die Klappe.


      Sue Richards schaute sich um. „Bitte, sagt mir, dass wir nicht so tief gesunken sind, dass wir den Punisher in unser Team aufnehmen?“


      Auf dem Metalltisch regte sich Spider-Man. Er stieß ein leises Stöhnen aus.


      Cage wandte sich an Cap. „Deine Entscheidung, Boss. Übergeben wir den Schädelfuzzi den Cops, oder hören wir uns an, was er zu sagen hat?“


      Cap drehte sich nachdenklich um. Er war schon einmal mit dem Punisher aneinandergeraten; es war einer der härtesten Kämpfe seines Lebens gewesen. Der Punisher konnte sich für beide Seiten als wichtiger Verbündeter erweisen.


      Spider-Man lag zerschlagen und wimmernd auf dem Tisch und kämpfte um sein Leben.


      Ich sitze in der Klemme, wurde Cap klar. Ganz gleich, wie er sich entschied, ganz egal, welchen Weg er einschlug, etwas Schreckliches würde passieren. Das fühlte er tief in seinen kriegsgestählten Knochen.


      Und alle verlassen sich auf mich. Darauf, dass ich sie anführe; darauf, dass ich ihnen dabei helfe, ihrem Leben wieder einen Sinn zu geben. Darauf, dass ich aus diesem halb garen Widerstand eine beständige Kraft des Guten mache.


      Schritt für Schritt. Stein für Stein.


      Er wandte sich wieder dem Punisher zu.


      „Also gut“, sagte Cap. „Sprich.“
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      „Großartige Luft hier, Hank.“ Tony Stark breitete die Arme aus. „Viel gesünder als in New York, habe ich recht?“


      Im Schein der strahlenden Sonne des Südwestens wimmelte es im Initiativen-Trainingslager 09AZ in Arizona nur so vor Aktivität. Überall auf dem weitläufigen Gelände waren neu registrierte Rekruten in knallbunten Trainingsuniformen dabei, zu fliegen und zu rennen, gegeneinander in Übungskämpfen anzutreten und Sherman-Panzer in die Höhe zu stemmen. S.H.I.E.L.D.-Offizielle und Männer mit Klemmbrettern folgten ihnen wie Mutterhennen, nickten, runzelten die Stirn und machten sich Notizen über die Leistung jedes einzelnen Rekruten.


      Die Hälfte des Geländes war noch immer wegen Bauarbeiten abgesperrt. S.H.I.E.L.D.-Einsatzkräfte mischten sich unter Regierungsarbeiter in Baggern und Kipplastern und riefen Anweisungen hin und her. Sie schufteten rund um die Uhr, rissen alte Gebäude ab und legten die Fundamente für neue, um den ehemaligen Marinestützpunkt in eine Einrichtung zu verwandeln, die robust genug war, um Metamenschen zu beherbergen. Wie alles andere im Zusammenhang mit dem Registrierungsgesetz, so war auch das Lager ohne nennenswerte Vorbereitungen aus dem Boden gestampft worden – und das in atemberaubender Geschwindigkeit.


      Hank Pym bedachte Tony mit einem unsicheren Lächeln. Er blickte mit zusammengekniffenen Augen zur Sonne empor und schirmte seine Augen mit den Händen vor der gleißenden Helligkeit ab.


      „Ich bin mir einfach nicht sicher, ob ich der Richtige hierfür bin, Tony. Ich bin Biowissenschaftler, kein Drillsergeant.“


      „Du sollst ja nicht derjenige sein, der mit dem Megafon auf dem Hof steht, Hank. Ich will bloß, dass du den Laden leitest.“


      Eine schemenhafte Gestalt zischte an ihnen vorüber, zu schnell, um sie deutlich erkennen zu können. Hank runzelte die Stirn. „Wer ist das?“


      Tony konsultierte seinen Tabletcomputer. „Hermes. Ein griechischer Gott, frisch auf der Erde eingetroffen. Und wenn sogar er bereit ist, sich zu registrieren …“


      „Wie schnell ist er denn?“


      „Momentan Mach eins, mit leerem Magen. Aber bis wir an die Öffentlichkeit gehen, schafft er Mach drei.“ Tony lächelte. „Hey, ich habe ganz vergessen zu fragen, wie es Jan geht?“


      „Wir haben momentan keinen, na ja … richtigen Kontakt.“


      Hank wandte seine Aufmerksamkeit einer Gruppe junger Leute in Trainingsanzügen zu, die dastanden und lachten. Er wirkte traurig und irgendwie verloren.


      Er braucht das hier, dachte Tony. Und ich brauche ihn.


      Tony war ungeduldig, ihm war heiß und in seinem Armani-Anzug fühlte er sich hier vollkommen fehl am Platz. Der Tabletcomputer in seiner Hand schien nur langsam zu arbeiten; ihm wurde bewusst, dass er eher daran gewöhnt war, Maschinen mit seinem Verstand anstatt mit seinen Fingern zu kontrollieren. Neuerdings hasste er es, seine Rüstung abzulegen. Dann fühlte er sich jedes Mal wie ein Fisch auf dem Trockenen, verzweifelt darum bemüht, Daten zu erhalten.


      Doch der Haupt-Iron-Man-Anzug benötigte noch immer Reparaturen, die einige Stunden in Anspruch nehmen würden – Zeit, die Tony bislang einfach nicht gefunden hatte. Abgesehen davon wollte er Hank als normaler Mensch gegenübertreten, als alter Freund. Iron Man entwickelte sich zu sehr zu einer öffentlichen Autoritätsperson.


      „Entschuldigt mal, Leute.“ Ein kräftiger Vorarbeiter deutete auf einen großen Kran, der auf sie zuschwang; am Lastkabel hing ein gewaltiges, bereits montiertes Hausgerüst. „Das Ding muss rauf aufs Fundament.“


      Tony und Hank gingen hastig aus dem Weg. „Das Gebäude für den holografischen Kampfsimulator“, erklärte Tony. „Sobald er in Betrieb ist, kannst du die Rekruten daran in Hunderten unterschiedlichen simulierten Umgebungen trainieren.“


      Hank lächelte. „Du gibst doch nicht etwa auf, oder?“


      „Zum Aufgeben ist momentan überhaupt keine Zeit, Hank. Wir sind gerade dabei, die Champions in Kalifornien zu etablieren, außerdem die neuen Mormonen-Superhelden in Utah und ich habe Chicago die Spaceknights zugewiesen.“


      „Wie ich höre, geht Force Works nach … Iowa?“


      „Das hängt zum einen von den aktuell laufenden Hintergrundüberprüfungen, zum anderen von der rückhaltlosen Zustimmung der örtlichen Behörden ab.“ Tony hielt inne. „Die Menschen brauchen Superhelden, auf die sie sich verlassen können, Hank. Entweder machen wir das hier richtig – oder gar nicht.“


      Hank nickte. „Wie geht’s Reed?“


      „Ich habe nicht die Absicht, mich zwischen ihn und Sue zu stellen. Als Bedingung dafür, uns weiterhin zu unterstützen, hat er Immunität für sie und Johnny gefordert. Und um das zu erreichen, musste ich mir beim Präsidenten den Mund fusselig reden, das kann ich dir sagen.“ Er nahm Hank am Arm. „Genug davon. Komm mit, es gibt da jemanden, mit dem du dich unterhalten solltest.“


      Er führte Hank zu den Rekruten hinüber. Stature, ehemals bei den Young Avengers, stand bei einem grünhäutigen Mädchen mit stacheligem Irokesenschnitt und einem bulligen, übermütig wirkenden blonden Burschen. Tony überprüfte ihre Identitäten mit seinem Tablet: Komodo und Hardball.


      „Hank, ich glaube, du kennst Cassie Lang?“


      Hank sah Stature an. „Natürlich. Aber als wir uns das letzte Mal sahen, warst du …“ Er hielt seine Hand einen Meter über den Boden.


      Stature lächelte. Dann schoss sie unvermittelt in die Höhe und nutzte ihre Fähigkeiten, um bis auf zweieinhalb Meter zu wachsen. „Jetzt nicht mehr.“


      „Dr. Pym hat das Größenwandelserum entwickelt, das du verwendest, Cassie.“ Tony verfolgte, wie sie wieder auf ihre normale Größe schrumpfte. „Ich denke, du könntest viel von ihm lernen.“


      „Deshalb bin ich hier. Um zu lernen.“


      „Siehst du, Hank? Cassies verstorbener Vater war der zweite Ant-Man; sie hat dein Serum von ihm geerbt und sein Vermächtnis angetreten. In gewisser Weise sind sie also so was wie deine Kinder.“


      „Offenbar hast du eins meiner ‚Kinder‘ vergessen, Tony.“ Hank wandte sich ab. „Bill Foster.“


      Stature, die jetzt wieder ihre normale Größe besaß, zog eine Grimasse. Komodo und Hardball standen einfach nur da und sahen zu, wie sich die Dinge entwickelten.


      „Tony“, setzte Hank nach. „Darfst du mir diese Position überhaupt von dir aus anbieten? Was ist mit S.H.I.E.L.D.? Hat Direktorin Hill das abgesegnet?“


      „Mach dir um Hill keine Gedanken, Hank.“ Tony schüttelte den Kopf. „Mit dem Thunderbolts-Betatest hat sie sich nicht gerade mit Ruhm bekleckert.“


      Komodo trat vor. „Stimmt es, dass Spider-Man entkommen ist?“


      „Vorerst – ja.“


      Stature wirkte besorgt. „Was werden Sie tun, Mr Stark? Wenn Sie Cap und die anderen finden?“


      „Sie zu finden, ist nicht das Problem, Cassie. Das Wichtigste ist, sie zur Vernunft zu bringen. Und genau das begreift S.H.I.E.L.D. einfach nicht.“


      Ein nervöses dunkelhaariges Mädchen kam auf die Rekruten zu. „Leute, die wollen, dass wir in zehn Minuten zum Training antreten. Und ich weiß nicht, ob ich schon dafür bereit bin.“


      Stature legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Nur die Ruhe, Armory. Du wirst sehen, dass alles bestens läuft.“


      Armory hielt ihren linken Arm hoch, der von außerirdischen Waffensystemen bedeckt war, die vor Energie blitzten und brummten. „Ich weiß einfach nicht, ob ich meine Kräfte kontrollieren kann.“


      „Nein, nein. Stopp!“ Ein Ausbilder mit einem Klemmbrett näherte sich und deutete auf etwas hinter Tony. „Ich sagte, sto…“


      Dann krachte etwas mitten in die Gruppe und schleuderte sie auseinander. Tony stolperte und stürzte zu Boden. Er spuckte Sand aus, kam wieder auf die Beine und klopfte sich den Staub vom Jackett.


      Eine verschwommene Bewegung raste von ihnen fort, zu schnell, um sie deutlich erkennen zu können. Schon wieder dieser Hermes, wurde Tony klar. Dann hörte er einen Schrei und das Knistern von Energie.


      Armory war vier Meter durch die Luft katapultiert worden. Jetzt kniete sie im Sand und hielt ihr geprelltes Bein. Dann richtete sie ihren Waffenarm in die Höhe, und feurige Alien-Energie schoss daraus hervor. Ein Energiebolzen jagte quer über das Gelände, auf die Baustelle zu – und krachte geradewegs ins Hauptverwaltungsgebäude, um ein großes Loch in die Mauer zur reißen.


      Auf dem Gelände brach Panik aus. Die Rekruten liefen auseinander und hasteten in Deckung. S.H.I.E.L.D.-Agenten legten eilig ihre Rüstungen an, während sie Armorys wildem, unkontrolliertem Angriff auswichen.


      „Armory!“, brüllte der Ausbilder.


      Tony kroch zu Hank Pym hinüber, der hingestreckt im Sand lag. Stature rappelte sich gerade benommen auf.


      „Hank, ich habe meine Ausrüstung nicht dabei. Du musst das in Ordnung bringen.“


      Hank starrte ihn an. „Ich bin kein Superheld mehr, Tony.“


      „Nein.“ Tony deutete auf Stature. „Sie aber schon.“


      „Ich?“


      Einen Meter neben ihnen schlug ein Energiebolzen in den Boden.


      „Violet – Armory. Sie hat diesen … diesen nervigen Panikreflex“, sagte Stature.


      „Cassie.“ Hank schob sie hastig hinter einen Wartungstruck. Tony folgte ihnen, ohne die nähere Umgebung aus den Augen zu lassen.


      „Ich möchte, dass du jetzt sehr groß wirst“, erklärte Hank. „Gute zehn Meter.“


      Sie starrte ihn kopfschüttelnd an. „Mein Dad hat mich davor gewarnt, jemals so groß zu werden.“


      „Aber …


      „Er sagte, meine Wirbelsäule würde das nicht mitmachen. Irgendwas von wegen Quadratisches Würfelentfernungsgesetz.“


      „Das Serum verfügt über einen Kalziumbooster. Deine Knochen können der Belastung für ein paar Minuten standhalten. Nicht viel länger. Aber das ist im Moment unsere einzige Hoffnung.“


      Sie spähte um die Kante des Trucks herum. Tony folgte ihrem Beispiel. Inmitten des Gewirrs aus Staub und Alien-Energie war Armory kaum zu erkennen. Immer wieder schossen Energiebolzen von ihr fort; einer davon traf einen Jeep, der mit einer feurigen Explosion in Flammen aufging.


      Stature nickte. Sie drückte ihre Augen fest zusammen und begann zu wachsen. Drei Meter, dann vier Meter. Als sie bei fünf Metern angelangt war, hörte sie auf und blickte zu Hank hinab.


      Der lächelte, nickte, deutete nach oben.


      Sie atmete tief durch und wuchs weiter in die Höhe.


      Hank zeigte. „Da! Das neue Gebäude!“


      Stature drehte sich um und schaute zum Kampfsimulator-Gebäude hinüber. Es hatte gerade seinen neuen Platz auf dem Fundament gefunden; rings um die Basis war der Mörtel noch feucht. Die Bauarbeiter waren von der Baustelle geflohen, um sich hinter Jeeps und Baggern zu verstecken.


      Ein Auge unbeirrt auf Armory gerichtet, überquerte Stature das Gelände mit zwei gewaltigen Schritten, die den Boden unter ihrem Gewicht erbeben ließen. Sie griff nach unten und packte das gesamte Kampfsimulator-Gebäude, um angestrengt daran zu zerren.


      „Benutz deine Knie!“, rief Hank.


      Mit einem Knirschen löste sich das Gebäude von seinem Fundament. Stature hob es auf Hüfthöhe und wankte; das Gewicht des Gebäudes ließ sie beinahe nach hinten kippen. Sie zog eine Grimasse, verlagerte ihre Last und wurde noch einen halben Meter größer.


      Dann wandte sie sich Armory zu.


      Mittlerweile hatten sämtliche Rekruten die Flucht ergriffen. S.H.I.E.L.D.-Agenten hielten in Helikoptern und den verbliebenen Lkws die Stellung. Doch Tony wusste, dass ihre Autorität im Zuge des Thunderbolts-Debakels einen herben Dämpfer abbekommen hatte. Sie warteten auf sein Zeichen, warteten auf das, was als Nächstes geschah.


      Armory entdeckte Stature, die über ihr aufragte, und schrie von Neuem. Ihre Augen glühten, ihr Alien-Arm blitzte unkontrolliert.


      „Violet“, sagte Stature. „Alles okay. Ich bin’s, Cassie.“


      Armorys Augen konzentrierten sich auf sie. Die Energie ließ nach – nur ein wenig –, um sich auf einen Bereich von zweieinhalb Metern um ihren Körper zu beschränken.


      Stature erkannte ihre Chance. Langsam und vorsichtig setzte sie das schwere Gebäude um Armory herum ab. Das panische Mädchen schaute nach oben, rührte sich jedoch nicht vom Fleck. Als Stature fertig war, umfing das Bauwerk Armory zur Gänze und verbarg sie außer Sicht.


      „Alles okay“, wiederholte Stature. „Du bist jetzt in Sicherheit.“


      Sie trat zurück und musterte nervös das Gebäude. Tony erwartete jeden Moment zu sehen, wie Energiebolzen die Wände von innen durchschlugen. Doch nichts geschah. Das Energieknistern erstarb zu einem leisen Summen.


      Tony führte Hank hinter dem Truck hervor. Überall ringsum auf dem Gelände loderten kleine Brände. Rekruten kamen zögernd aus ihren Verstecken; S.H.I.E.L.D.-Agenten griffen nach Feuerlöschern.


      Stature schloss die Augen und schrumpfte wieder auf ihre normale Größe zusammen. Sie ging zum Simulator-Gebäude hinüber, das jetzt, unbeholfen abgestellt, schräg in der Mitte des Platzes stand. Als sie vorsichtig an die Tür klopfte, hatte das fast etwas Komisches.


      Die Tür schwang mit einem Quietschen auf und blieb kurz an einem Stein hängen. Armory streckte ihren Kopf heraus; ihr Waffenarm war nicht mehr aktiv.


      „Tut mir leid“, sagte sie.


      Komodo und Hardball eilten zu Stature hinüber. Gemeinsam führten sie Armory zum Hauptverwaltungsgebäude hinüber.


      Hank sah Tony stirnrunzelnd an. „Hältst du das Ganze immer noch für eine gute Idee?“


      Tony drehte sich verwundert zu ihm um. „Machst du Witze? Dieser Zwischenfall ist doch der beste Beweis dafür! Wir hatten gerade einen potenziell tödlichen Superkräfte-Ausbruch, der rasch und ohne jedwede Verluste eingedämmt werden konnte. Stell dir nur mal vor, dieses Mädchen bliebe untrainiert und ihre Panikattacke bricht in einer Stadt aus.“


      Der Ausbilder kam keuchend angelaufen. „Tut mir leid, Mr Stark. Ich wollte bloß … Also, ich habe Schwierigkeiten damit, diesen griechischen Gott zu kontrollieren.“


      Hank trat mit ernster Miene vor. „Wo ist Hermes jetzt?“


      „Vermutlich auf halbem Wege nach Flagstaff.“


      „Sollten Sie ihn nicht lieber suchen, bevor er ganz dort ist?“


      Der Aufseher starrte Tony verdutzt an.


      Tony lächelte. „Nehmen Sie, falls nötig, ein S.H.I.E.L.D.-Regiment mit.“


      Der Mann nickte und eilte davon.


      Tony wandte sich an Hank und legte seinem Freund beide Hände auf die Schultern. „Verstehst du jetzt, warum ich dich hier brauche? Normale Menschen können vielleicht Trainingsübungen abhalten, Datensätze erstellen und Leistungsdiagramme analysieren. Aber ich brauche jemanden mit persönlicher Erfahrung im Umgang mit solchen Kräften, um diese Einrichtung zu leiten.“


      Hank nickte langsam. „Danke“, sagte er leise.


      Tony schüttelte den Kopf. „Nein. Ich muss dir danken.“


      Sie standen beisammen und verfolgten, wie die S.H.I.E.L.D.-Teams die letzten verbliebenen Feuer löschten. Die Ausbilder ließen die Rekruten Aufstellung nehmen, zählten durch und bellten Befehle. Ein Stück weiter stritt ein Verwaltungsbeamter mit einem verärgerten Kranführer, der auf das versetzte Simulator-Gebäude wies. Tony hörte, dass mehr als einmal das Wort „Überstunden“ fiel.


      „Alles entwickelt sich zum Besseren, Hank.“ Tonys Stimme war leise und nachdenklich. „Wir hätten das schon vor Jahren tun sollen. Bald wird die Welt ein besserer, ein sicherer Ort sein.“


      Ein besserer Ort, dachte er. Und dennoch konnte er diese kleine Stimme in seinem Kopf nicht zum Schweigen bringen. Im übergeordneten Kontext der Dinge mochte das Wissen um dieses Versagen vielleicht unbedeutend sein, doch es änderte nichts daran, dass es weiterhin hartnäckig an ihm nagte.


      Wäre Peter Parker doch nur hier.
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      Klarheit
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      „Passiere jetzt den 23. Stock.“ Die Stimme des Punishers, tief und rau, drang durch das Statikrauschen. „Captain, ich bin zwar mal in Rykers Island eingebrochen, um einen Mafiaboss auszuschalten, aber derartige Sicherheitsmaßnahmen sind mir noch nie untergekommen.“


      Cap runzelte die Stirn. Er war sich darüber im Klaren, dass Cage, der Falke und Tigra direkt hinter ihm standen. Sie hatten sich in seinen neuen Kommunikationsraum gedrängt, der mit der Ausrüstung aus einem außer Betrieb gestellten Atom-U-Boot ausgestattet war. Cap hatte von einem Kontaktmann bei der Navy einen alten Gefallen eingefordert, der ihnen daraufhin die mattgrauen Armaturen, die altmodischen Druckknopf-Konsolen und ein hellrotes Festnetztelefon mit einem langen Spiralkabel zur Verfügung stellte. Die jüngeren Mitglieder des Widerstands hatten den Rahmen umgearbeitet und die Sonarschirme herausgerissen, um sie durch brandneue Flachbildmonitore zu ersetzen, die den Missionsstatus, Informationen über die Ausbildungslager der Initiative und gehackte Stark-Heldendossiers anzeigten. Ein Netzwerk externer Festplatten und zwei Mac Pro Laptops verbanden das ganze System miteinander.


      Cap fühlte sich hier seltsam zu Hause.


      „Punisher.“ Cap beugte sich auf seinem Sessel nach vorn. „Sag mir, was du siehst.“


      „Ich klettere gerade den Wartungsschacht hoch durch einen steten Strom blauer, halb durchsichtiger, ballonartiger Objekte. Sie schweben einfach in der Luft wie Blasen im Wasser.“


      „Das sind künstliche Antigene.“ Der Falke lehnte sich vor. „Sue Richards sagte, in diesem Monat seien Reeds Sicherheitsvorkehrungen für das Baxter Building am menschlichen Immunsystem orientiert.“


      „Halte dich unbedingt von diesen Dingern fern“, sagte Cap. „Wenn du auch nur eins davon streifst, wird das ganze System dich angreifen wie einen feindseligen Fremdkörper.“


      Der Punisher lachte harsch. „Entspann dich, Captain. Solange ich die Dämpfer trage, kann mir nichts passieren. Damit bin ich unsichtbar für alle Kameras, Laserfallen und übergroße T-Zellen.“


      Cage runzelte die Stirn. „Wo zur Hölle hast du diese genialen Dinger eigentlich her – Castle?“


      „Sagen wir einfach, Tony Starks Lagerverwalter sollte sich mal bessere Schlösser besorgen. Und keine Sorge, ich habe die Geräte nach Peilsendern gefilzt.“


      Tigra bedachte Cap mit einem pseudo-beeindruckten Schulterzucken. Ihr pelziger Arm ruhte leicht auf seiner Schulter.


      Mit einem Mal nahm er ihre Anwesenheit sehr deutlich wahr: ihre Wärme, ihre Kurven, ihre Wildkatzenaugen.


      „Bin jetzt im 28. Stock“, sagte der Punisher.


      „Halt mich auf dem Laufenden, Soldat.“


      „Aye, aye, Captain.“


      Cage blickte finster drein. „Der Punisher ist ein wandelndes Waffenarsenal, Cap. Macht Sue sich keine Sorgen darüber, dass der Kerl sich im selben Gebäude wie ihre Kinder aufhält?“


      „Reed hat die Kinder glücklicherweise für eine Weile fortgeschickt.“ Cap schwang in seinem Sessel herum und wandte sich den anderen zu. „Also, wie ist der Stand der Dinge?“


      Der Falke wies auf einen Bildschirm, der einen Nachrichtenbericht zeigte. „Johnny Storms Team hat in Philadelphia gerade eine Invasion des Maulwurfs vereitelt, und zwar perfekt nach Lehrbuch: Sie haben den Bereich abgeriegelt und die Bürger in Sicherheit gebracht. Anschließend trafen sie unerwartet auf Doktor Strange und tauschten Kontaktdaten aus. Darum werde ich mich kümmern, sobald ich hier fertig bin.“


      Cap zoomte das Bild auf dem Monitor näher heran und konzentrierte sich auf einen Mann in einer dunkelblauen Tunika, mit rotem Umhang, einem Fu-Manchu-Schnauzbart und hohem, majestätischem Kragen. „Strange ist ein machtvoller Mystiker. Ich glaube, sogar Tony hat Angst vor ihm.“


      „Außerdem ist er ziemlich zurückhaltend. Bislang hat er sich auf nichts eingelassen. Allerdings konnte unser Team den Job mit seiner Hilfe zügig erledigen. Sie haben den Maulwurf in die untersten Regionen von Dirtville zurückbefördert und waren wieder weg, bevor S.H.I.E.L.D. eintraf.“


      Tigra legte die Stirn in Falten. „Unseren Umfragewerten scheint das allerdings nicht geholfen zu haben.“


      „Hier geht es nicht um irgendwelche Umfragen, Greer.“ Cap wandte sich ihr zu und sah in ihre hübschen grünen Augen. „Und auch nicht um einen gesonderten Einsatz. Wir müssen den Leuten zeigen, dass wir das Richtige tun – jeden Tag aufs Neue.“


      Sie lächelte.


      Cap drehte sich wieder um. Plötzlich war ihm unbehaglich zumute. „Wie geht es, ähm, Spider-Man?“, fragte er.


      „Er ist noch immer angeschlagen, erholt sich aber schnell“, sagte Cage. „Der Knabe hat eine bemerkenswerte Konstitution.“


      Cap nickte. „Setz ihn nicht zu sehr unter Druck, aber ich möchte mit ihm reden, sobald er wieder halbwegs auf den Beinen ist. Er ist der Einzige von uns, der schon einmal in diesem Geheimgefängnis war und auf seinen eigenen zwei Füßen wieder rausgekommen ist. Und wo wir gerade davon sprechen: Was ist mit den anderen Portalen in die Negativzone?“


      Der Falke tippte eine Befehlsfolge ein und auf einem der Bildschirme erschien eine Karte der Vereinigten Staaten. Über Chicago, Sacramento, Albuquerque und unmittelbar vor der Küste von New York City blinkten rote Punkte.


      „Diese Portale sollen planmäßig in den nächsten acht Tagen in Betrieb genommen werden.“ Er deutete auf das Symbol vor der Küste. „Zuerst wird das auf Rykers Island aktiviert, und zwar übermorgen.“


      „Sobald es so weit ist, werden sie beginnen, alle Gefangenen an der Ostküste dort durchzuschleusen“, sagte Cap. „Dann ist das Baxter Building für den Gefangenentransfer nicht mehr erforderlich. Unsere Möglichkeiten schrumpfen zusehends.“


      „Wir könnten ein bisschen Verstärkung gebrauchen“, sagte Tigra. „Hast du Sue Richards deshalb diesen Auftrag gegeben?“


      „Ja.“


      Tigra sah ihn an; in ihren durchdringenden Augen lagen Fragen. Doch er ging nicht weiter darauf ein.


      „Die Lager der Initiative haben einen rasanten Zulauf“, sagte der Falke. „Starks letzter Pressemeldung zufolge haben sich bereits neunundvierzig junge Helden zur Ausbildung angemeldet.“


      „Entweder Lager oder Gefängnis.“ Wieder spürte Cap, wie dieses dunkle, harte Ding in ihm wuchs. „Den japanischstämmigen Amerikanern haben sie seinerzeit dieselbe Wahl gelassen. Die Juden in Deutschland hatten gleich beides in einem einzigen sadistischen Paket.“


      Der Falke und Cage wechselten besorgte Blicke.


      „Ähm, Cap, niemand hasst es mehr, eingesperrt zu sein, als dieser Ex-Knacki hier.“ Cage wies mit dem Daumen auf seine breite Brust. „Aber du musst zugeben, dass es zwischen Trainings- und Internierungslagern einen gewaltigen Unterschied gibt.“


      „Oder Konzentrationslagern“, sagte der Falke.


      „Genauso, wie es ein Unterschied ist, ob man ein freies Leben führt oder von einer repressiven Regierung gesagt bekommt, was man zu tun hat. Von einer Regierung, die ihre Macht dadurch erhält, weil sie das eigene Volk zu Tode ängstigt.“


      Tigra hob eine Augenbraue.


      „Stark Enterprises“, fuhr Cap fort, „hat das letzte Jahrzehnt damit zugebracht, für die Menschen dieses Landes einen Sicherheitsstaat aufzubauen. Denkt ihr tatsächlich, dass sie niemals die Absicht hatten, davon auch Gebrauch zu machen?“


      Der Lautsprecher knackte. „Ahoi, Captain“, sagte der Punisher. „Ich bin jetzt in ihrer Datenzentrale.“


      „Gut.“ Cap beugte sich wieder nach vorn. „Ich brauche alles, was du über diesen ‚Komplex 42‘ finden kannst, insbesondere über das Negativzonen-Portal, das dort hinführt. Größe, wie viel Platz wir dort zum Arbeiten hätten, welche Zugangspunkte es gibt, wie weit das Gefängnis selbst vom Portal entfernt ist, was für Wachen dort eingesetzt werden, welche Sicherheitsmaßnahmen es gibt …“ Er hielt inne. „Denkst du, das kriegst du hin, ohne irgendwem in den Kopf zu schießen?“


      „Vielleicht. Wenn mich niemand stört. Ich melde mich gleich wieder.“


      Cage wandte sich zum Gehen um. „Ich sehe mal nach Spidey.“


      „Und ich kümmere mich um die Doktor-Strange-Sache.“


      Der Falke setzte sich in Bewegung, um Cage zu folgen, drehte sich dann aber noch einmal um. Er legte Cap eine Hand auf die Schulter.


      „Wir beide haben schon eine Menge durchgemacht, Cap. Red Skull, die Kree-Invasion, das Secret Empire …“


      „Spuck schon aus, was du zu sagen hast, Sam.“


      „Ich hoffe einfach, dass du weißt, was du tust.“ Er ging davon.


      Cap sah ihm nach, ehe er sich umdrehte und eine ganze Weile auf die Karte der Vereinigten Staaten starrte. Mit einem Mal fühlte er sich sehr müde.


      Dann massierten Tigras starke, weiche Hände seine Schultern. „Endlich allein“, sagte sie.


      „Greer …“


      „Du bist unglaublich verspannt, weißt du das?“ Sie beugte sich vor und schnurrte ihm ins Ohr. „So was führt oft zu schlechten Entscheidungen.“


      Er drehte sich um und sah sie an. Ihr liebreizendes, scharf geschnittenes Gesicht war mit weichem, wunderschön gemustertem Fell bedeckt; unter ihrer winzigen katzenhaften Nase schimmerten feuchte Lippen. Bevor ein geheimnisvolles Ritual sie in die ultimative Kriegerin der Katzenmenschen verwandelt hatte, war Greer Nelson eine ganz gewöhnliche Menschenfrau gewesen. Ihre Stärke und ihre Behändigkeit überstiegen die eines Menschen jetzt um ein Vielfaches. Genauso, wusste Cap, wie ihre Leidenschaft.


      Cap hatte Männer und Frauen getroffen, die sich in Kriegszeiten locker, beinahe gedankenlos aufeinander einließen. Kriegsberichterstatter, zivile Dienstleister, manchmal sogar Soldaten. Diese Schwäche hatte er sich selbst nie gestattet. Und doch …


      „Gestern hat Hawkeye sich bei mir gemeldet“, sagte Tigra.


      Cap blinzelte. „Was?“


      „Es geht ihm gut. Sie haben ihm sein eigenes Initiative-Team gegeben. Er wollte, dass ich dir das sage.“


      Cap runzelte die Stirn und wandte sich ab.


      „Cap.“


      Er drehte sich wieder um.


      Ihr Tonfall war jetzt anders, sanfter. „Worauf läuft das alles hinaus?“


      Er deutete auf einen Bildschirm. „Das Gefängnis …“


      „Nein, nein, das meine ich nicht. Ich meine, was versuchen wir letzten Endes zu erreichen? Die Registration ist Gesetz! Ganz gleich, was auch geschieht, sie werden uns jetzt für alle Zeiten jagen, oder?“


      „Gesetze kann man kippen.“ Er richtete sich auf und sah sie unverwandt an. „Wenn wir eine bedeutende Zahl von Superhelden dazu bewegen können, mit uns zusammenzuarbeiten, Probleme zu lösen und den Menschen überall auf der Welt zu helfen, können wir die Furcht überwinden, mit der ein Großteil der Bevölkerung uns momentan begegnet. Daran glaube ich. Daran muss ich glauben.“


      Ein seltsamer Ausdruck trat in ihre Züge. „Ja, ich schätze, das tust du“, flüsterte sie.


      Er beugte sich zu ihr, angezogen von ihrem Duft. Sie zögerte, dann kam sie seinen Lippen entgegen.


      „Jackpot, mon Capitan.“


      Cap seufzte. Tigra lachte.


      „Was hast du gefunden, Punisher?“


      „Technische Daten, Schaltbilder, alle möglichen Pläne. Ich bin gerade dabei, sie zu übertragen.“


      „Gut.“ Cap verzog das Gesicht. „Danke.“


      „Ich glaube nicht, dass dir die Unterlagen gefallen werden. Diese Anlage ist mit massiveren Sicherheitsvorkehrungen ausgestattet als jede andere Haftanstalt, die mir je untergekommen ist. Um da reinzukommen, brauchen wir wesentlich mehr als dein Team von … na ja.“


      Vor Cap leuchtete ein Datensignal auf. Er tippte darauf, und auf einem der großen Monitore erschien ein Ordner namens PROJEKT 42. In rascher Folge blätterten Blaupausen über den Schirm, alle markiert mit dem charakteristischen „4“-Logo der Fantastischen Vier.


      Cap warf Tigra einen Seitenblick zu. Sie erwiderte ihn mit einem Lächeln; es war ein sehnsüchtiges, verspieltes Lächeln.


      Doch der Augenblick war vorüber. Der Bann war gebrochen.


      „Ich sage es den anderen“, meinte sie.


      „Empfange Daten, Castle.“ Cap stand auf und starrte den eingehenden Informationsstrom mit finsterer Miene an. „Nur weiter so.“
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      Sie war noch drei Meilen von ihrem Ziel entfernt, als Sue etwas zu hören glaubte. Sie überprüfte die Instrumententafel und fragte sich, wie sie hier, fünf Meilen unter der Meeresoberfläche, ein Funksignal empfangen konnte. Das Display war leer; das Protokoll zeigte keine Übertragung an. Trotzdem hörte sie es: ein Klagelied, ein schwermütiger Singsang. Eine düstere, pulsierende, unmenschliche Melodie.


      Sue blickte nach vorn, spähte durch das Cockpit des Mini-U-Boots und versuchte, in der Finsternis irgendetwas zu erkennen. Doch so weit unten herrschte vollkommene Dunkelheit. Gespenstisch mutierte Fische kamen in Sicht und verschwanden wieder, knochige Krustentiere, die für flüchtige Sekunden von den Scheinwerfern des U-Boots erhellt wurden.


      Dann fiel es ihr wieder ein: Die Atlanter sind Telepathen. In Wahrheit hörte sie gar nichts, vielmehr konnte ihr Verstand ihre Gedanken wahrnehmen, die irgendwo aus der Finsternis voraus zu ihr drangen. Das an sich war schon alarmierend genug. Die Atlanter waren auch heute noch ein Volk voller Geheimnisse, doch nichts, was die Fantastischen Vier in diesem Zusammenhang je erlebt hatten, deutete darauf hin, dass sie imstande waren, auf mentalem Wege Botschaften über solche Entfernungen zu übermitteln. Sue war bislang zweimal in Atlantis gewesen und beide Male war die Annäherung lautlos und ereignislos verlaufen.


      Vielleicht lag in Atlantis irgendetwas im Argen. Falls dem so ist, dachte sie, wird es doppelt so schwer, ihn um Hilfe zu bitten.


      Das Klagelied hielt an – wie ein Parasit, der sich in einer dunklen Ecke ihres Gehirns eingenistet hatte.


      Zumindest bin ich schon in der Nähe.


      Direkt voraus erschien ein Glühen im Wasser, wie von einer gigantischen, versteinerten Qualle ausgehend, die auf dem Meeresboden kauerte. Allmählich kam Atlantis in Sicht, die versunkene, von schwarzer Leere umgebene Stadt mit uralten beschädigten und maroden, aber nichtsdestotrotz stolzen Türmen. Die Stadt leuchtete von innen heraus, gleichermaßen erhellt von unbekannter Zauberei und wissenschaftlichen Lehren, die denen der Welt an der Oberfläche weit überlegen waren.


      Das Zentrum der Stadt war von einer steinernen Mauer umgeben, die noch die Narben lange zurückliegender Schlachten zeigte. Als Sue näher kam, schwammen zwei atlantische Krieger aus dem Zwielicht, die kräftig mit den Beinen traten, während sie ihrem Vehikel zügig entgegentauchten. Sie trugen spärliche Militäruniformen, die ihre kräftigen Oberkörper frei ließen, und Helme mit großen Flossen daran. Der Krieger, der die Führung übernommen hatte, war mit einem langen Speer bewaffnet; der zweite hielt eine kompakte, glühende Energiewaffe in der Hand.


      Sue griff in ihren Rucksack und hielt von innen ein Steinamulett gegen die Cockpitscheibe, in dem das persönliche Siegel von Prinz Namor eingemeißelt war, dem obersten Herrscher von Atlantis. Der Krieger an der Spitze warf einen Blick auf das Amulett, nickte und gestikulierte seinem Begleiter. Sie ließen ihre Waffen sinken und winkten Sue weiter.


      Sie steuerte das U-Boot vorwärts und glitt über die Ufermauer hinweg. Das telepathische Lied war jetzt eindringlicher, wie tausend Stimmen, die sich in einem wütenden Gebet vereinten. Trotzdem konnte sie nicht allzu viele Atlanter entdecken. Als sie das letzte Mal hier gewesen war, hatte sie eine Phalanx von sechs Kriegern empfangen. Heute schien die Mauer kaum bewacht zu werden und innerhalb der Befestigungsanlagen tummelten sich nur vereinzelt Bürger.


      Sie parkte das U-Boot gleich hinter der Ufermauer und sicherte sämtliche Systeme. Dann legte sie eine Atemmaske und einen Sauerstoffbehälter an, vergewisserte sich, dass ihr Anzug auch wirklich wasserdicht war, und schnappte sich eine kleine Tragetasche. Dann schwamm sie aus dem U-Boot und tauchte auf das Stadtzentrum zu. Irgendwie wusste sie instinktiv, dass das Gedankenlied dort am stärksten sein würde.


      Sie kam an einer Vielzahl architektonischer Stilrichtungen vorbei: dorische Säulen, drawidische Pyramiden, byzantinische Kuppeln. Alle waren an die besonderen Erfordernisse einer Unterwasserkultur angepasst und unterschieden sich entsprechend deutlich von ihren Gegenstücken an der Oberfläche. Auf allen Ebenen gab es Türen, selbst an den obersten Apartments; die Balkone öffneten sich ohne Geländer direkt zum Wasser hin. Eine Zivilisation von Tauchwesen war nicht an den Grund gebunden, und Angst davor, in die Tiefe zu stürzen, hatten sie ebenfalls nicht.


      Als könnten die alten Griechen fliegen, dachte Sue.


      Noch immer bekam sie nur wenige Atlanter zu Gesicht. Zwei Hirten kamen ihr entgegen, die ein großes, maulwurfartiges Meeresungetüm hüteten. Zwei ältere Männer – Richter, mutmaßte sie – eilten an ihr vorbei; offenbar waren sie spät dran für irgendeine Veranstaltung, die im Herzen der Stadt stattfand. Doch abgesehen von den beiden Wachen außerhalb der Mauern sah sie keine Krieger der Kaste, zu der sechzig Prozent der atlantischen Bevölkerung gehörten.


      Als sie die Straße des Poseidon erreichte, entdeckte sie den Grund dafür.


      Tausende von Leuten – der Großteil der Stadtbewohner – drängten sich auf dem zentralen Platz; sie trieben und schwebten auf allen Ebenen. Hirten, Erbauer, Händler, Farmer, Richter und unzählige Krieger mit auf Hochglanz polierten Helmen. Die Hautfarben reichten von Tiefbau über Meergrün bis hin zu einem blasstrüben Gelb. Sue wusste, dass es hier beträchtliche Rassenunterschiede gab, zwischen denen uralte Spannungen herrschten, die sie nicht einmal im Ansatz verstand.


      Vorsichtig und Entschuldigungen murmelnd bahnte sie sich ihren Weg durch die Menge. Mehrere Atlanter blieben stehen, um sie anzustarren. Eine rosahäutige Frau mit einem Atemhelm war in Atlantis eine Seltenheit und noch dazu nicht übermäßig willkommen.


      Als sie den vorderen Rand der Menge erreichte, sah sie ihn. Und sofort stiegen all ihre alten Zweifel wieder an die Oberfläche, zusammen mit einem nagenden Gefühl des Bedauerns.


      Prinz Namor schwebte in der Mitte des Platzes und richtete das Wort an die Versammelten. Wie immer umgab seine muskulöse Gestalt eine Aura königlicher Arroganz. Seine spitzen Ohren, die scharf geschnittenen Wangenknochen, sogar die kleinen Schwingen an seinen Füßen – seit Sues letztem Besuch hier hatte er sich nicht im Geringsten verändert. Sie stellte fest, dass er seine Galauniform angelegt hatte, eine dunkelblaue Tunika, die er vorn offen trug, um seine prächtige Brust zur Schau zu stellen.


      Namor war von kaukasisch weißer Hautfarbe – das Vermächtnis seines Menschenvaters. Doch ungeachtet seines Mischlingsbluts erkannten die Atlanter ihn als ihren absoluten Herrscher an. Er wirkte alterslos, majestätisch, der stolze Erbe des Legats eines langlebigen Volkes.


      Unmittelbar hinter ihm schwebte ein transparenter Glassarkophag, hell glühend vor Energie. Der Sarg selbst war leer.


      Namor hatte Sue die Grundlagen des Atlantischen gelehrt, und die telepathische Komponente ihrer Sprache erlaubte es ihr, ihn klar und deutlich zu verstehen. Während er redete, brannten in seinen Augen Kummer und Hass.


      „Imperius Rex“, sagte er. Normalerweise war das ein Schlachtruf, doch in diesem Fall handelte es sich eher um eine Art Vorstellung seiner Person an sich: Hier bin ich, euer König.


      „Neunundzwanzig Tage“, fuhr Namor fort. „Seit dem gewaltsamen Tod meiner Cousine durch die Hände der verhassten Oberflächenmenschen ist nunmehr ein ganzer Wechsel der Gezeiten verstrichen. Und so finden wir, die stolzen Erben des alten Atlantis, uns heute hier zusammen, um das uralte Ritual zu vollziehen.“


      Oh Gott, dachte Sue. Namorita. Das hatte sie vollkommen vergessen: Ein Mitglied der New Warriors war mit Namor direkt verwandt gewesen. Und damit eine Angehörige der Königsfamilie.


      „Die Zeit des regressus ist gekommen. Die Rückkehr Namoritas –“ Namors Stimme stockte fast unmerklich. „Die Rückkehr meiner Cousine ins Meer. So, wie wir alle den Algen und Geschöpfen entspringen, die am Meeresboden kreuchen, so soll sie nun wieder eins werden mit der Quelle allen Lebens.


      Oder vielmehr sollte sie das.“


      Namor deutete auf den Sarkophag, der leer hinter ihm schwebte.


      „Gewahrt die sterblichen Überreste meiner Cousine. Doch sehet, es gibt keine. Die Menschen der Oberfläche haben uns nicht nur der königlichen Prinzessin beraubt, sondern gleichermaßen ein strahlendes Licht in meinem Leben und dem Leben aller Atlanter ausgelöscht. Sie haben uns auch noch das Letzte dessen vorenthalten, was sie ausgemacht hat.“


      Die telepathische Woge brandete durch die Menge; Trauer verschmolz mit Wut zu einer roten Flut.


      Sue zuckte zusammen und gab unwillkürlich ein leises Ächzen von sich.


      Eine blauhäutige Frau starrte sie grimmig an. Sie stieß mit dem Ellbogen einen Krieger an, der Sue ebenfalls mit finsterer Miene ansah.


      Mit einem Mal fühlte sie sich ausgesprochen blass und entblößt.


      „Sie tränken unser Wasser mit Gift“, fuhr Namor fort. „Sie schmelzen die Eiskappen und jagen stolze Meeresspezies bis zur Ausrottung. Und als eine der unseren, die Edelste und Erhabenste unseres ganzen Volkes, sich dazu herabließ, unter ihnen zu leben, gaben sie uns darauf diese Antwort. Sie haben nur eines für uns: die totale, die vollkommene Vernichtung.“


      Die Gedanken der Atlanter wurden zusehends dunkler und zorniger. Jetzt deuteten zwei Krieger mit den Fingern auf Sue und wechselten in leisem Ton eindringliche Worte.


      „Wir wollen nichts von ihnen, nur unbehelligt neben ihnen existieren. Und doch infizieren ihr Hass und ihre belanglosen Fehden unsere Zuflucht, Tausende Meilen von ihnen entfernt. Die Superwesen des nordamerikanischen Kontinents rühmen sich ihrer Macht, ihrer Ehre, ihres Könnens in Kampf und Zerstörung. Doch selbst, während ich hier zu euch spreche, bekriegen sie einander wegen einer gänzlich schleierhaften Angelegenheit um Namen und Papiere.


      Vernehmt meine Worte, meine Untertanen: Es ist meine größte Hoffnung, dass sie sich gegenseitig auslöschen und diese Welt uns überlassen.“


      Die Leute brachen in Jubel aus, johlten und schwenkten ihre Speere. Bevor Sue reagieren konnte, packten die groben Hände eines Kriegers sie am Arm und stießen sie nach vorn. Sie trudelte durchs Wasser, von ihrer Tasche aus dem Gleichgewicht gebracht.


      „Mein Lehnsherr“, rief der Krieger. „Fang mit dieser hier an!“


      Zwei weitere Krieger kamen auf Sue zu. Sie aktivierte ihr Kraftfeld und stieß sie zurück. Doch der Rückstoß ließ sie erneut durchs Wasser wanken. Sie war es nicht gewöhnt, in dieser Tiefe zu kämpfen; ihr Kraftfeld kam ihr ungewöhnlich schwerfällig vor, schlecht zu kontrollieren.


      Sie stieß geradewegs gegen Namor. Das Kraftfeld war noch immer aktiv. Er knurrte, griff nach ihr – und dann wurden seine Augen groß.


      „Susan Storm“, sagte er.


      Sue wandte sich ihm zu und vollführte eine hilfesuchende Geste. Ein Dutzend unterschiedliche Emotionen spiegelten sich flüchtig in Namors dunklen, grausamen Augen wider. Dann streckte er eine Hand nach ihr aus.


      Sie deaktivierte ihr Kraftfeld und ließ zu, dass er ihren Arm ergriff. Er zog sie grob auf das Zentrum des Platzes zu. Der Sarkophag schwebte direkt über ihnen, an Ort und Stelle gehalten von winzigen, an der Unterseite angebrachten Wasserdüsen, wie sie jetzt erkannte.


      Namor packte sie an den Schultern und drehte sie ruckartig herum, damit sie sich der Menge gegenübersah. „Diese Frau“, erklärte er, „gehört zu den weltberühmten Fantastischen Vier. Sie repräsentiert die Metamenschen-Gemeinschaft der Oberflächenwelt in all ihrer dekadenten Verderbtheit.“


      Die Menge verlangte lautstark nach Blut, wahrte jedoch Abstand.


      „Sprich zu meinem Volk, Susan.“ Jetzt starrte Namor sie mit finsterer Miene an. „Rechtfertige vor ihnen die Taten deiner Kameraden, dieser sogenannten Helden deiner Welt.“ Er deutete auf den Sarkophag. „Erkläre ihnen, wie es zu dieser Gräueltat kommen konnte.“


      Die Leute hoben blaue Fäuste und schwangen Speere und Energiewaffen. Doch Sue ignorierte sie und ließ Namor nicht aus den Augen.


      „Namorita wurde von einem Superschurken getötet“, sagte sie. „Nicht von einem Helden.“


      „Von einem Schurken.“ Namors Blick wankte nicht. „Von so jemandem wie mir?“


      Ich habe mich geirrt, dachte sie. Er hat sich verändert. Er ist sogar noch verbitterter, noch nachtragender als früher; in ihm ist keinerlei Freude mehr. Und doch … er wird nicht zulassen, dass mir ein Leid geschieht.


      Unvermittelt wurde Sue innerlich vollkommen ruhig. Sie griff in ihre Tasche und holte einen kleinen, wasserdichten Zylinder aus skulptiertem Marmor daraus hervor.


      „Diese Urne enthält die Asche deiner Cousine“, sagte sie. „Zumindest alles davon, was wir finden konnten. Ich fürchte, es war nicht allzu viel.“


      Die Menge murmelte überrascht. Tausend Augen verfolgten, wie Namor die Urne entgegennahm und mit den Händen über ihre Oberfläche fuhr.


      Sue räusperte sich. „Namor, ich … Es tut mir sehr leid wegen …“


      „Vashti.“ Namor vollführte eine knappe Geste und ein alter Mann schwamm vor. Namor ergriff ihn auf vertraute Weise im Nacken und flüsterte ihm drängend etwas ins Ohr.


      Dann nahm Namor Sue am Arm und dirigierte sie unsanft auf ein großes, mit Minaretten versehenes Gebäude zu. „Komm mit mir“, sagte er.


      „Nimm deine verfluchten Hände weg.“


      Doch sie ließ zu, dass er sie weiterzog. Sie hörte, wie sich der alte Mann hinter ihnen an die Menge wandte: „Ähm, die Zeremonie wird morgen fortgesetzt. Krieger, kehrt auf eure zugewiesenen Posten zurück …“


      Namor führte sie auf direktem Wege durch eine Marmorhalle, an einem Empfangsraum mit schwimmenden Sesseln vorbei in seine königliche Bettkammer. Der Großteil des Raumes wurde von einem großen, runden Bett beherrscht, auf dem gebauschte wasserfeste Laken warteten. Während sie unbehaglich zuschaute, streifte er seine Weste ab und begann, seine Uniformhose auszuziehen.


      „Ähm …“


      Er hielt inne und ein Anflug seiner alten Verspieltheit trat in seinen Blick. „Warum bist du hier, Susan?“


      Sie wies auf die Urne, die er auf dem Bett abgestellt hatte. „Ich …“


      Er entledigte sich seiner Hose und enthüllte darunter seine übliche zwanglose Garderobe: grün geschuppte Badehosen. Als er sprach, schwang eine unausgesprochene Drohung in seiner Stimme mit. „Halte mich nicht noch einmal zum Narren.“


      Sie nickte mit fest zusammengekniffenen Lippen.


      „Die Situation ist heikel, Namor. Sie haben ein Gesetz erlassen, das uns Superwesen dazu zwingt, sich den Menschen zu offenbaren, und wer sich dem nicht beugt, wird eingesperrt. Sie haben bereits einen von uns getötet.“


      Mit einem ungeduldigen Wink forderte er sie auf, weiterzusprechen.


      „Unser … Captain America hat den Angriff für morgen Nacht geplant. Und du verfügst über eine der stärksten Krieger-Armeen der Welt, Namor. Dich auf unserer Seite zu wissen, könnte den Unterschied zwischen Sieg und Niederlage ausmachen. Du könntest das Zünglein an der Waage sein.“


      Namor sah sie einen Moment lang mit ausdrucksloser Miene an. Dann warf er seinen Kopf zurück und lachte.


      „Du hast mein Volk doch gehört“, sagte er. „Du hast ihren Kummer gefühlt, ihren Zorn. Ich bin ihr König, ihre Schmerzen, ihre Empörung sind auch meine. Warum, bei allen sieben Meeren, sollte ich euch helfen?“


      „Captain America ist einer deiner ältesten Freunde.“ Sie merkte, wie ihre Stimme ins Stocken geriet. „Du hast im Zweiten Weltkrieg mit ihm gekämpft … Du kennst ihn länger als irgendjemand sonst.“


      „Und wo ist mein Freund jetzt?“ Namor schwamm durch die Kammer und wies theatralisch um sich. „Zweifellos ist er zu sehr damit beschäftigt, seine kleinen Intrigen und Machtkämpfe zu spinnen. Stattdessen schickt er dich hierher, um unsere einzigartige Beziehung zueinander auszunutzen.“


      Mit einem Mal fühlte Sue sich sehr winzig und verletzlich in Namors Privatquartier. „Wir haben keine Beziehung“, sagte sie leise.


      Namor musterte sie eingehend und ein verschlagenes Lächeln schlich sich auf seine Lippen. Er schnellte durchs Wasser und landete neben ihr auf der Bettkante.


      „Also gut“, sagte er. „Ich werde dir helfen, Susan Storm.“


      Etwas in seinem Tonfall sorgte dafür, dass ihr das Blut in den Adern gefror. „Ich heiße jetzt Richards“, sagte sie.


      Er zog die obere Decke fort und deutete auf das Bett. „Ich ziehe Storm vor – der Sturm entspricht einfach mehr deinem ungezügelten Naturell.“


      Schlagartig brach all der Zorn und all der Frust der letzten Wochen aus ihr heraus. Sie holte aus und verpasste Namor eine so kräftige Ohrfeige, wie es ihr angesichts des Wasserwiderstands möglich war. Er zuckte kaum zusammen, doch seine Augen wurden kalt.


      „Du bist ein überheblicher, selbstgerechter Junge, der glaubt, auf alles und jeden einen natürlichen Anspruch zu haben“, zischte sie. „Das war schon immer so.“


      „Früher hat dir das gefallen.“


      „Ich bin noch nicht fertig. Du hast keinen Respekt vor Frauen. Du hast keinen Respekt vor dir selbst. Und dennoch dachte ich stets – ungeachtet all dessen –, dass du irgendwo tief in deinem Innern deinen eigenen Ehrenkodex besitzt. Etwas, das dein Volk dazu veranlasst, dir überallhin zu folgen.


      Aber ich habe mich geirrt. Ist das der Preis, den du verlangst? Du wirst uns nur dabei helfen, unsere Freunde und Verbündeten vor Gefangenschaft, Unterdrückung und Tod zu retten, wenn ich einwillige, mit dir zu schlafen?“


      Er wandte sich wütend ab und zuckte seine straffen, muskulösen Schultern. „Ich bin dieses Gesprächs allmählich überdrüssig.“


      „Tough. Das ist wirklich tough. Denn soll ich dir was sagen? Diese Sache ist mir wichtig. Ich habe dafür sogar meinen Mann und meine Kinder verlassen, die ich mehr liebe als alles andere auf der Welt. Das war die schwerste Entscheidung meines Lebens. Sie fehlen mir so sehr, jede Sekunde eines jeden Tages, dass ich ihre Gesichter überall sehe, aber sie sind es gar nicht, sondern nur mein Verstand, der mir einen Streich spielt. Und ich habe das nicht alles getan, ich habe mein Leben nicht aufgegeben, damit ich hierherkomme und mich den Launen eines aufgeblasenen, glitschigen Fischmannes beugen muss. Ich tat es, weil es das RICHTIGE ist!“


      Sie wirbelte zu ihm herum, aber er war davongetrieben. Er schwebte auf der anderen Seite der Kammer; seine Miene war zornig, geknickt.


      Na großartig, dachte sie. Ich bin zu weit gegangen. Selbst wenn er bereit gewesen wäre, uns zu helfen, verbietet sein Stolz ihm jetzt, auch nur einen Finger zu rühren.


      Sues Adrenalin verebbte. Sie fühlte sich beschämt – wie eine Versagerin. Sie wollte weinen.


      Doch trotz allem wollte sie zwischen ihnen reinen Tisch machen. Etwas in ihrem Innern konnte nicht zulassen, dass ihr ganzer Besuch hier von Unehrlichkeit überschattet wurde.


      „Die Asche.“ Sie deutete auf die Urne. „Ich … Wir wissen nicht mit Sicherheit, ob es die von Namorita ist. Die Stelle, an der sie starb, wurde ziemlich übel zugerichtet. Die Behörden haben ihr Bestes getan, aber …“


      Namor biss die Zähne zusammen.


      „… aber kommt es darauf wirklich an, Namor? Ob es nun ihre Asche ist oder die von Speedball oder Night Thrasher oder Microbe? Spielt das wirklich eine Rolle?“


      Er schwieg noch immer. Dann wies er auf die Tür; sein Arm war steif und in seinen Augen brannte kalte Wut.


      Sie gehorchte, schwamm durch den Empfangsraum und die große Eingangshalle ins offene Meer von Atlantis hinaus. Vorbei an den Schwärmen und Gruppen von Amphibienmännern und -frauen, die jetzt ihrem Tagwerk nachgingen und in ihrem Tun innehielten, als sie vorbeikam, um sie mit feindseligen Blicken zu bedenken.


      Genau wie die Menschen an der Oberfläche. So kleingeistig, so provinziell. So voller Hass und so schnell dabei, andere zu verunglimpfen und zu dämonisieren.


      Nein dachte sie. Einen Unterschied gibt es. Wenn Namors Untertanen weinen, werden ihre Tränen einfach von der See fortgewaschen.
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      „Dann können wir also nicht auf Namor zählen?“


      Johnny Storm klappte das Handy zu und schüttelte den Kopf.


      Cap verzog das Gesicht und versuchte, sein kaputtes Bein nicht zu sehr zu belasten, als er die Gruppe den Gang entlangführte. Er verspürte einen flüchtigen Anflug von Verärgerung. Während der Schlacht im Pazifik war er einmal Zeuge geworden, wie Namor eine ganze japanische Basis aufgemischt hatte, mit nur einem einzigen Mann – ihm selbst – als Verstärkung. Damals hätte Namor ihn niemals im Stich gelassen.


      „Wie sieht es sonst aus?“, sagte Cap. „Wen haben wir noch?“


      „Wolverine will sich an der Haltung der X-Men orientieren und die halten sich raus.“ Der Falke konsultierte seinen Tabletcomputer. „Und S.H.I.E.L.D. hat gerade außerhalb von Chicago Herkules geschnappt. Dieses Spektakel hätte ich mir wirklich gern angeguckt.“


      „Zu schade. Tony hat bereits einen griechischen Gott auf seiner Seite – wir hätten ebenfalls gut einen gebrauchen können.“


      „Dafür ist Black Panther mit von der Partie“, sagte Johnny. „Er ist außer sich vor Wut wegen Bill Fosters Tod. Er und Storm halten uns den Rücken frei.“


      „Ist Storm keine Mutantin?“


      „Doch, und außerdem ist sie mittlerweile die Königin von Wakanda. Schätze, das wiegt die Neutralität der X-Men wieder auf.“


      „Was ist mit Dr. Strange?“


      Der Falke blickte finster drein. „Er meinte, er müsse erst mal über die aktuelle Lage meditieren. Als ich das letzte Mal mit ihm gesprochen habe, war er gerade dabei, sich in die ‚faltinische Acht-Tages-Trance‘ zu versetzen. Ich würde heute Nacht also nicht auf ihn zählen.“


      Cap schlug mit der Faust in seine Handfläche. Er fühlte sich aufgedreht und angespannt, sein üblicher Gefühlszustand vor einer Schlacht. Und besonders vor einer mit so vielen „Wenns“ und „Abers“.


      „Die erste Phase des Angriffs bereitet mir am meisten Sorgen“, sagte er.


      Der Falke nickte. „Wir brauchen so viele Leute, wie wir kriegen können. Ich habe sämtliche Kräfte mobilisiert, Cap.“


      Cap trat durch die Tür des Konferenzraums. Rings um den Tisch saß eine Ansammlung bunter Kostüme: Cage, Dagger, Patriot, Speed, Photon, Stingray und mindestens ein halbes Dutzend Neuzugänge, unter denen Cap auch die Ex-Schurkin Asp und Diamondback erkannte.


      Der Punisher saß allein an einer Ecke des Tisches und reinigte mit akribischer Sorgfalt und einem Kännchen Öl zwei halb automatische MPs, die vor ihm lagen.


      Cap nahm am Ende des Tisches Platz; Johnny und der Falke setzten sich links und rechts von ihm. „In Ordnung, kommen wir gleich zur Sache.“ Er drückte einen in die Tischplatte eingelassenen Knopf.


      Neu installierte Hologramm-Projektoren erwachten summend zum Leben, und vom Tisch stieg ein rotierendes 3D-Schaubild auf, das einen gezackten Gebäudekomplex zeigte, der aus einem Felsen aufragte, der wiederum in einer surrealen Version des Alls schwebte. „Der Punisher hat uns die Pläne des Knasts in der Negativzone besorgt. Das Ganze ist ein riesiges Gemeinschaftsgefängnis, das von Stark Enterprises eigens mit dem Ziel entwickelt und gebaut wurde, Supergeschöpfe wegzusperren. Den Grundriss der Anlage zeigt euch dieses dreidimensionale Schema.“


      Cap streckte beide Hände nach dem Hologramm aus und zog es auseinander. Das Bild zoomte näher heran und zeigte jetzt das Innere der Gebäude, um Korridore, Zellen, Trainingsbereiche und medizinische Einrichtungen zu offenbaren – alles sorgsam beschriftet.


      Rings um den Tisch beugten die Helden sich vor, um die 3D-Darstellung zu studieren.


      Photon runzelte die Stirn. „Und dieses Ding ist voller Superschurken, richtig?“


      „Angeblich ist es für hochgefährliche Superschurken gedacht, ja. Doch dort werden auch zahlreiche Superhelden gefangen gehalten, die sich dem Registrierungsgesetz widersetzt haben; viele davon unsere Freunde.“


      „Stark, Reed Richards und Henry Pym planen, in jedem Bundesstaat eine Gruppe von Marionettenhelden einzusetzen“, erklärte der Falke. „Am Ende soll es dementsprechend insgesamt fünfzig Portale geben, die direkt in das Gefängnis führen. Im Augenblick …“


      Er drückte auf einen Knopf und das Hologramm verschwand. Dafür entstand über der Tischplatte ein neues Bild: der hoch aufragende Turm des Baxter Buildings.


      „… gibt es nur ein einziges.“


      „Aber wir müssen schnell handeln.“ Cap lehnte sich über den Tisch; sein Puls raste. „Unsere Informationen deuten darauf hin, dass sie einen Großangriff auf die Metamenschen-Gemeinschaft planen, gemeinsam mit S.H.I.E.L.D. und den Thunderbolts. Das bedeutet, dass heute Nacht unsere letzte Chance ist.“


      Er ließ seinen Blick durch den Raum schweifen. Einige Helden wirkten, als sei ihnen unbehaglich zumute, insbesondere die jüngeren unter ihnen – Patriot, Dagger, Speed.


      „Hört zu“, fuhr Cap fort. „Mir ist bewusst, dass uns eine schwierige Schlacht bevorsteht. Ihr alle seid daran gewöhnt, zu kämpfen, Hindernisse zu überwinden und euch vor den Behörden zu verstecken. Doch womit ihr keine Erfahrung habt, ist gegen andere Superhelden anzutreten – gegen Leute, deren Prioritäten zu anderen Zeiten und an anderen Orten genau dieselben wie eure eigenen wären.“ Er senkte flüchtig den Blick. „Freunde und ehemalige Freunde.


      Aber ihr müsst bereit sein. Ihr müsst euch wappnen, um auf das vorbereitet zu sein, was heute Nacht auf euch zukommt. Denn wenn Iron Man oder Miss Marvel durch die Luft auf euch zuschießen, müsst ihr schnell und entschlossen handeln, um sie unschädlich zu machen. Andernfalls seid ihr die nächsten Gäste in ihrem kleinen Weltallknast. Und was noch schlimmer ist: Ihr würdet damit alle anderen in diesem Raum im Stich lassen.“


      Tigra trat durch die Tür. „Klingt, als bräuchten wir dringend etwas Hilfe.“ Sie vollführte eine theatralische Geste …


      … und Spider-Man kam herein. Er trug sein altes Kostüm, rot-blau mit einem verschachtelten Spinnenwebmuster. Er hob eine Hand und winkte schüchtern.


      „Hi Leute.“


      Johnny Storm grinste breit und sprang auf die Füße. Er eilte zu Spider-Man hinüber und umarmte ihn innig. „Jag mir ja nicht noch mal solche Angst ein, du wandkrabbelnder Irrer.“


      „Wie ich höre, hast du selbst den einen oder anderen blauen Fleck abgekriegt, Streichholz.“ Spider-Man zuckte unter der Umarmung zusammen. „Vorsichtig mit den Rippen, okay? Ich fühl mich immer noch ein bisschen schwach.“


      „Aua! Mr Sensibel, wie die Ladys ihn lieben.“


      „Schon gut, schon gut.“ Cap runzelte die Stirn und die beiden Männer gingen auseinander. „Spider-Man, bist du sicher, dass du schon fit genug hierfür bist?“


      „Absolut, Cap.“ Spidey ließ seinen Blick durch den Raum schweifen. „Zumal es sich anhört, als könntet ihr jede zusätzliche Faust gut gebrauchen.“


      Spider-Man ließ sich auf einen freien Stuhl nahe der Tür sinken, neben dem Punisher. Der Punisher musterte die auseinandergenommene MP und drückte etwas Schmiermittel ins Patronenlager.


      „Nimmst du die Dinger, ähm, eigentlich überall mit hin?“, fragte Spidey.


      „Gern geschehen.“ Der Punisher schaute nicht auf. „Dass ich dir das Leben gerettet habe, meine ich.“


      Cap deutete auf das Baxter Building und vergrößerte die oberen Stockwerke. „Die entscheidenden Punkte sind hier und hier. Reeds Hauptlabor und dieser Serverraum.“


      „Der Serverraum ist mit Quinkunx markiert.“ Johnny Storm beugte sich stirnrunzelnd vor. „Der ist mir bislang gar nicht aufgefallen.“


      „Es dürfte uns zwar gelingen, reinzukommen, aber es besteht die Möglichkeit, dass dort Verteidigungsvorkehrungen auf uns warten, mit denen wir nicht rechnen.“


      Cage legte einen Arm um den Falken und den anderen um Dagger, die unter seiner Berührung zusammenzuckte. „Dafür haben wir hier einiges an Power.“


      „Trotzdem. Selbst mit Spider-Man auf unserer Seite könnten wir zu wenige sein.“


      Diamondback, eine geläuterte Ex-Schurkin in schnittigem schwarz-lila Leder, erhob sich. „Vielleicht kann ich hier Abhilfe schaffen.“ Sie deutete auf die Hintertür gegenüber von Caps Sessel. „Goldbug? Plunderer?“


      Die Tür ging auf und zwei Männer kamen herein. Goldbug trug ein rot-goldenes Ganzkörperkostüm mit einem metallenen Kopfteil, das an die Mandibeln eines Insekts erinnerte. Plunderers Aufmachung indes war eher klassisch: blau-weißes Elastan mit hohem Kragen und einer Maske, die das halbe Gesicht verdeckte.


      Beide waren Superschurken. Jedoch keine geläuterten wie Diamondback und Asp, sondern gesuchte Schwerverbrecher.


      Cap holte zischend Luft.


      Goldbug richtete das Wort direkt an Cap. „Ihr seid nicht die Einzigen, die die Angst vor einem Polizeistaat umtreibt, Captain. Die Gemeinschaft der Superschurken ist über Starks Pläne genauso besorgt wie ihr.“


      „Ja.“ Plunderer ließ seinen Blick nervös über den Tisch voller Helden schweifen. „Wir sind bloß vorbeigekommen, um euch wissen zu lassen, dass ihr auf unsere Unterstützung zählen könnt, falls ihr sie braucht. Da Iron Man ja auch Superschurken rekrutiert hat, fanden wir, das sei nur fair, oder was meint …“


      Das ohrenbetäubende Krachen von Schüssen erfüllte den Raum. Cap sprang auf die Füße und hörte Plunderer und Goldbug vor Schmerz aufschreien. Sie kippten krampfhaft zuckend nach hinten, ihre Leiber von einem Kugelhagel durchsiebt.


      Schlagartig waren alle Versammelten auf den Beinen. Die Fackel aktivierte ihr Feuer; Spider-Man sprang an die Wand und schaute sich hektisch um. Daggers Hände glühten vor Lichtenergie.


      Der Punisher stand vollkommen gelassen da. Er hatte seinen Stuhl nach hinten gekickt, wo er jetzt unbeachtet auf dem Boden lag. Die beiden halb automatischen Waffen in seinen Händen rauchten.


      Spider-Man wirbelte zu ihm herum.


      Der Punisher zog eine Augenbraue hoch. „Was?“


      Das dunkle Etwas in Caps Innerem brodelte über. Er hechtete mit einem Satz über den Tisch und donnerte dem Punisher die geballte Faust ins Gesicht. Der Selbstjustizler grunzte, ließ seine MPs fallen und krachte rückwärts gegen die Wand.


      Cap starrte auf ihn hinunter.


      Der Punisher wischte sich das Blut aus dem Gesicht und schaute langsam auf. Cap spannte sich an, bereit, den nächsten Schlag abzublocken.


      Doch der Punisher blieb einfach an die Wand gekauert sitzen. Er wirkte verwirrt wie ein Hund, der nicht begreift, wofür er gerade bestraft wurde.


      „Du mordgieriger Dreckskerl!“, zischte Cap.


      „Sie waren – Schurken, Cap.“ Der Punisher mühte sich auf die Füße. „Diebe. Mörder …“


      „SEI STILL!“


      Cap trat zu. Sein Stiefel krachte gegen den Kiefer des Punishers und Blut spritzte gegen die Wand. Bevor der Punisher reagieren konnte, streckte Cap die Hand aus und zog ihn dicht zu sich heran. Er ließ seinen Schild auf die Kehle des Punishers hinabsausen und zog ihn gerade noch rechtzeitig zurück, um dem Punisher nicht das Genick zu brechen.


      Mit einem Mal waren alle in Bewegung. Einige der Helden liefen zu den Leichen der Superschurken hinüber, andere umkreisten Cap und den Punisher. Wieder andere rannten aus dem Konferenzraum und riefen nach medizinischer Hilfe. Das Hologramm hing weiter über dem Tisch, vergessen in all dem Chaos.


      „Cap“, rief der Falke.


      Doch Captain America hörte ihn kaum. Die Welt war zu einem schmalen Tunnel zusammengeschrumpft, in dem bloß noch der Gedanke an den Kampf existierte. Kein Registrierungsgesetz mehr, kein Geheimgefängnis, kein Widerstand, keine Thunderbolts und auch keine Fünfzig-Staaten-Initiative. Bloß Cap – der Supersoldat – und sein Feind: ein Massenmörder in einem T-Shirt mit aufgedrucktem Totenschädelmotiv, der angeschlagen und blutend vor ihm an der Wand lehnte.


      Nur ich, dachte Cap, und mein größter Fehler.


      Noch immer machte der Punisher keine Anstalten, sich zu wehren.


      Cap holte aus und mache sich bereit, erneut zuzuschlagen. „Kämpf, du Feigling!“


      Der Punisher schüttelte zusammenzuckend den Kopf. „Nicht –“ Er spie Blut aus. „Nicht gegen dich.“


      Cap starrte ihn einen langen Moment an. Dann ließ er seine Faust sinken.


      „Schafft ihn hier raus“, sagte Cap. „Und vernichtet seine Waffen.“


      Tigra vollführte eine Geste. Patriot kam zu ihr herüber, und jeder ergriff einen Arm des Punishers, der noch immer keinerlei Anstalten machte, sich zur Wehr zu setzen.


      „Schickt, ähm …“ Cage winkte. „Schickt die Sanitäter her. Lasst sie die Toten wegbringen.“


      Patriot beugte sich zu Spider-Man hinüber. „Warum hat er sich nicht gegen Cap gewehrt?“


      „Weil sie beide Soldaten sind. Vielleicht war Cap der Grund dafür, dass der Punisher nach Vietnam gegangen ist. Selber Typ, anderer Krieg.“


      Cap wirbelte zu ihnen herum und starrte Spider-Man mit Augen an, in denen eine nur mühsam kontrollierte Wut loderte. „Falsch!“, sagte er. „Nicht derselbe Typ. Der Punisher ist wahnsinnig.“


      Spider-Man nickte – ein bisschen zu hastig. „Ich weiß, Cap. Das weiß ich doch.“


      Cap wandte sich mit geballten Fäusten wieder ab. Er kniff die Augen fest zusammen und sein Blickfeld füllte sich mit rotem Dunst. Rings um sich herum konnte er die Bahren hören, die die Sanitäter hereinrollten, die medizinischen Geräte, die eingeschaltet wurden.


      „Das ändert überhaupt nichts. Der Countdown bis zum Angriff läuft.“ Cap wirbelte herum, um sich wieder an die Gruppe zu wenden. „Team Liberty, wir treffen uns in zehn Minuten zur Einsatzbesprechung. Und ihr anderen: Macht euch bereit!“


      Er ließ den Blick über die versammelten Gesichter schweifen. Alle wirkten noch besorgter, noch skeptischer als vorhin. Daggers Augen waren größer als je zuvor; Photon sah aus, als würde sie es zutiefst bereuen, sich ihnen jemals angeschlossen zu haben. Cage hatte seine Sonnenbrille abgenommen und starrte Cap mit fest zusammengekniffenem Mund an.


      Der Falke vermied es gleich ganz, ihn anzusehen.


      Sie sind keine Armee, wurde Cap klar. Sie sind Individuen, die daran gewöhnt sind, allein oder in kleinen Gruppen zu arbeiten. Und heute Nacht stellen sie sich der geballten Macht von Stark Enterprises, S.H.I.E.L.D. und der Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika.


      Doch er hatte keine andere Wahl, als auf sie zu bauen. Zu viel hängt hiervon ab. Unsere eigene Freiheit und die unserer Freunde. Die Zukunft unserer ganzen Lebensweise.


      Heute Nacht würde sich entscheiden, wie diese Zukunft aussah – so oder so.
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      Spider-Mans Muskeln ächzten, sein Nacken schmerzte. Noch immer füllte dumpfer Nebel seinen Kopf – ein letzter Gruß von Jesters Granaten. Sein Spinnensinn meldete sich jetzt praktisch pausenlos, um ihn vor Gefahren hinter jeder Ecke zu warnen.


      Doch irgendwann auf dem Weg zum Baxter Building war ihm bewusst geworden, dass er sich eigentlich ziemlich gut fühlte. So gut wie schon eine ganze Weile nicht mehr. Vielleicht lag es am leichteren Kostüm, am Gefühl des alten, blau-roten Outfits. An der Uniform, die er sich selbst genäht hatte, nur wenige Tage, nachdem diese radioaktiv verseuchte Spinne das Leben des jugendlichen Peter Parker für alle Zeiten verändert hatte.


      Oder vielleicht, dachte er, liegt’s einfach daran, dass ich endlich auf der richtigen Seite stehe.


      „Wird’s noch was, solange wir jung sind, Parker? Na ja, einige von uns zumindest.“


      Er folgte Johnny Storm durch die in der Korridorwand versteckte Zugangsluke. „Nimm’s locker, Streichholz. Diese Hälfte des ‚Liberty-Teams‘ ist definitiv …“


      Dann blieb er wie angewurzelt stehen; der Scherz erstarb auf seinen Lippen.


      Das verborgene Zimmer – die Quinkunx – war nahezu perfekt kreisrund, maß dreieinhalb bis vier Meter im Durchmesser und bot genügend Platz für vier oder fünf Leute. Die Wände, der Boden und die Decke bestanden zur Gänze aus weißen dreieckigen Platten, die in einer vollkommenen Abfolge miteinander verbunden waren. Wie zwei zusammengefügte geodätische Kuppeln, eine auf der anderen, die eine gigantische Kugel bildeten.


      „Ein Ikosaeder“, sagte Spidey. „Das ist ein Ikosaeder – ein Zwanzigflächner.“


      „Na, wenn du’s sagst, Kumpel.“


      Blauweißes weiches Licht erfüllte den Raum, das von den dreieckigen Paneelen ausging. Aus der zentralen Bodenplatte schob sich ein hölzerner Hocker in die Höhe.


      „Wie ich schon sagte“, erklärte Johnny. „Ich habe noch nie von diesem Raum gehört.“


      „Oder du hast gerade nicht zugehört, als Reed dir davon erzählte.“


      Johnny grinste. „Ja, die Möglichkeit besteht auch.“


      Spider-Man sprang in die Höhe und streckte die Arme nach zwei miteinander verbundenen Platten an der „Wand“ der Kammer aus. Seine behandschuhten Hände berührten die Paneele und blieben dank seines natürlichen Spinnen-Klebstoffs sofort daran haften. Spidey fand den Raum verwirrend; es war schwer, zu sagen, wo man wie stehen konnte.


      Ein Lichtreflex erregte seine Aufmerksamkeit. Auf einem Paneel unter seiner Hand leuchtete ein Eingabemenü auf:


      ERWARTE BEFEHLE


      PASSWORT/HANDABDRUCK/RETINA EINGEBEN


      Dasselbe Menü prangte auf drei weiteren Platten, die seine Stiefel und seine andere Hand berührten. Er wies nach unten auf Johnnys Füße; dasselbe war an der Stelle passiert, wo er stand.


      Johnny streifte einen seiner Handschuhe ab und streckte die Hand aus. Als er eine der Wandplatten berührte, leuchtete das Display kurz auf, bevor sich die Anzeige wie folgt änderte:


      ID BESTÄTIGT: JONATHAN STORM


      ZUGANG GEWÄHRT


      Die Platte schwang auf, um eine Reihe von Schaltern und Kabeln zu enthüllen. Johnny zuckte die Schultern und bedeutete Spider-Man, sich das Ganze anzusehen.


      „Den Plänen zufolge, die Mr Durchgeknallt geklaut hat, lässt sich von diesem Raum aus der Zugang zu sämtlichen Labors und zum Negativzonen-Portal kontrollieren.“ Spider-Man streckte eine Hand zu den Schaltern aus. „Schauen wir mal, was passiert, wenn man den hier betätigt.“


      Johnny steckte demonstrativ die Finger in die Ohren. Spidey verdrehte die Augen und legte den Schalter um. Die angrenzende Displaytafel leuchtete auf.


      SIE HABEN SOEBEN ROBOTER-BABYSITTER H.E.R.B.I.E. DEAKTIVIERT


      MÖCHTEN SIE FORTFAHREN? J/N


      Spider-Man und Johnny tauschten ein Schulterzucken, dann drückte Johnny JA.


      Auf der anderen Seite des Raumes, fast in Deckenhöhe, öffnete sich ein weiteres Paneel. Spidey runzelte die Stirn und sprang mit einem Satz hinüber, um auf der gewölbten Wand zu landen. Wieder leuchtete ein Paneel neben dem offenen auf.


      ZUSÄTZLICHE BABYSITTER-STEUERBEFEHLE VERFÜGBAR


      MÖCHTEN SIE FORTFAHREN? J/N


      Spider-Man blickte auf Johnny hinunter. „Ich kapier das nicht. Wie, bitteschön, soll ein normaler Mensch das Ding steuern? Ich hüpf hier wie wild im Raum rum.“


      Johnny runzelte einen Moment lang die Stirn und schnippte dann mit den Fingern, von denen eine kleine Flamme aufstieg wie von einem Zigarettenanzünder.


      „Das System ist nicht für einen normalen Menschen gemacht, sondern für Reed.“ Johnny deutete auf den schmalen Hocker. „All seine Gliedmaßen sind flexibel, schon vergessen? Er kann da sitzen und seinen langen Hals recken, um einen Blick auf die Monitore zu werfen, während er mit seiner verlängerten linken Hand die eine und mit seiner rechten eine andere Tastatur auf der anderen Seite des Raums bedient. Und vielleicht noch eine dritte mit seinen langen, dehnbaren Zehen. Oder …“


      „Belassen wir es bei den Zehen. Aber du hast recht, das macht Sinn.“ Spider-Man schloss das offene Paneel und sprang wieder runter auf den Boden. „Wo wir gerade von Reed sprechen …“


      „Er ist definitiv gerade in Washington, um diesen Kongressausschuss auf den neuesten Stand der Dinge zu bringen.“


      Johnny streckte die Hand aus und berührte eine weitere Tafel.


      WOHNQUARTIER-VERRIEGELUNG


      MÖCHTEN SIE FORTFAHREN? J/N


      Johnny seufzte. „Ich fürchte, es wird eine Weile dauern, um das Passwort dafür auszuknobeln.“


      „Dann sollten wir uns lieber beeilen.“ Spider-Man streckte die Hand in das offene Paneel und begann, an Kabeln herumzufummeln. „Jede Minute, die wir vergeuden, bringt den gesamten Widerstand einem ausgedehnten Aufenthalt in Gefängnis 42 näher.“


      Cap war bis zum Äußersten angespannt. Jede Phase dieser Operation hing an einem seidenen Faden. Sue Richards war es gelungen, die Gruppe vor den Blicken der Welt zu verbergen, um sie an den S.H.I.E.L.D.-Wachposten draußen vor dem Baxter Building vorbeizuschleusen. Und die Daten, die der Punisher entwendet hatte, hatten sie unentdeckt ins Innere des Wolkenkratzers gebracht.


      Nichtsdestotrotz gab es unterwegs einige knifflige Momente. Sues Kräfte versetzten sie zwar in die Lage, einen ganzen Trupp Superhelden unsichtbar werden zu lassen, aber sie konnte sie nicht lautlos machen. Ein Niesen von Dagger hätte sie um ein Haar verraten.


      Jetzt standen sie dicht zusammengedrängt im Korridor – gut zwei Dutzend abtrünnige Superhelden, die versuchten, nicht aufzufallen. Fast hätte man über diesen Gedanken lachen können. Sue hielt die Hände an ihren Kopf; die Anstrengung, ein so großes Unsichtbarkeitsfeld aufrechtzuerhalten, brachte sie ins Schwitzen.


      Cap lehnte sich zu ihr. „Bloß noch ein bisschen, Sue.“


      Sie nickte.


      Zwei S.H.I.E.L.D.-Agenten standen vor der Tür zu Reeds Büro Wache. Cap gab Dagger und Cage ein Zeichen, und die beiden rückten vor. Dagger feuerte Lichtdolche auf einen der Agenten, die seine Waffe zerschmetterten und ihn lähmten. Cage marschierte vorwärts und verpasste dem zweiten Agenten einen wuchtigen Schlag in den Magen. Der Mann klappte vor Schmerz zusammen und langte nach seiner Waffe. Mit einem brutalen Hieb auf seinen Kopf schickte Cage ihn endgültig ins Reich der Träume.


      Cap lief zu ihnen und fing den Agenten auf, ehe er auf den Boden schlug. Er streifte dem Bewusstlosen einen seiner Handschuhe ab und hob diesen zum Scanfeld in der Tür, die daraufhin aufglitt.


      Cage grinste. „Wir sind drin, Baby.“


      Cap nickte und winkte die Gruppe vorwärts.


      Reeds Labor war so höhlenartig wie immer – und noch chaotischer als sonst. Überall waren Weißwandtafeln, technische Spielereien und Papierpläne verstreut. In Humpen blubberten Flüssigkeiten – die Überbleibsel von begonnenen Experimenten, die Reed dann in all dem Stress vergessen hatte.


      Sue wankte. „Cap …?“


      „Ich denke, du kannst uns jetzt wieder sichtbar machen.“


      Sie sackte erschöpft gegen einen Tisch. Die Widerständler erschienen wie aus dem Nichts.


      Cap runzelte die Stirn. Irgendetwas stimmte hier nicht, das ging alles zu einfach. Nur zwei S.H.I.E.L.D.-Agenten, um das einzige Negativzonen-Portal auf Erden zu sichern?


      Der Falke ging an Cap vorbei zu T’Challa hinüber, dem dunkel gekleideten Black Panther. Als Herrscher des afrikanischen Landes Wakanda hatte der Panther schon mehrmals mit den Fantastischen Vier zusammengearbeitet und kannte sich mit ihren Sicherheitsvorkehrungen aus. „Danke, dass du gekommen bist, T’Challa. Mir ist klar, dass es für Wakanda besser wäre, weiterhin neutral zu bleiben, aber …“


      „Vergiss es, mein Freund.“ T’Challa ließ seine Gesichtsmaske sinken, um darunter seine noblen Züge zu offenbaren. „Hätte ich von Anfang an klar Stellung bezogen, wäre unser Freund Bill Foster jetzt vielleicht noch am Leben, wie meine Frau mir nachdrücklich vor Augen geführt hat.“


      Er lächelte traurig zur anderen Seite des Raums hinüber, wo Storm, die Wettergöttin der X-Men, die seit Kurzem mit T’Challa verheiratet war, ihre Arme ausbreitete und die Worte ihres Gatten mit einem kurzen Blitzgewitter bestätigte.


      Der Falke winkte den Panther auf das Negativzonen-Portal zu, das dunkel und stumm vor ihnen aufragte. Cap schloss sich ihnen an.


      „Was hältst du davon, T’Challa?“


      Der Panther runzelte die Stirn und betätigte eine Tastatur unter einem dunklen Monitor. „Es ist abgeschaltet“, erklärte er. „Sämtliche Systeme sind deaktiviert; keine Anzeichen auf irgendwelche Energie.“


      Der Falke wandte sich an Cap. „Irgendwas stimmt hier nicht. Den Informationen des Punishers zufolge sollte das Portal eigentlich die ganze Zeit über laufen.“


      „Das ist auch so. Es sei denn, wir erwarten Saboteure.“


      Cap wirbelte zu der Stimme herum. Eine ganze Wand glitt brummend zur Seite, um dahinter eine große Kammer zu enthüllen. Durch ein Panoramafenster strömte Licht herein, um das normalerweise in Dunkelheit getauchte Labor zu erhellen.


      In der Geheimkammer standen She-Hulk, Miss Marvel und Hawkeye. Dazu Stature, zweieinhalb Meter grimmige Entschlossenheit. Und Mr Fantastic.


      Zu ihnen gesellt hatten sich die Thunderbolts – vier Superschurken, jeder einzelne eine wandelnde Waffe. Bullseye, der Meisterschütze, Lady Deathstrike, die tödliche Cyborg-Assassine, Venom, ein eigentlich unbedeutender, jetzt jedoch von einem außerirdischen Parasiten befallener Kleingauner, von dessen langer, schlangengleicher Zunge Säure troff. Außerdem der verhutzelte, totenschädelartige Taskmaster, der Lehrmeister anderer Superschurken.


      Und auch neue Verbündete: Wonder Man, Captain Marvel, der unlängst wiederbelebte Alien-Krieger, Spider-Woman, Doc Samson, Sentry, der getragen von glühend unirdischer Energie, auf der Stelle schwebte, und Hermes, der schnell vibrierende griechische Gott. Selbst Henry Pym war in sein Yellowjacket-Kostüm geschlüpft, seine letzte Superhelden-Verkleidung.


      Und das waren noch immer nicht alle. Außerdem waren da noch neue Rekruten direkt aus den Ausbildungslagern der Initiative. Blaue, rote und gelbe Kostüme; ein Meer frischer, junger Gesichter, Flugwesen und Cyborgs, Mutanten und Außerirdische und gewöhnliche Nahkämpfer. Junge und alte Personen, Schwarze und Weiße und Braune und Angehörige von Völkern, die man bislang noch nie auf der Erde gesehen hatte.


      Sie alle wurden angeführt von einer schimmernden, rot-goldenen Gestalt, die jetzt vortrat.


      „Tony!“, sagte Cap. Er hob seinen Schild und bedeutete den Widerständlern, sich zurückzuhalten. Sie gingen hinter ihm in Stellung und starrten die Neuankömmlinge mit finsteren Mienen an.


      Iron Mans Stimme war ruhig. „Und wieder bist du in die Falle getappt, Captain. Doch diesmal haben wir noch ein paar zusätzliche Verbündete mitgebracht, die uns den Rücken stärken.“


      Cap sah die Thunderbolts voller Verachtung an. „Na, da kannst du ja wirklich stolz sein.“


      Bullseyes Augen weiteten sich; auf seinen Lippen lag ein grausames Lächeln. Venom ließ seine lange, gierige Zunge aus seinem grotesken Maul schnellen.


      „Wir hatten die ganze Zeit über einen Maulwurf in euren Reihen“, fuhr Tony fort. „Jetzt wäre eine gute Gelegenheit, sich zu ergeben.“


      „Falls du damit Tigra meinst … Das wusste ich längst.“


      Tigras Kopf ruckte zu Cap herum. „Was?“


      Cap sah sie mit gemischten Gefühlen an. „Im Hauptquartier hast du dein Blatt ein wenig überreizt. Obwohl du mich tatsächlich nachdenklich gemacht hast.“


      Tigra starrte Cap mit einem Anflug von Reue in den Augen an. Dann sprang sie, leicht wie eine Feder, zur anderen Seite des Raums hinüber, um sich zu Iron Man zu stellen.


      „Ich bin eine Rächerin“, sagte sie.


      „Das spielt keine Rolle“, sagte Tony. „Selbst wenn einige der Informationen, mit denen Cap uns gefüttert hat, falsch sind, haben wir nach wie vor alle Karten in der Hand. Diese kleine ‚Occupy‘-Bewegung ist am Ende. Ergebt euch. Sofort!“


      Captain America ließ seinen Blick über seine Mitstreiter schweifen. Cage und der Falke wirkten zornig und kampfbereit. Photon, Stingray, Patriot, Dagger, Speed, Asp, Diamondback und die anderen – sie alle wirkten jetzt tatsächlich wie eine Einheit. Alles Zögern war Geschichte. Er wusste, dass sie mit ihm bis zum Ende kämpfen würden.


      Wir sind nicht genug. Aber vielleicht müssen wir das auch gar nicht sein.


      Cap trat vor und blickte geradewegs in Iron Mans glühende Augenlinsen. Er fühlte sich stark, unerschütterlich, unaufhaltsam. Wie David im Angesicht von Goliath, wie Washington, als er den Fluss hinabsegelte. Er konnte den dröhnenden Hufschlag der Kavallerie hören, die gerade über die Hügelkuppe preschte; die Aufpeitschparolen der Marines, die sich anschickten, den Strand zu stürmen.


      Den Klang der Freiheit.


      „Sei doch vernünftig“, sagte Tony. „Ihr seid uns zahlenmäßig zwei zu eins unterlegen. Wie könnt ihr da hoffen, uns zu besiegen?“


      Cap blieb, wo er war. Er rührte sich nicht vom Fleck, blinzelte nicht einmal.


      „Schritt für Schritt.“ Langsam schlich sich ein düsteres Lächeln auf sein Antlitz. „Stein für Stein.“

    

  


  
    
      30


      Die Unsichtbare huschte in den Quinkunx-Raum. Johnny und Spider-Man wirbelten zur Tür herum und starrten suchend um sich. Spidey sprang in die Höhe, schaute nach oben, nach unten und in die Runde.


      „Schwesterchen?“, rief Johnny.


      Sue machte sich sichtbar. „Ja. Hört zu, wir haben Probleme.“


      „Was du nicht sagst.“ Johnny wies auf eine Reihe offener Wandpaneele in Augenhöhe an der gegenüberliegenden Wand. „Reeds Dateisystem ist genauso wirr wie seine Gliedmaßen.“


      Spider-Man deutete auf einen Bildschirm, der ein Labyrinth von Leiterplatten-Diagrammen zeigte. „Außerdem friert dieser alte Atari-Emulator ständig ein. So werde ich mir meinen Kindheitstraum, Centipede-Weltmeister zu werden, nie erfüllen können.“


      Sue studierte die Ansammlung von Paneelen. Sechs aneinander angrenzende leuchteten und bildeten eine Art fortlaufende Anzeigetafel, die einen Plan des Negativzonen-Gefängnisses zeigte. Über den einzelnen Gefängniszellen schwebten kleine Informationssymbole; sie berührte eins davon und die Legende DAREDEVIL erschien. Mehrere umliegende Platten waren aufgeklappt worden, um ein regenbogenfarbenes Gewirr aus bunten Kabeln, Schaltern und Mikroschaltkreisen zu enthüllen.


      Johnny wies auf den Plan. „Wir haben uns in den Hauptrechner des Knasts gehackt. Wir konnten sogar die Zellen, in denen Superhelden sind, von denen unterscheiden, in denen sich Schurken befinden.“


      „Ja.“ Spider-Man legte Johnny gönnerhaft eine Hand auf die Schulter. „Da haben wir wirklich gute Arbeit geleistet.“


      Johnny ignorierte ihn. „Aber das System akzeptiert keinen unserer Befehle. Wir können die Zellen, und wer drin ist, zwar sehen, aber wir können nichts machen.“


      Sue streckte die Hand nach einem offenen Paneel aus und legte einen Schalter um. „Damit sollten wir Zugriff auf Reeds virtuellen Datenspeicher bekommen.“


      Johnny sah sie mit schief gelegtem Kopf an. „Du warst schon mal in diesem Raum?“


      „Oh, sicher. Reed und ich kommen gern hierher, um …“ Sie hielt inne, grinste und wandte sich ab. „Vergiss es.“


      „Oh, Mann. Oh. Mann!“


      Spider-Man krabbelte an der Wand hinauf und reckte den Hals, um einen Blick auf den Bildschirm zu werfen. „Beachtet mich gar nicht. Ich bin bloß eine Spinne an der Wand.“


      Sue seufzte. Mit einem Mal kam sie sich vor, als hätte sie zwei kleine Brüder.


      Sie streckte die Hand nach einem zweiten geöffneten Paneel aus und betätigte noch einen Schalter. Einer der Monitore flackerte und zeigte dann eine lange Liste von Wörtern:


      ATTILAS SPIELPLATZ


      GAMMA GAMMA KREE


      INITIATIVE RUSCH


      FÜNF FIREFLY FILLION


      DOPPEL HOLLAND ALEC


      BALLMER WOZNIAK BETA


      Mehr und mehr rollten den Bildschirm hinunter. Sue fluchte.


      „Schwesterchen? Was ist das für Zeug?“


      „Das ist eine Liste von Reeds Passwörtern. Eins davon ist das, das wir brauchen.“ Sie blickte finster drein. „Ich habe nur nicht die geringste Ahnung, welches.“


      Johnny schlug sich gegen die Stirn. „Sieht Meister Großhirn ähnlich, sich selbst zur letzten Sicherheitsbarriere zu machen. Das sind Hunderte von Passwörtern, und nur er allein weiß, welches davon zu welchem System gehört.“


      ECHO MACK BENDIS


      ALPHA ALONSO ALPHA BETA


      LARRY MAC NIVEN


      TERA BYTE GEO


      HESTER PRIN PHILLIP


      Spider-Man starrte kopfschüttelnd auf den Bildschirm. „Ich hab das Gefühl, als hätte ich mir gerade Legasthenie eingefangen.“


      „Die Lage ist ernst, Jungs. Tony Stark hat uns erneut in einen Hinterhalt gelockt – unten im Labor. Momentan sind Cap und er dabei, diese Sache zu machen, die sie immer machen … ihr wisst schon, wo sie sich umkreisen wie Cowboys in einem Western.“


      Spider-Man atmete zischend ein. „Na, das ist ja schon beim letzten Mal super gelaufen.“


      „Ich habe es gerade so eben geschafft, zu entkommen, bevor Reed mich entdecken konnte. Er hat die Stadt überhaupt nicht verlassen – noch etwas, das er mir verheimlicht hat, schätze ich.“


      OCTA DECA MEGA


      MILLER SIN MILLAR


      HAWKING NEGATIV Z


      SIERRA CHARLIE PEGGY LIPTON


      RUNCITER TAVERNER ELDRITCH


      Spider-Man sprang unvermittelt auf, was Sue und Johnny erschrocken zusammenzucken ließ. „Das da!“, rief er.


      Sue runzelte die Stirn. „Was? Welches?“


      Er wies mit einem behandschuhten Finger auf den Bildschirm. „Das! Das ist es!“


      Johnny starrte ihn an. „Peggy Lipton?“


      „Eine Fernsehschauspielerin aus den Sechzigern. Vertraut mir!“


      Sue wandte sich wieder dem Hauptschirm mit dem Gefängnisplan zu. Sie rief eine virtuelle Tatstatur auf und begann zu tippen.


      Ihr wurde bewusst, dass sie unwillkürlich die Luft anhielt. Im Moment waren Cap und die anderen auf Gedeih und Verderb Tonys Gnade ausgeliefert. Wenn das hier nicht funktionierte …


      Das Display blinkte einmal, und einen grässlichen Augenblick lang glaubte Sue, sie wäre aus dem System geflogen. Dann tauchte der Plan wieder auf, überlagert von den transparenten Worten:


      ZUGRIFF GEWÄHRT


      „In Ordnung!“ Johnny klatschte in die Hände. „Ich wusste, dass wir das hinkriegen.“


      „Schon wieder wir?“


      Sue achtete nicht auf die beiden. Sie streckte die Hand nach dem Touchscreen aus und begann, einzelne Zellen anzutippen, die eine nach der anderen grün wurden. Sie zog den Plan auseinander und zoomte näher an einzelne Bereiche heran, inspizierte das gesamte Gefängnis und überprüfte sorgsam die Legende jeder einzelnen Zelle.


      „Jetzt das Portal“, sagte sie. „Und dann sind wir …“


      Sie erschrak, als eine laute Sirene losschrillte. Überall im Raum verdunkelten sich die Lichter. Sue riss den Kopf herum und sah, dass auf sämtlichen Bildschirmen außer auf dem, an dem sie arbeitete, jetzt das dunkelrote Wort ALARM prangte.


      „Ich fürchte, Team Liberty ist gerade aufgeflogen“, sagte Spider-Man.


      „Das spielt keine Rolle.“ Sue sah die beiden an. „Ich muss hierbleiben und die Portalsequenz beenden, um das Portal zu aktivieren. Ihr zwei geht runter ins Labor und helft Cap.“


      „Schwesterchen …“


      „Glaub mir, Johnny, das bringt dich in größere Gefahr als mich.“


      Damit wandte sie sich dem Bildschirm zu und machte sich wieder ans Werk. Auf dem Monitor vor ihr erschien ein mit NEGATIVZONEN-PORTAL markiertes Befehlsmenü.


      Johnny gab ihr einen Kuss auf die Stirn. „Komm, du Spinnerin. Lass uns ein bisschen die Helden spielen.“


      „Ja.“ Sue verzog das Gesicht und zuckte zusammen, als der laute Alarm unablässig weiterging. „Und wenn ihr Reed seht, gebt ihm von mir eine ordentliche Ohrfeige.“


      Tony Stark hatte gewonnen. Seine Streitkräfte schwärmten langsam aus, um den sogenannten Widerstand zu umzingeln. Caps Leute blieben, wo sie waren, und rührten sich nicht vom Fleck. Doch die Sache war eindeutig: Sie waren hier in Reeds Labor gefangen.


      Jeder einzelne Schritt dieser Operation war sorgfältig geplant, geübt, überprüft und noch mal überprüft worden. Die erfahrensten Avengers bildeten die Frontlinie; die Thunderbolts, deren mörderische Neigungen von den Nanobots im Zaum gehalten wurden, die durch ihre Adern surrten, gaben ihnen Rückendeckung. Eine kleine Armee von Rekruten der Initiative formte an den Rändern der Gruppe einen Kreis. Und falls es tatsächlich durch irgendeinen dummen Zufall einem oder zwei Rebellen gelingen sollte, zu entkommen, warteten draußen mehrere S.H.I.E.L.D.-Helikopter darauf, sie zu erledigen.


      Die Rebellen konnten nirgendwohin fliehen; sie hatten kein Ass mehr im Ärmel. Und trotzdem stand Captain America da und sah Tony unverwandt an. Seine Augen waren wie schwarzes Eis, sein Lächeln das eines toten Mannes.


      Tony verspürte den Drang, ihn zu schlagen – so fest er konnte. Er ließ sein Visier zuschnellen und unterdrückte mühsam seinen Zorn. „Wenn du über Tigra Bescheid wusstest“, sagte er langsam, „warum hast du sie dann nicht zum Teufel gejagt?“


      „Hätte ich das getan, wärt ihr uns möglicherweise schon früher auf die Pelle gerückt.“


      „Aber sie hat uns hierhergeführt. Sie hat uns euren ganzen Plan verraten.“


      Cap sah Tigra mit düsterem Blick an. „Nicht den ganzen.“


      „In Gottes Namen, was willst du eigentlich?“ Tonys Zorn kochte über; er merkte, wie er die Kontrolle verlor. „Ich habe alles getan, um dir zu helfen. Ich habe dir mehr als einmal Amnestie angeboten. Ich habe die Regierung der Vereinigten Staaten davon abgehalten, uns alle unschädlich zu machen! Hast du überhaupt eine Ahnung, was hier hätte passieren können?“


      Alle Blicke waren jetzt auf Tony gerichtet. Reed Richards bahnte sich seinen Weg an die Spitze der Gruppe.


      „Was willst du?“, wiederholte Tony. „Erwartest du, dass ich einfach alle tun lasse, was du willst, und auf die Konsequenzen scheiße? Was glaubst du eigentlich, was für einen Krieg du hier gerade führst?“


      Cap starrte ihn an und das Lächeln schwand von seinen Zügen. „Es gibt nur einen einzigen Krieg.“


      „Verzeihung.“ Reeds verlängerter Hals schlängelte sich heran, um Cap und Tony anzusehen. „Wo ist Susan? Ich habe sie doch vorhin gesehen.“


      „Nicht jetzt, Reed!“


      Dann erfüllte ein mahlendes Geräusch den Raum. Tony riss den Kopf herum und suchte nach seiner Quelle. Warnlichter blitzten auf; Alarmsirenen plärrten los. Auf einem großen Anzeigeschirm prangten die Worte: PROJEKT 42– GATEWAY/AKTIV.


      „Das Portal!“, rief Tony.


      Mehrere jüngere Rekruten der Initiative standen unweit des Portals. Jetzt wichen sie zurück und verfolgten angespannt, wie das wirbelnde Chaos des Negativzonen-Raums in Sicht kam. Reed Richards ließ seinen Gummikörper durch die Luft auf das Portal zuschnellen.


      „Reed!“, rief Tony. „Schalte es aus!“


      Reed starrte das Portal einen Moment lang an. Dann wackelte sein Kopf, als säße er am Ende einer Sprungfeder, und änderte den Kurs. Er streckte seinen Oberkörper zu einer Kontrollkonsole auf der anderen Seite des Labors.


      She-Hulk, Hawkeye, Wonder Man – einer nach dem anderen drehten sich die Avengers mit fragenden Blicken zu Tony um.


      Die Rebellen begannen sich zu regen, ihre Muskeln spielen zu lassen. Ein hartes Lächeln schlich sich auf Luke Cages Gesicht.


      „Streitkräfte der Initiative“, sagte Tony. „Position halten!“


      Tony wandte sich wieder an Cap. Das Antlitz des Supersoldaten war eiskalt und kampfbereit.


      „Was habt ihr vor?“ Tony winkte verächtlich ab. „Wollt ihr in die Negativzone fliehen?“


      „Eigentlich nicht.“


      Stature wuchs auf drei Meter an und wies auf das Portal. „Mr Stark! Sehen Sie!“


      Im Innern des Portals zeichnete sich vor dem Hintergrund brodelnder Antimaterie-Nebel eine Gruppe bunter Punkte ab. Menschliche und humanoide Gestalten, die mit jeder verstreichenden Sekunde näher kamen und größer wurden. Einige flogen aus eigener Kraft und andere jagten mithilfe winziger Raketendüsen dahin. Alle hielten sich in Formation und alle bewegten sich rasch auf das sich öffnende Portal zu.


      Wiccan. Hulkling. Daredevil. Cloak. Valkyrie, Nighthawk, Herkules. Und hinter ihnen noch Dutzende weitere.


      „Die Zellen“, flüsterte Tony.


      „Das sollte unsere Chancen ein wenig ausgleichen“, sagte Cap.


      Daredevils grimmig rote Gestalt kam näher. Nighthawk schlug wild mit den Schwingen, um sich durch die dunkle Materie des Negativzonen-Raums zu befördern. Cloak, düster und zornig, flog vor den anderen her und hatte das Portal schon fast erreicht.


      Luke Cage schlug mit einer Faust in seine Handfläche.


      Dann schoss Cloak durch das Portal; sein Umhang fächerte weit auseinander. Daredevil folgte ihm und dann die anderen. Herkules, der legendäre griechische Gott, lachte, als seine gewaltigen Beine den Boden des Labors berührten.


      Die Rebellen ergriffen die Gelegenheit beim Schopf. Im Labor brach völliges Chaos aus.


      Der Falke stieg in die Luft auf. Hawkeye rannte ihm hinterher, zückte seinen Bogen und zielte mit zitterndem Griff nach oben. „Komm schon, Falke“, rief er. „Caps Kreuzzug ist vorbei, Mann!“


      „Sieht nicht so aus“, entgegnete der Falke.


      Unter ihm umarmten Wiccan und Hulkling flüchtig Speed und Patriot. Dann wandten sie sich Stature zu, ihrer ehemaligen Teamkameradin. Als die sich umschaute, waren ihre Augen groß vor Panik. Augenblicklich eilten Komodo, Hardball und Armory – allesamt Initiative-Rekruten, genau wie Stature – an ihre Seite. Armory feuerte eine heftige Energiesalve ab und das Gefecht hatte begonnen.


      „Verletzt sie nicht“, sagte Stature.


      Black Widow rannte herbei, um Daredevil die Stirn zu bieten. Er schwang seinen Schlagstock nach ihr und sprang beiseite, um sich mit einem Salto über ein auseinandergebautes Raumfährencockpit hinweg zu katapultieren. Sie folgte ihm mit bellenden Pistolen und Mordlust im Blick.


      Dagger hechtete geschmeidig wie eine Ballerina über das Schlachtgetümmel hinweg und landete neben ihrem befreiten Partner. Ohne einander auch nur einen Moment lang anzusehen oder ein Wort zu wechseln, stellten sie sich Rücken an Rücken und gingen in Defensivposition. Dagger feuerte Lichtbolzen auf Initative-Rekruten, um sie zu blenden und zu betäuben. Cloak schleuderte sie in die frostigen Untiefen seines Umhangs.


      „Avengers!“, rief Tony. „Keine Panik. Befolgt die Vorschriften …“


      Er drehte sich um – eine Sekunde zu spät. Caps Faust donnerte in sein ungestütztes Gesicht und warf ihn herum. Tony krachte rittlings gegen einen Computermonitor, der mit einem Funkenregen zersprang. Benommen schüttelte er den Kopf; Blut spritzte von seinem Kinn. Er hob eine Hand und feuerte einen Repulsorstrahl ab. Cap sprang zurück, wich in der Luft aus–


      – und dann wurde die Tür des Labors von außen aufgebrochen. Aus dem Korridor draußen wehte Rauch herein, in dem sich die Umrisse einer Phalanx von S.H.I.E.L.D.-Agenten in Körperpanzern abzeichneten. Maria Hill eilte an ihnen vorbei, um sie in den von dem Gefecht bereits arg in Mitleidenschaft gezogenen Raum zu führen.


      Noch immer benommen streckte Tony ihr eine Hand entgegen. „Maria – nicht! Lassen Sie meine Leute …“


      Doch Hill achtete nicht auf ihn. Sie gab eilig Handzeichen und dirigierte ihre Agenten vorsichtig um die überall im Raum tobenden Kämpfe herum. Asp und Diamondback lieferten sich ein hitziges Handgemenge mit dem mächtigen, schwarz gekleideten Wonder Man. Photon lief zu Cage und dem Panther hinüber, um ihnen beizustehen, und feuerte Energiesalven in eine Gruppe nur halb ausgebildeter Initiative-Kids, die aufschrien und hastig auseinanderstoben.


      Tony warf Cap einen raschen Blick zu – just in dem Moment, als zwischen ihnen ein gewaltiges Gewirr von Gliedern und Fleisch zu Boden krachte. Tony sprang erschrocken zurück. Er konnte die beiden Götter, Herkules und Hermes, kaum erkennen, als sie sich prügelnd über den Boden wälzten. Ihr Kampf war brutal und tödlich und wurde von triumphierenden Rufen und gequältem Heulen punktiert. Und hin und wieder lachte sogar einer von ihnen.


      Die Götter rollten vorbei und krachten gemeinsam gegen eine Wand. Als Tony jetzt aufschaute, war Cap verschwunden.


      Durch das Negativzonen-Portal strömten immer mehr Rebellen in Reeds Labor. Ein Meer von Kostümen, rot und blau und golden und silbern. Menschen, Aliens, Cyborgs, Mutanten. Und jeder Einzelne von ihnen war verdammt wütend.


      Maria Hill ignorierte sie alle. Sie zeigte ruckartig auf Reed Richards, der gerade in einen Zweikampf mit einer wunderschönen Rebellin namens Asp verwickelt war. Reed hatte seinen Körper um Asp geschlungen und quetschte ihr den Atem aus den Lungen. Sie keuchte und feuerte Giftsalven auf seine ausweichenden schlangengleichen Arme und seinen Kopf.


      Tony zog eine schmerzerfüllte Grimasse, ließ sein Visier wieder nach unten schnappen, erhob sich in die Lüfte und flog auf sie zu.


      Auf Hills Befehl hin wurde Asp von einem halben Dutzend S.H.I.E.L.D.-Agenten umzingelt. Reed Richards’ Augen wurden groß; er wickelte sich hastig auf und ließ seinen Körper einem Gummiband gleich zurückschnellen – just, als Hills Agenten mit Betäubungsgewehren das Feuer auf Asp eröffneten. Asp taumelte, gab ihrerseits eine letzte Salve ab und stürzte zu Boden.


      „Maria!“, rief Tony.


      Hill reagierte nicht. Ihre Agenten packten den überraschten Reed Richards und zogen seine dehnbaren Schultern auf ihre Augenhöhe herunter.


      „Dr. Richards“, sagte Hill. „Zeigen Sie mir, wie ich die Kontrolle über die Verteidigungssysteme dieses Gebäudes übernehmen kann.“


      Reed sah sich benommen um. Sein Blick schweifte hastig vom aktivierten Negativzonen-Portal zu den Dutzenden kleinen Gefechten, die sein Labor in Schutt und Asche legten. „Was habe ich getan?“, flüsterte er.


      „Dr. Richards. Wir müssen dieses Portal abschalten!“ Sie zog eine Magnum und drückte Reed die Mündung gegen den Schädel. „Sofort!“


      Reed drehte sich um und sah erst sie, dann die großkalibrige Waffe in ihrer Hand an. Als wären beides Insekten, die in sein steriles, abgeschottetes Experiment eingedrungen waren.


      Tony streckte eine Hand aus und pustete Hills Pistole in Stücke. Sie wich zurück und umklammerte ihre schmerzende Hand.


      „Dazu besteht kein Anlass“ sagte Tony, der direkt über ihr schwebte. „Reed gehört zu uns.“


      Hill hielt sich die verletzte Hand und starrte finster zu ihm auf.


      „Reed.“ Tony setzte zur Landung an. „Sie hat recht.“


      Richards starrte Tony einen Moment lang mit ausdrucksloser Miene an. Dann nickte er. Er streckte einen langen Arm aus und deutete auf eine Computerkonsole auf halbem Weg durch den Raum.


      Tony schoss hoch in die Luft und ließ seinen Blick über das Schlachtfeld schweifen. Zwischen Reed und der Konsole kämpfte She-Hulk gegen die schonungslose Valkyrie. Vals Schwert blitzte auf und streifte She-Hulks Schulter. She-Hulk heulte vor Wut und ließ beide Fäuste auf den Kopf der Kriegerin herniedersausen.


      Tony schwang in der Luft herum und feuerte beide Repulsoren auf Valkyrie ab. Val ging zu Boden. She-Hulk verzog vor Pein das Gesicht, streckte jedoch ihren unverletzten Arm in die Höhe, um Tony abzuklatschen.


      Die S.H.I.E.L.D.-Agenten gingen zur am Boden liegenden Valkyrie hinüber und verpassten ihr einen Betäubungspfeil, um auf Nummer sicher zu gehen.


      Reed führte sie zu einem kleinen Computermonitor samt Tastatur hinüber. Wundersamerweise war der Computer noch intakt.


      Tony schoss in hohem Bogen über die Gruppe hinweg und landete neben ihnen.


      „Alles klar“, sagte Reed. „Ich kann das Gateway von hier aus schließen.“


      „Dann machen Sie das!“, knurrte Hill.


      Tony wandte sich wieder der Schlacht zu. Stature und Yellowjacket kämpften Rücken an Rücken und stemmten sich mit aller Macht gegen einen Angriff der anderen vier abtrünnigen Young Avengers. Im Zentrum des Labors, wo die Decke am höchsten war, tobte ein erbitterter Luftkampf: Stingray und Nighthawk von den Rebellen schwirrten – unterstützt von der Wettergöttin Storm, die Blitze heraufbeschwor – hin und her, um den mächtigen Energiesalven von Miss Marvel zu entgehen.


      „Riegel diesen Raum ebenfalls ab“, sagte Tony. „Es ist mir egal, wie viele Kriminelle aus der Zone fliehen. Wenn wir sie hier im Labor festhalten können, sitzen sie gleich wieder in der Falle.“


      Reed nickte. Seine Finger streckten sich und huschten über die Tastatur.


      Tony biss die Zähne zusammen. Noch lässt sich alles wieder in Ordnung bringen, dachte er. Noch lässt sich verhindern, dass alles den Bach runtergeht. Das darf nicht geschehen – nicht nach allem, was wir geopfert haben! Nicht nach allem, was ich geopfert habe!


      „Reed?“


      Richards musterte stirnrunzelnd den Bildschirm. „Jemand anderes kontrolliert das System. Von der Quinkunx aus …“ Versteinert starrte er den Monitor an.


      Hill warf genervt ihre Hände in die Luft. „Was ist jetzt wieder?!“


      „Dieses Tastenanschlagsmuster … kenne ich.“


      Mit zitternden Händen öffnete Reed einen Chatkasten und tippte ein einzelnes Wort:


      SUE?


      Ein Energiebolzen jagte an ihnen vorüber und brannte ein Loch in die Wand. Hill winkte fast beiläufig, und zwei S.H.I.E.L.D.-Agenten bildeten hinter ihnen eine Blockade, um die Rebellen mit Betäubungspfeilen zu beharken.


      Als Tony wieder hinschaute, starrte Reed den Bildschirm noch immer entgeistert an. Im Chatfenster stand eine knappe Antwort:


      FAHR ZUR HÖLLE,


      LIEBLING!


      „Reed!“ Tony packte ihn an den Schultern. „Du kriegst das hin. Du musst es einfach hinkriegen.“


      Reed sah ihn einen langen Moment an. Tony glaubte zu sehen, wie sich Reed anschickte zu nicken, und dann krachte etwas mit einem dumpfen, feuchten Laut gegen Tonys Rücken. Bevor er reagieren konnte, wurde er von einer gewaltigen Kraft vom Boden hochgehoben. Er wirbelte in der Luft herum, gab vollen Schub auf seine Stiefeldüsen – und stellte fest, dass er in einem klebrigen Netz gefangen war.


      „Da bin ich wieder, Blechbirne. Und ich habe meinen Büchsenöffner dabei!“


      Spider-Mans Faust krachte gegen Tonys Helm. Tony heulte vor Schmerz. In seiner Rüstung plärrten ein Dutzend Alarmsignale los, doch die Versiegelung seines Helms hielt.


      Tony streckte eine Hand aus und feuerte mit einem Repulsor auf Spider-Man. Der Wandkrabbler huschte an der Laborwand entlang und wich dem Angriff aus – verdammter Spinnensinn! –, doch der Strahl streifte seinen Oberkörper. Sein blau-rotes Kostüm riss auf, um darunter verbranntes Fleisch bloßzulegen.


      Tony wand sich in der Luft, noch immer in dem Netz gefangen. Er feuerte nadelfeine Repulsorstrahlen ab, um das Netzgewebe Stück für Stück wegzubrennen, langsam, aber sicher.


      „Du hättest den neuen Anzug behalten sollen, Peter.“


      „Das konnte ich nicht, Boss! Da klebte einfach zu viel Blut dran.“


      „BAXTER BUILDING HAUPTLABOR.“ Eine durchdringende Computerstimme erfüllte die Luft. „SICHERHEITSSYSTEM AKTIVIERT. SECHZIG SEKUNDEN BIS ABRIEGELUNG.“


      „Reed!“, brüllte Tony. „Bringt dieses Mistding zum Schweigen. Es ist nicht nötig, sie auch noch zu warnen!“


      Spider-Man sprang auf Tony zu, beide Fäuste zu einer geballt. Er traf Tonys Torso mit einem lauten Scheppern, ehe er rasch davonhechtete. Tony torkelte rückwärts und feuerte mit seinen Repulsoren, doch Spidey bewegte sich zu schnell, als dass ihn das System als Ziel erfassen konnte. Tony krachte zu Boden und zwang eine Gruppe von Initiative-Rekruten, hastig auszuweichen.


      Er rappelte sich wieder auf die Füße und bemerkte, dass sich das Kampfmuster geändert hatte. Die Angehörigen des Widerstands standen jetzt dicht beisammen, ihre Rücken dem großen Fenster der Seitenkammer zugewandt. Irgendwie war es ihnen gelungen, einen Schutzwall gegen sämtliche Streitkräfte zu bilden, die Tony aufzubieten hatte: gegen die Avengers, gegen die Thunderbolts, gegen die Initiative-Rekruten. Und auch gegen S.H.I.E.L.D.


      Und die Rebellen kämpften nicht nur. Sie standen, Arm an Arm, in einer geraden Linie. Sogar ihre Lufteinheiten hatten sich ihnen angeschlossen. Der Falke, Stingray, Nighthawk und Storm schwebten über der Rebellen-Front; sie feuerten und fochten, um die Flieger der Initiative auf Abstand zu halten. Das alles diente nur einem einzigen Ziel: um etwas oder jemanden drüben beim Fenster zu schützen.


      Dann stürzte sich Spider-Man erneut auf Tony, schlug nach ihm und feuerte seine Netze ab.


      Tony aktivierte seinen Bruststrahl, der auf größtmögliche Streuung eingestellt war. Spidey wurde nach hinten geschleudert und schrie vor Schmerz.


      „DREISSIG SEKUNDEN BIS ZUR ABRIEGELUNG.“


      Dann traf der Gedanke Tony mit der Wucht eines Eimers Eiswasser: Peter ist nur ein Ablenkungsmanöver. Damit ich nicht erkenne, was hier tatsächlich vorgeht–


      Er flog in die Luft empor und verpasste Stingray mit beiden Repulsoren und dem Bruststrahl einen brutalen Treffer, um ein Loch in die Luftblockade der Rebellen zu reißen.


      –dort drüben.


      Tony schoss über die Verteidigungslinie hinweg und wich Storms Blitzen ebenso aus wie den nach ihm greifenden Armen des Falken. Dann stoppte er abrupt, als er Captain America vor dem riesigen Panoramafenster stehen sah. Cap hämmerte mit seinem Schild gegen die Scheibe. Neben ihm feuerte Dagger eine breit gefächerte Lichtmessersalve ab, um das Glas an einem Dutzend verschiedener Stellen zu schwächen. Cage hämmerte mehrmals in rascher Folge auf dieselbe Stelle ein. Herkules warf sich mit aller Kraft gegen das Glas; sein gewaltiger Leib donnerte dagegen und prallte zurück, wieder und wieder und wieder.


      Johnny Storm hatte sich ebenfalls zu ihnen gesellt. Er feuerte mit seinen Flammenbällen und weichte das Fensterglas auf; gelb-weiße Flammen tanzten über die Oberfläche der Scheibe.


      Jenseits des Fensters war der Abend angebrochen. Tausende winziger Lichter erhellten die Wolkenkratzer von Manhattan, die sich strahlend vor dem Hintergrund der frostigen Herbstnacht abzeichneten.


      O nein!, dachte Tony. Nein, nein, nein, nein, nein!


      „FÜNFZEHN SEKUNDEN BIS ABRIEGELUNG.“


      „Jetzt oder nie.“ Cap hob seinen Schild und rief den anderen zu: „Freiheit!“


      „Cap!“, brüllte Tony. „Bitte …“


      Zu spät. Lichtdolche blitzten, straßengestählte Fäuste schlugen zu. Feuerbälle loderten hell auf, göttliche Muskeln holten aus und krachten gegen die Scheibe. Captain America führte mit seinem Schild den letzten, alles entscheidenden Schlag.


      Das Glas zersprang und explodierte in einem Regen aus Abertausenden Scherben nach außen. Captain America und die anderen wankten hinterher, über den Abgrund und ins Leere.


      Kalte Luft schoss herein. Mit einem zornigen Schlachtruf warfen sich die übrigen Widerständler herum, um ihrem Anführer zu folgen. Sie liefen, sprangen und flogen in den dunklen Himmel.Spider-Man schwang sich als Letzter hinaus, seinen Netzstrang an der Decke verankert. Als er den Strang losließ und ins Freie hinausschnellte, drehte er sich um und winkte Tony zum Abschied spöttisch zu.


      Tony schwebte auf der Stelle, geschockt und entsetzt. Abend auf dem Times Square, dachte er. Unten auf den Straßen sind Tausende Menschen unterwegs. Tausende unschuldige Zuschauer; Leute, die zu beschützen ich geschworen habe. Und jetzt haben wir unseren Kampf geradewegs in ihr Leben getragen.


      Er ballte die Fäuste. Das ist übel. Das ist ganz übel! Das lässt sich nicht länger kontrollieren; jetzt findet diese Schlacht in aller Öffentlichkeit statt – und genau das ist es, was ich vor allem anderen zu verhindern versucht habe.


      „ALARM: AUSSENPERIMETER DURCHBROCHEN.“


      Hill kam angelaufen, blieb neben Tony stehen, starrte aus dem zertrümmerten Fenster und bellte Befehle in ihr Schulter-Komm. Reed streckte sich neben ihr aus, die Augen groß vor Entsetzen. Die übrigen Initiative-Streitkräfte eilten zu ihnen herüber und sahen ihren Anführer fragend an.


      Miss Marvel, stark und loyal wie immer, flog herbei, um unmittelbar vor Tony zu landen. „Befehle?“


      Er ließ seinen Blick erst über ihre prachtvolle Gestalt und dann über seine versammelten Leute schweifen. She-Hulk und Black Widow, selbstsicher und entschlossen; Hawkeye und Reed, hin- und gerissen zwischen Pflicht und alten Loyalitäten. Stature und Hermes und die Kids der Initiative, die gerade erst am Anfang ihrer Superhelden-Laufbahn standen. Die tödlichen Thunderbolts, grinsend und knurrend – menschliche Waffen, die allein durch S.H.I.E.L.D.-Technologie in Schach gehalten wurden.


      Dann drehte Tony sich um und blickte zum Nachthimmel empor. Nicht weit entfernt schwebten S.H.I.E.L.D.-Helikopter und erwarteten Anweisungen.


      Er stieß den Arm nach vorn und schoss durch das Fenster hinaus. Dann wandte er sich um und stellte die Lautstärke seiner Lautsprecher auf Maximum.


      „HOLT SIE EUCH!“, grollte er.
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      „Wer fliegen kann, hilft den anderen!“, rief Cap. „Sofort!“


      Furchterregend schnell zischte eine Etage des Baxter Buildings nach der anderen an ihnen vorbei. Die Lichter des Times Square leuchteten hell und tauchten die in die Tiefe stürzenden Superhelden in eine surreale Palette bunter Farbtöne.


      Die Fackel aktivierte ihre Flammen und schoss in einem steilen Bogen in die Höhe, um Sue und Dagger zu packen. Nighthawks Schwingen schlugen wild, als er Daredevil, Valkyrie und Cage aufnahm. Storm ergriff ihren Ehemann und Spider-Man schoss Netze zur Seite des Baxter Buildings, um seinen eigenen Fall zu verlangsamen.


      Der Falke sauste heran und packte Cap an den Armen.


      „Wie in alten Zeiten, was, Cap?“


      „Nicht wirklich.“ Cap warf ihm einen dankbaren Blick zu. „Kannst du mich höher raufbringen?“


      Der Falke legte den Kopf in den Nacken und sauste mit seinem Partner im Griff in die Höhe. Cap spürte die kühle, erfrischende Nachtluft auf seinem Gesicht. Er sah nach unten.


      In der Tiefe breitete sich das Gewirr des Times Square einem schmalen Keil gleich unter ihm aus. Autos krochen durch das zentrale Dreieck aus Imbissständen, militärischen Rekrutierungsstätten und Sitzgelegenheiten. Auf dem Platz wimmelte es nur so vor Menschen. Da waren Pendler und Touristen, Straßenkünstler und Schwarzmarkthändler, die Eintrittskarten vertickten, allesamt erhellt von Straßenlaternen und gleißenden Werbetafeln. Jetzt liefen sie wie Ameisen in Deckung, fort von dem Sperrfeuer aus Glas und Leibern, das vom Baxter Building herabregnete.


      S.H.I.E.L.D.-Agenten in voller Kampfmontur stürmten auf den Platz, schwangen Schlagstöcke und drängten die Menge durch Gruppen von Metalltischen, um die sich Hotdog-Wagen und Fressstände gruppierten, nach Süden. Polizisten strömten auf die Straßen und machten die wichtigsten Strecken für Fahrzeuge frei. Streifenwagen rasten heran, um Kreuzungen abzuriegeln.


      Wenn sie uns einfach gehen lassen, dachte Cap, wird das Ganze schnell vorbei sein. Aber wenn Tony unten auf dem Boden seine Truppen loslässt …


      „HE DA, IHR STERBLICHEN!“ Herkules sauste in freiem, kontrolliertem Fall an Cap und dem Falken vorbei in die Tiefe. „MACHT PLATZ FÜR DEN SOHN DES ZEUS!“


      Lachend und mit einem dröhnenden Krachen landete er auf dem Gehweg. Das Pflaster zersplitterte; die Leute liefen schreiend auseinander. Aus einem zertrümmerten Hydranten spritzte Wasser.


      Verflucht!, dachte Cap.


      Zu zweit und zu dritt landeten die Widerständler auf dem Platz. Zuerst die Fackel mit Sue und Dagger im Schlepptau. Dann Storm und der Panther. Schließlich schwang sich auch Spider-Man nach unten, um sich zu ihnen zu gesellen; er feuerte Netze auf den sprudelnden Hydranten, um dem Wasserschwall Einhalt zu gebieten.


      Cap gab dem Falken ein Zeichen, der wieder auf das Baxter Building zusteuerte. Das Loch in der Wand von Reeds Labor war noch immer deutlich zu sehen. Einige Gestalten in bunten Kostümen spähten nach draußen, doch aus dieser Entfernung konnte Cap sie nicht genau erkennen. Direkt davor schwebten vier S.H.I.E.L.D.-Helikopter.


      Und weiter unten …


      Eine grausam wirkende Gestalt in Dunkelblau und Weiß marschierte aus dem Haupteingang des Baxter Buldings ins Freie hinaus, die Züge vom Aufblitzen einer Broadway-Theaterwerbung erhellt. Bullseye! Ihm folgte der ghulgesichtige Taskmaster, dann Lady Deathstrike und Venom in seiner dunklen spöttischen Nachäffung von Spider-Mans Kostüm; seine unmenschliche Zunge leckte hungrig umher.


      Dann kamen die Thunderbolts, Tony Starks Söldner-Armee – sein eigener Trupp angeblich gezähmter Superschurken. Losgelassen inmitten der panischen Bürger von New York.


      Hinter den Thunderbolts schwärmten jetzt Superhelden aus dem Baxter Building: She-Hulk, Black Widow, Doc Samson.


      Mit einem unguten Gefühl in der Magengrube wurde Cap klar: Dieser Kampf ist noch nicht vorbei.


      Die Thunderbolts flüsterten hastig miteinander. Lady Deathstrike zeigte mit einem langen, unnatürlich scharfen Finger auf etwas, und die anderen drehten sich um, um ihrem Blick zu folgen. Cap kniff die Augen zusammen und entdeckte ihr Ziel: Gerade setzte Stingray zu einer harten Landung in der blau gepflasterten Fußgängerzone an. Er trug Asp in den Armen, die sich in seinem Griff wand. Sie rutschte ab und schlug übel mit einem Bein auf dem Boden auf.


      „Gleiten ist nicht fliegen“, sagte Cap.


      Der Falke sah zu ihm hinab. „Was ist?“


      Weiter unten liefen die Thunderbolts los. Sie schlängelten sich durch den Verkehr, der mit kreischenden Reifen zum Erliegen kam, und steuerten geradewegs auf den benommenen Stingray und Asp zu.


      Cap verkrampfte sich. „Da drüben.“ Er deutete auf die Schurken. „Setz mich dort ab.“


      Der Falke packte Cap fester und ging in den Sinkflug über. Die riesigen Werbetafeln des Times Square beleuchteten ihren Abstieg: Anzeigen für Broadway-Shows, für Fastfood, für Unterhaltungselektronik, für einen Dokumentarfilm mit dem Titel Stamford und die Folgen: Anatomie einer Tragödie.


      „Wie sieht der Plan aus?“, fragte der Falke.


      „Ich kümmere mich um das hier. Hilf du den anderen.“


      „Du willst dir alle vier auf einmal vornehmen? Das sind schwere Brocken!“


      „Ich will, dass du dafür sorgst, dass unsere Leute alle in Sicherheit sind. Wenn ich Hilfe brauche, rufe ich.“


      Der Falke stieß ein Seufzen aus, das selbst über das Rauschen des Windes zu vernehmen war. Er sauste noch weiter nach unten, bis er vier Meter über dem Boden war. Dann schaute er gerade rechtzeitig hinab, um zu sehen, wie Venom seinen geschmeidigen Alien-Körper um Stingray schlang und ihn von den Füßen riss. Lady Deathstrike und der Taskmaster packten die angeschlagene Asp und hielten sie für Bullseye fest, der lächelnd dastand und sich die Lippen leckte.


      Cap tippte dem Falken gegen den Arm. Der nickte und ließ ihn fallen.


      Cap sauste nach unten, über die hektisch ausweichenden und bremsenden Autos hinweg. Später sollte er sich daran erinnern, dass er sich in diesem kurzen Augenblick, als er durch die Luft auf seine Gegner zufiel, lebendiger gefühlt hatte als je zuvor in seinem Leben.


      Dann landete er hart – direkt auf Lady Deathstrikes Nacken. Asp nutzte ihre Chance und feuerte eine bioelektrische Ladung auf den Taskmaster ab, der aufschrie und rückwärts taumelte.


      Doch Bullseye war bereits in Bewegung. Der Auftragskiller, der darauf spezialisiert war, irgendwelche beliebigen Gegenstände als Waffe zu verwenden, riss einem verblüfften Geschäftsmann den Aktenkoffer aus der Hand. Der Mann wollte protestierten, erhaschte dann aber einen Blick auf Bullseyes mordgierige Augen und ergriff entsetzt die Flucht.


      Mit unglaublicher Schnelligkeit ließ Bullseye den Koffer aufschnappen. Er holte vier ganz gewöhnliche Kugelschreiber daraus hervor, die er raketengleich auf Cap und Asp abfeuerte. Cap gelang es gerade noch rechtzeitig, seinen Schild zu heben, um sie abzuwehren.


      Ein Gurgeln erinnerte ihn an Stingrays Notlage: Jetzt hatte Venom seine lange Zunge um dessen Hals geschlungen, um ihn langsam zu erwürgen. Cap deutete auf ihn und Asp nickte. Sie streckte ihre Arme aus und verpasste Venom einen glühenden Energiebolzen. Der Alien erschauerte, zuckte krampfhaft und gab seine Beute frei.


      Stingray kam zu Cap gelaufen. „Danke“, sagte er.


      „Kein Widerständler in Not wird im Stich gelassen“, gab Captain America zurück.


      Asp lächelte. „Ich dachte, du wärst mit dem Falken und der Fackel längst auf und davon.“


      „Ihr alle seid mein Team. Geht jetzt – helft den anderen.“


      Als sie losliefen, warf Asp ihm einen letzten dankbaren Blick zu. Dann erregte ein Lichtblitz Caps Aufmerksamkeit. Rein instinktiv schwang er seinen Schild herum – gerade noch rechtzeitig, um die Strahlensalve des Taskmasters abzublocken. Er trat nach hinten aus und traf Lady Deathstrike in den Magen, nur Sekundenbruchteile, bevor ihre Cyborg-Klauen seine Kehle packen konnten.


      Cap war jetzt vollkommen in seinem Element. Überall um ihn herum brachen kleinere Kämpfe aus: der Widerstand gegen die Initiative, Helden gegen Helden. Einige S.H.I.E.L.D.-Agenten verteilten sich in der blauen Fußgängerzone und brachten ihre Waffen in Anschlag. Zivilisten zeigten voller Panik mit den Fingern und gingen hastig in Deckung. Reifen quietschten, als Autos plötzlichen Hindernissen auswichen und gegen Laternenpfosten krachten.


      Lady Deathstrike holte mit ihren langen Klauen aus, schlug zu und schlitzte Cap die Brust auf. Blut floss. „Das ist für dich, Rebellenführer!“, schrie sie.


      Cap taumelte rückwärts und erkannte: Ich habe meinen Vorteil verloren.


      Bevor er sich von dem Angriff erholen konnte, schlug Venom ihm in den Bauch. „Jaaaaa.“ Cap konnte seinen heißen Atem auf dem Gesicht spüren, faulig und fremdartig.


      „Das ist also die lebende Legende aus dem Zweiten Weltkrieg?“


      Bullseye trat zu; sein Stiefel traf Cap mitten ins Gesicht. „Wer war sein Gegner? Bing Crosby?“


      Caps Kopf ruckte nach hinten. Die Welt vor seinen Augen verschwamm. Überall um ihn herum kämpften bunte Kostüme in einem verzweifelten Ballett gegeneinander. Über ihm schwankten und blitzten die Lichter des Platzes …


      … und er lächelte.


      Lady Deathstrike hielt seinen Kopf jetzt mit ihren unnatürlich langen Fingern von hinten fest umklammert.


      „Was ist so lustig, Captain?“


      Cap lächelte mit blutverschmierten Zähnen. „Ach, nichts weiter. Ich dachte nur gerade an meinen Kumpel da oben …“


      Eine majestätische Gestalt sauste durch den Nachthimmel herab. Dahinter öffnete sich die Seitentür eines Hightech-Luftschiffs – und Dutzende tätowierte blauhäutige Krieger sprangen heraus.


      „… der euch gleich zu Schurkenmus verarbeiten wird.“


      Prinz Namor schoss mit geballten Fäusten in die Tiefe. Er schwang den Arm und bedeutete seinen Kriegern, ihm zu folgen. „IMPERIUS REX!“


      Cap lächelte erneut.


      Jetzt hatte der Widerstand zumindest eine neue Chance.


      Sue Richards blickte zum Himmel empor und verfolgte Namors anmutigen Sprung in die Tiefe. Seine imposante Gestalt krachte mit den Fäusten zuerst auf Bullseye und warf den Auftragskiller zu Boden. Ihm folgten die Krieger von Atlantis; jeweils vier oder fünf von ihnen stürzten sich auf Venom, den Taskmaster und Lady Deathstrike.


      Unwillkürlich und ungebeten kam Sue ein Gedanke: Zumindest gibt es in meinem Leben einen Mann, auf den ich mich verlassen kann.


      Sie drückte sich unsichtbar in eine Nische neben dem Haupteingang des Baxter Buildings. Nach einem Treffen der Fantastischen Vier war Ben oft hier rausgekommen, um seine Zigarren zu paffen. Natürlich damals, bevor er das Rauchen aufgegeben hatte.


      „Iron Man an alle!“


      Sue schaute ruckartig in die Höhe und sah Tonys schimmernde Gestalt über dem Schlachtgewühl schweben.


      „Evakuierung des Bereichs fortsetzen und den Kampf auf Midtown beschränken. Ich will keine zivilen Verluste. Wiederhole: KEINE ZIVILEN VERLUSTE!“


      Hier unten auf dem Boden war die Schlacht rasch wieder aufgeflammt: Auf der anderen Seite des Broadways kämpften Luke Cage und Diamondback gegen Wonder Man, während Miss Marvel Cage aus der Luft mit Energiebolzen beschoss. Der Falke schwang sich über Hawkeye in die Höhe, der mit gespanntem Bogen dastand und einen Pfeil nach dem anderen auf seinen Gegner feuerte. Herkules steckte Black Widows Stinger-Kugeln einfach so weg und lächelte, als sich auch noch She-Hulk ins Getümmel stürzte.


      Sie suchte nach Reed und erhaschte einen Block weiter nördlich einen flüchtigen Blick auf seinen schmalen, fünf Meter langen Körper, der sich um Patriot geschlungen hatte und von atlantischen Kriegern bestürmt wurde. Johnny sauste über den Himmel, wich Attacken aus und schleuderte Feuerbälle auf Captain Marvel, beide eingerahmt von einer zehn Meter großen Unterwäschewerbung.


      Ein Glassplitterregen prasselte auf Sue herab – noch mehr Trümmer aus dem obersten Stock. Eine Gruppe von Zivilisten drängte sich dicht gegen das Gebäude. Sue aktivierte ihr Kraftfeld, um sie und sich selbst vor dem neuerlichen Sperrfeuer von oben zu schützen. Dann hörte sie ganz in der Nähe ein vertrautes Grunzen.


      Sie machte sich sichtbar. „Ben!“


      Das Ding lächelte dieses schiefe Lächeln, das sie so lieb gewonnen hatte. Er blieb stehen, um She-Hulk mit dem Handrücken zu ohrfeigen und von Herkules wegzuschleudern. Herkules drehte sich um und musterte Ben mit enttäuschtem Blick.


      Ben stapfte über die Straße und breitete die Arme aus. „Dachtest du echt, ich würd einfach nur untätig dahocken und Croissants mampfen?“ Er streckte die Arme aus und umarmte Sue fest. „Wir haben doch Leute zu beschützen!“


      Dann weiteten sich seine Augen alarmiert.


      Sue riss den Kopf herum und sah:


      – einen Lichtschimmer–


      – das totenschädelartige, verdorrte Gesicht des Taskmasters –


      – seine Energiekanone, die rot aufblitzte–


      „SUSAN! PASS AUF!“


      Und dann war die Luft von Blau erfüllt. Reed Richards warf sich vor die Salve des Taskmasters, die ihn mit brutaler Wucht in den Rücken traf. Er schrie vor Schmerz, erschlaffte und stürzte krampfhaft zuckend zu Boden.


      „Reed!“ Sue löste sich von Ben und wirbelte herum.


      Reed lag auf dem Gehsteig, seine langen Gliedmaßen reichten bis auf die Straße. Der Verkehr war jetzt nahezu vollständig zum Erliegen gekommen. Ben hielt eine Hand hoch, um einen Bus zu stoppen, der mit kreischenden Reifen zum Stehen kam. Dann beugte er sich über Reeds rauchenden Körper.


      „Oh Mann!“, sagte Ben.


      Sue kam herübergelaufen und bückte sich, um ihren Mann zu untersuchen. Es war schwierig, in seinem verlängerten Körper das Herz zu finden, aber sie hatte einige Übung darin. Sie betastete seine Brust, sorgsam darauf bedacht, dem qualmenden Loch in seiner Uniform nicht zu nahe zu kommen. Dann fühlte sie seinen Herzschlag unter ihrer Handfläche: Bu-bumm. Bu-bumm. Bu-bumm.


      Sie atmete erleichtert auf. Dann drehte sie sich um, um den Taskmaster grimmig anzustarren, der vor der Wand des Baxter Buildings stand und seine Waffe nachlud. Bei seinem ersten Schuss waren auch die letzten Passanten geflohen; er war allein.


      „Ich kümmer mich um ihn, Suzie.“


      „Nein, Ben.“ Sue konzentrierte sich. „Der gehört mir.“


      Sie aktivierte ihr Kraftfeld und formte es zu einem unsichtbaren, hammerartigen Knüppel. Der Taskmaster schaute auf, knurrte sie an – und begriff zu spät, was vorging. Er riss vor Angst die Augen auf.


      Sie ließ das Kraftfeld nach unten krachen und hämmerte den Taskmaster förmlich in den Gehsteig. Mit gewaltiger Wucht schlug sie noch einmal zu und noch einmal, wieder und wieder.


      Als sie schließlich fertig war, lag der Taskmaster reglos in einer ein Meter breiten, kreisrunden Vertiefung, umgeben von zertrümmertem Beton. Von oben blickte mit ausdrucksloser Miene ein Zeichentricklöwe von einer Werbetafel für ein Kindermusical auf ihn herab.


      Ben starrte sie an. „Wow!“


      Sue kniete nieder und nahm Reeds verlängerten Körper in die Arme. Von seinen Lippen drang ein leiser, gequälter Laut.


      Sie schaute auf und zog angesichts des Durcheinanders überall ringsum eine Grimmasse. Am Himmel kämpften fliegende Helden gegeneinander; auf dem Boden tobten unerbittliche Gefechte, die mit Fäusten und Waffen und Energiestößen ausgetragen wurden. Namors atlantische Krieger hatten sich über den gesamten Platz verteilt und unterstützten die Rebellen.


      Das Blatt wendete sich.


      Herkules wuchtete Doc Samson in die Höhe und schleuderte ihn gegen einen Bus. Panische Touristen flohen aus den Türen des Fahrzeugs, unmittelbar bevor der riesige grünhaarige Wissenschaftler gegen die Fenster krachte. Der Bus kippte auf die Seite und verfehlte dabei nur um Haaresbreite eine alte Frau.


      Ben griff nach Reed, aber Sue hob eine Hand. „Geh und hilf den Leuten“, sagte sie. „Ich kümmere mich um ihn.“


      Ben sah sie unsicher an. Dann drehte er sich ruckartig um, als Doc Samson den Bus hochhob und ihn durch die Luft auf den lachenden Herkules zuwarf.


      Ben berührte sie flüchtig an der Schulter und eilte davon.


      Sue schob ihre Arme unter Reeds schlaffen Körper und hob ihn hoch. Seine ausgefahrenen Gliedmaßen ragten in unnatürlichen Winkeln aus den Gelenken. Als sie ihn durch das Chaos trug, murmelte er zusammenhangloses Zeug. Ein Blutstropfen fiel von seiner Lippe.


      „Du dummer Kerl“, flüsterte sie und kämpfte darum, ihre Tränen zurückzuhalten. „Du dummer, dummer Kerl!“
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      Weiter unten musste der Times Square einiges einstecken. Storm feuerte Blitze auf die ausweichende Miss Marvel, die mit jedem Treffer Brocken aus dem Pflaster rissen. She-Hulk schleuderte Hulkling gegen eine Bank, die unter seinem Gewicht zersplitterte. Herkules war der reinste Ein-Mann-Abrisstrupp.


      Tony Stark schwebte über den Kämpfen und besah sich das Chaos. Alles geriet außer Kontrolle. Cap!, dachte er. Warum tust du das?


      „Stark!“


      Die Stimme in seinem Ohr glich einer Mini-Migräne.


      „Maria?“


      „Ich habe acht weitere absprungbereite Bataillone.“


      Er schaute nach oben. Noch mehr Helikopter hatten sich eingefunden und schwirrten zornig durch die Luft. Unter ihnen ging das mobile S.H.I.E.L.D.-Kommandozentrum in den Sinkflug über. Das war Maria.


      „Negativ. Ich bekomme die Lage unter Kontrolle.“


      „Ich denke, darüber sind wir mittlerweile ein ganzes Stück hinaus, Stark. Und um Sie nochmals daran zu erinnern: Das sind jetzt ausländische Terroristen, die den Flüchtlingen auf US-Boden Beihilfe leisten. Womit ganz klar S.H.I.E.L.D. hier das Sagen hat.“


      „Was für ausländische –“ Er stoppte und schwang herum, um erneut nach unten zu blicken. Die atlantischen Krieger waren über den ganzen Platz ausgeschwärmt, bewaffnet mit Speeren und Energiewaffen gleichermaßen. Einige von ihnen waren in ein Gefecht gegen Cloak, Dagger, Hawkeye und She-Hulk verwickelt; eine andere Gruppe lieferte sich auf der Ostseite des Platzes ein Scharmützel mit S.H.I.E.L.D.-Agenten. Acht oder neun weitere Krieger standen triumphierend über den hingestreckten Körpern der Thunderbolts.


      „Halten Sie sich bereit, Maria.“


      „Stark!“


      „Verflucht noch mal! Geben Sie mir einfach eine Minute Zeit!“


      Tony gab vollen Schub auf seine Stiefeldüsen und schoss aufwärts. Er winkte dem mobilen Kommandozentrum flüchtig zu, als er daran vorbeiflog, dann sauste er im Zickzack um die S.H.I.E.L.D.-Helikopter herum. Als er die Skyline passiert hatte, flog er einen weiten Bogen um die Helis und schwang herum, um in die Tiefe zu sehen. Zuerst musste er sich einen vollständigen Überblick über die Lage verschaffen.


      Wie immer raubte der Anblick des nächtlichen Manhattan ihm den Atem. Unzählige Scheinwerfer, die die Avenues entlangfuhren; Tausende – Millionen – Menschen, die auf den Straßen unterwegs waren. All diese Leben, all diese Seelen. So prächtig und doch so hilflos …


      Tony schüttelte den Kopf. Wann habe ich eigentlich das letzte Mal geschlafen?


      Dann erregte ein heller Lichtblitz seine Aufmerksamkeit, begleitet von einem gedämpften Krachen: Miss Marvels Energiebolzen! Gegen wen sie geschleudert worden waren – vielleicht auf Herkules oder She-Hulk –, vermochte er hingegen nicht zu sagen. Selbst aus dieser Höhe, und ohne die Linsenvergrößerung zu aktivieren, konnte er die angerichteten Schäden erkennen. Nicht bloß auf dem Times Square selbst, sondern auch in der näheren Umgebung. Explosionen, Raketen, Kugeln, Körper, die gegen Gebäude donnerten. Zwar hatten schwarze S.H.I.E.L.D.-Helme das Gebiet in einem Umkreis von drei Blocks abgeriegelt, doch in der Kampfzone waren eine Menge Zivilisten gefangen.


      Eine fliegende Gestalt vollführte eine Handbewegung – Sentry? – und in der Mitte des Platzes gab es eine gewaltige, rauchreiche Explosion.


      Panik erfasste Tony, blindwütig und so heftig, als hätte ihm der Hulk in den Magen geschlagen. Nein, dachte er. Kein zweites Stamford. Niemals wieder!


      Er richtete seine Sensoren nach unten und aktivierte das Meta-Suchprogramm seiner Rüstung. Vor seinen Linsen flackerten Bilder: Spider-Man und Daredevil, die sich einen erbitterten Kampf mit Black Widow und Captain Marvel lieferten. Cage und She-Hulk, einander umkreisend wie Boxer im Ring. Der Falke focht in der Luft gegen Miss Marvel. Hawkeye vor einem Lebensmitteltransporter in einem Handgemenge mit … Captain America.


      „Zielerfassung“, sagte Tony leise und ging zum Sinkflug über.


      Schneide der Schlange den Kopf ab, dachte er, und der Widerstand ist erledigt.


      Der Times Square kam unglaublich schnell in Sicht. Weitere Bilder von Kämpfen: Photon gegen Tigra. Dagger, die von Stature und Yellowjacket mit dem Rücken gegen eine Wand getrieben wurde. Hermes, der einem zornigen Tornado gleich wieder und wieder um die Fackel herumwirbelte.


      Captain America schleuderte Hawkeye über seine Schulter. Pfeile flogen umher; Hawk krachte mit dem Geräusch brechender Knochen gegen einen Metalltisch. Cap starrte den bewusstlosen Hawk an, schickte sich zu sprechen an …


      … und dann schlug Tony zu.


      Doch Cap riss seinen Schild schneller in die Höhe, als selbst Tonys Rüstung es zu registrieren vermochte. Tonys Faust traf den Schild, der die größte Wucht des Angriffs abfing. Cap stieß den Schild nach vorn, und Tony sprang zurück und stieg ein Stück in die Luft empor. Er landete direkt vor der Mauer des US-Armed-Forces-Rekrutierungszentrums, vor einer vier Meter hohen, hell erleuchteten amerikanischen Flagge, deren Lichtschein bis zu den Sitzgelegenheiten reichte.


      Tony kauerte sich hin und starrte seinen Gegner unverwandt an, die riesige Fahne im Rücken.


      „Nur du und ich, Cap. Genau wie letztes Mal.“


      Cap starrte ihn finster an. „Diesmal liegen die Dinge ein wenig anders, Tony.“


      „Du hast recht. Dieses Mal werde ich mit Sicherheit nicht auf irgendeine uralte S.H.I.E.L.D.-Spielerei reinfallen.“


      Mit einem Satz stürzte er sich auf Cap und feuerte seine Repulsorstrahlen ab. Wieder hob Cap seinen Schild und wehrte die Strahlen ab. Doch da war Tony bereits bei ihm und drängte ihn zurück. Iron Man hob eine metallene Faust und donnerte sie gegen Caps Kiefer.


      Cap grunzte und stieß Tony von sich. „Und diesmal habe ich mehr Verbündete dabei.“


      „Meinst du diese Atlantis-Söldner?“ Tony hob die Hände, aktivierte erneut die Repulsoren – und dann landete etwas auf seinem Rücken, leicht wie eine Feder.


      „Hi Dad. Hast du mich vermisst?“


      Spider-Man. Schon wieder.


      Tony wirbelte herum und starrte den Wandkrabbler mit hell glühenden Augen an. Tony stieg in die Luft empor, ruckte von einer Seite zur anderen und versuchte, ihn abzuschütteln.


      Unter ihnen schoss ein Nachrichtenübertragungswagen heran und bremste mit quietschenden Reifen. Eine frisierte Reporterin sprang heraus und rief einem Kameramann und mehreren Technikern aufgeregte Anweisungen zu.


      Spider-Man packte Tonys Schultern, jede mit einer Hand. „Übertreib’s nicht mit der Höhe, Tone. Ich bin nicht schwindelfrei.“


      „Wenn du wieder vorhast, meine Rüstung zuzukleistern, vergiss es! Ich kann deine Netze jetzt neutralisieren.“


      „Ich dachte mir schon, dass du das in Ordnung bringen würdest.“ Spider-Man drückte seine Daumen in die Schultergelenke von Tonys Rüstung. „Einige Dinge lassen sich allerdings nicht so leicht beheben.“


      Zu spät begriff Tony, was der Wandkrabbler gerade tat. Er drehte sich ruckartig in der Luft, aber Spider-Man hielt sich unbeirrt an ihm fest.


      „Mikrokontrolleinheiten in deiner Rüstung“, sagte Spider-Man. „Sensible kleine Scheißerchen. Du hast mir erzählt, du hättest Probleme mit ihnen, erinnerst du dich? Damals, als wir noch die besten Kumpels waren?“


      Spider-Man drückte zu. Die Mikrokontrolleinheiten, die jetzt in Tonys Schultergelenken saßen, gaben einen dumpfen, schnappenden Laut von sich – erst auf der einen Seite, dann auf der anderen.


      „Mit so was hattest du bislang noch nie zu tun, wetten?“


      Tonys Arme ruckten starr nach oben und er stürzte trudelnd in die Tiefe. Unmittelbar vor dem Aufschlag sprang Spider-Man von ihm weg. Tony krachte ungeschickt zu Boden, direkt auf seine Brustplatte.


      Er keulte und rang angestrengt nach Atem.


      Nur vage nahm er die Zivilisten war, die sich jetzt um ihn versammelten und mit ihren Handys Videos aufnahmen. Es waren mindestens acht oder neun Leute, die sich als Umrisse vor dem Hintergrund der riesigen Leuchtflagge abzeichneten.


      „Weißt du, wer dir bei diesen Mikrokontrolleinheiten hätte helfen können? Bill Foster.“ Spider-Man beugte sich nach unten; seine blanken Augenlinsen füllten Tonys gesamtes Blickfeld aus. „Zu schade.“


      Tony kämpfte sich auf die Knie. Die Kontrollprogramme seiner Rüstung waren zwar bereits dabei, zu rebooten, doch momentan war er angreifbar. „P-Parsifal“, sagte er.


      „Wie meinen, Boss?“


      „Parsifal!“


      Ein gewaltiger Blitzschlag fuhr hernieder und riss das Pflaster zwischen Tony und Spider-Man auf. Spidey sprang in die Höhe, vorübergehend desorientiert. Dann packte ihn eine fleischige Hand um die Taille und hob ihn in die Luft.


      Der mächtige Thor stand da wie ein rachsüchtiger Gott aus den alten Zeiten und ließ seine Beute zwischen zwei riesigen Fingern baumeln. In seiner anderen Hand blitzte sein Hammer. Er beugte sich dicht über Spider-Man und zischte:


      „NIMM DIES, SPINNENTIER!“


      Dann schleuderte er Spider-Man mühelos über das Rekrutierungszentrum hinweg. Spidey drehte sich im Flug, warf sich in der Luft herum und stürzte hinter dem niedrigen Gebäude außer Sicht.


      Thor stapfte ihm hinterher; bei jedem Schritt erbebte der Asphalt. Er streckte eine Hand aus, um sich um das Rekrutierungszentrum herumzuschwingen, und ein Teil der großen Flagge – ein Brocken roter und weißer LEDs – schlug unter seinem Griff Funken und zersplitterte.


      Zwei S.H.I.E.L.D.-Agenten starrten Thor an und berührten die Komm-Geräte an ihren Schultern, um Verstärkung zu rufen. Ihnen folgte eine kleine Schar von Zivilisten, die ihre Kamerahandys hochhielten, um jede Bewegung des Giganten einzufangen. Dann verschwanden sie allesamt hinter der strahlenden Wand des Rekrutierungszentrums.


      Auf der anderen Seite des Platzes krachte Herkules in ein Bürogebäude. Glas regnete herab und an der Aufschlagstelle gab es eine kleine Explosion.


      Tonys Rüstung klickte einmal, als die Mikrokontrolleinheit in der linken Schulter endlich wieder einrastete. Er richtete sich auf und schaute sich um. Das sieht übel aus, dachte er. Die Sachschäden gehen jetzt schon in die Millionen. Und der Widerstand wird bis zum letzten Mann kämpfen.


      Und dann überkam ihn zum ersten Mal eine andere Art von Verzweiflung. Eine tiefe, persönlichere Traurigkeit. Es ist zu weit gegangen, erkannte er. Das alles. Für uns gibt es kein Zurück mehr, keine gemeinsame Zukunft. Kein Abklopfen des Staubs und auch kein Händeschütteln voll widerwilliger Bewunderung. Kein Zusammenraufen, um gemeinsam gegen Galactus oder Dr. Doom anzutreten. Nicht jetzt und auch niemals wieder.


      Es ist vorbei!


      Er schaute auf und sah Captain America auf sich zukommen. Sein Gesicht war blutig; in seinen Augen loderte das Feuer der Wut. Cap war entschlossen, sich einen letzten Kampf mit ihm zu liefern, einen letzten Wettstreit zwischen Schild und Stahl. Zwei vor ihrer Zeit gealterte Gladiatoren, die für eine allerletzte Runde in den Ring stiegen. Zwei Männer, die einst Freunde waren.


      Tony versuchte, sich für den Angriff zu wappnen und sich niederzukauern, doch sein rechter Arm hing immer noch nutzlos herab. Deshalb hob er stattdessen seine linke Hand, aktivierte die Repulsoren und machte sich bereit, sich seinem Schicksal zu stellen.


      Spider-Man landete geduckt mitten auf dem Broadway. Er wirbelte herum und hielt nach Autos Ausschau, doch den lokalen Behörden war es endlich gelungen, die Straße zu räumen. Er hob seine Netzschießer, doch bevor er feuern konnte, stürzte Thor sich erneut auf ihn und krachte wie ein Wrestler gegen seinen Körper. Spidey stürzte auf die Straße, alle Luft wurde aus seinen Lungen getrieben und dann quetschte Thors gewaltige Masse ihn auf das Pflaster.


      Das ist nicht Thor!, ermahnte er sich. Sondern Klon-Thor. Klor.


      Spider-Man wand seine Arme nach hinten und drückte seine Handflächen gegen das Pflaster. Er spannte seine Muskeln an und schob. Thor wurde von ihm runterkatapultiert und Spidey rollte sich hastig unter ihm weg.


      Thor hob seinen Hammer und beschwor Blitze herauf. „ERBÄRMLICHER VERRÄTER!“, rief er.


      Spidey sprang auf die Füße und wich Blitzschlägen aus. Er taumelte rückwärts und stolperte beinahe über eine neugierige Frau in einem Business-Kostüm. „Zurückbleiben!“, rief er. „Das ist zwar nicht der echte Donnergott, aber dafür doppelt so fies!“


      „DER DONNER. ER IST … MEIN.“


      Spider-Man blieb stehen und musterte Thor einen Moment lang. Der Klon schien jetzt langsamer zu sein, verwirrt. Spider-Man bewegte sich vorsichtig auf ihn zu, bereit, jeden Augenblick weiteren Attacken auszuweichen.


      „Weißt du, Klor – ich darf dich doch Klor nennen? Das Ganze ist schon irgendwie witzig.“ Spidey machte noch einen Schritt. „Tony hat versucht, aus mir eine Junior-Ausgabe von sich selbst zu machen, und das hat nicht geklappt. Also hat er stattdessen dich ausgebrütet. Seinen eigenen, ganz persönlichen Superhelden, gezüchtet nach seinen Vorstellungen.“


      Thors Hammer blitzte auf. Doch er rührte sich nicht.


      „Das Problem ist, dass du beim ersten Mal auch nicht so richtig funktioniert hast.“ Spider-Man studierte ihn. „Weißt du, was ich denke, Klor? Ich denke, dass sie dich nach dieser Sache in der Chemiefabrik nachgerüstet haben. Sie gaben dir die Gabe, zu sprechen. Und sie brachten dir bei, in die richtige Richtung zu gehen, auch wenn deine Bewegungsabläufe dringend überarbeitet werden müssten.“


      Das Team eines Nachrichtensenders eilte herbei. Ein Kameramann schob sich durch die Menge der Schaulustigen und kam dem Gefecht gefährlich nahe.


      „Aber ich denke, sie haben dir genauso ein paar Notfallsicherungen verpasst, wie mir mit diesem neuen Anzug. Ich denke, sie haben dich an die Leine gelegt. Ich wette, nicht einmal Tony Stark würde dich noch mal in die Schlacht schicken, wenn er nicht mit Sicherheit wüsste, dass du nicht anfängst, plötzlich Leute zu massakrieren.“


      Thor wandte sich mit erhobenem Hammer Spider-Man zu. Er holte aus, um ihn zu schleudern – und dann fiel sein Blick auf die Zivilisten unten auf dem Boden. Sein Arm erschlaffte.


      „Weißt du“, fuhr Spider-Man fort, „ich hatte echten Bammel davor, dich zu ersetzen. Nein, nicht dich – Thor, meine ich, den echten. Als Tony mich darum bat, mich den Avengers anzuschließen, war ich mir nicht sicher, ob ich das Zeug dazu habe, mit einem Gott zu konkurrieren. Denn ich kannte Thor, Kumpel. Ich habe Seite an Seite mit ihm gekämpft. Und weißt du was, du Schwindler?“


      Spider-Man spannte sich an und sprang durch die Luft.


      „Du bist nicht Thor!“


      Der Klon warf sich herum, doch Spidey war bereits bei ihm. Netze schossen durch die Luft und verklebten Thors Gesicht. Der Donnergott heulte und krallte nach seinen Augen.


      Spidey packte den mächtigen Hammerarm mit beiden Händen und riss ihn nach hinten. Mit einem dröhnenden Krachen stürzte Thor zu Boden. Spidey sprang in die Luft und hämmerte beide Fäuste gleichzeitig gegen seinen Hals.


      Plötzlich durchfuhr ein elektrischer Schlag Spider-Mans Körper. Er schrie auf, riss beide Hände zurück und starrte seinen Gegner an. Thors Kehle war aufgerissen und enthüllte eine bizarre Mischung aus Zellgewebe und Funken schlagenden elektronischen Drähten und Schaltkreisen. Die Arme des Klons ruckten unkontrolliert umher und schlugen wild um sich.


      Spidey streckte die Hand aus und nahm Thor den Hammer aus den zuckenden Fingern. „Und das hier“, erklärte er, „ist auch nicht Mjolnir.“


      Er ließ den Hammer auf „Thors“ Kehle hinabsausen. Der Klon zuckte krampfhaft, bog den Rücken durch und stieß einen metallisch heulenden Laut aus. Seine Brust sprang auf und gab den Blick auf eine funkensprühende zentrale Energieeinheit preis.


      „Eigentlich ist an dir gar nichts echt.“


      Spider-Man schlug erneut zu; der Hammerhieb traf die Energieeinheit mit voller Wucht. Es gelang ihm gerade noch rechtzeitig, seine Hand zurückzuziehen, um einem gewaltigen elektrischen Kurzschluss zu entgehen, der durch Thors verstümmelten, zuckenden Leib fuhr.


      Thor blinzelte einmal, zweimal. Dann rührte er sich nicht mehr.


      Längst hatte sich eine Zuschauermenge um sie versammelt, die das Geschehen voller Ehrfurcht und Entsetzen verfolgte. Spidey wandte sich ihnen zu, und sie wichen vor ihm zurück, fast wie ein einziger Organismus. Er blickte nach unten und sah die Flecken von Blut und Maschinenöl auf seinen Handschuhen und seiner Brust.


      Unterdessen tobten die Kämpfe um ihn herum weiter. Cage und das Ding boten She-Hulk und Wonder Man die Stirn. Daredevil und Black Widow jagten einander mit ebenso tödlichem wie präzisem Geschick über Laternenpfähle und Bänke. Weiter oben sauste ein halbes Dutzend kostümierter Gestalten über den Himmel, während Blitze die Nacht erhellten.


      Spidey ließ sich mit dem Rücken gegen eine Mauer sacken. Auf einmal glaubte er, all seine Kraft wäre aufgebraucht. Jetzt, wo Thor erledigt war, fühlte er sich innerlich sonderbar ruhig, allein in einem ganz persönlichen, entscheidenden Augenblick. Ich habe meinen Wert bewiesen, dachte er. Ich bin genauso gut wie jeder andere von ihnen. Ganz egal, was Tony Stark, Captain America oder sonst wer darüber denken.


      Wie immer diese Schlacht auch ausgehen mochte, das dicke Ende kam erst noch. Wenn Cap siegte, würde Peter ein gesuchter Flüchtiger sein. Gewann Tony, musste er sich auf ein wahres Bombardement von Klagen einstellen. So oder so, die Zukunft sah düster aus.


      Doch in diesem Moment war Spider-Man siegreich. Er hatte gewonnen!


      Heute, dachte er, bin ich ein Avenger.


      Cap ließ seinen Schild hart nach unten donnern und schlug ihn gegen Tonys Helm. Der Kopf des Playboys ruckte zur Seite. Tony stieß einen keuchenden Schrei aus.


      Noch ein Hieb und ein Riss durchzog Iron Mans Helm. Sein Visier schnappte auf, um aufgeplatzte Haut und blutige Schürfwunden zu enthüllen. Früher einmal mochte Cap Bedauern für ihn empfunden haben. Doch nicht heute.


      „Hochnäsiger, kleiner, reicher Bengel!“, zischte Cap. „Du hattest alles. Du wurdest mit einer vergoldeten Rassel in der Wiege geboren.“


      „Ugggh!“


      „Ich nicht. Ich bin bloß ein Kämpfer, ein Soldat. Ein Mann, der darauf trainiert ist, jede Gelegenheit auszunutzen, die sich ihm bietet, um die Risse in der Rüstung seines Gegners zu finden.“


      Tony sagte nichts.


      Cap hielt inne und deutete um sich herum. „Siehst du diese atlantischen Krieger? Sie sind meine Kavallerie, Tony. Sie werden deine Leute zu Fischfutter verarbeiten.“


      „S.H.I.E.L.D. hat … Betäubungsgeschosse. Speziell für … Meermänner.“


      Weiter nördlich setzten die S.H.I.E.L.D.-Helikopter gerade zur Landung an. Agenten schwärmten aus den Schiebetüren und sprangen das letzte Stück nach unten, ohne darauf zu warten, bis die Kufen den Boden berührten.


      „Dann kämpfen wir eben noch härter.“


      Tony hob seine zitternden Hände und streifte sein Visier ab. Sein Gesicht war von einem Dutzend blutender Schnittwunden verunstaltet, seine Oberlippe aufgeplatzt. Ein Auge war fast zugeschwollen.


      Doch als Cap ihn so musterte, schien sich eine Art innerer Frieden über sein Antlitz zu legen.


      „Worauf wartest du?“, grunzte Tony. „Bring’s zu Ende.“


      Cap zögerte nur eine Sekunde. Dann holte er mit der Faust aus – und von hinten legte sich eine Hand auf seine Schulter. „Lass ihn in Ruhe, Mann!“


      Cap wirbelte herum und schwang seinen Schild nach dem Angreifer.


      „Uhhh!“


      Der Angreifer fiel rittlings gegen einen Tisch auf dem Gehsteig und schlug sich den Kopf an dem runden Metallbein an. Cap sprang auf die Füße und erstarrte bei dem Anblick, der sich ihm dann bot.


      Der Mann trug einen Trainingsanzug und eine Brille. Kurzes, ergrauendes Haar, ein Gesicht, das schon einiges mitgemacht hatte. Aber kein Superheld und auch kein Superschurke. Er war weder ein Avenger noch ein Mitglied des Widerstands. Er war nur ein ganz gewöhnlicher Mann, der sich jetzt den Schädel rieb. „Was ist nur mit Ihnen los?“


      Ein Stück hinter ihm stand eine Gruppe Schaulustiger direkt vor der funkensprühenden Leuchtflagge: ein groß gewachsener Geschäftsmann mit gelockerter Krawatte; ein blondes Mädchen mit struppigem Haar; ein Schwarzer mit Sonnenbrille; eine Japanerin mit scharf geschnittenen Zügen; ein blonder Feuerwehrmann in kompletter Uniform; eine adrette Geschäftsfrau in einem maßgeschneiderten Kostüm und Stöckelschuhen.


      Cap starrte sie stirnrunzelnd an. „Ich …“


      Der Feuerwehrmann zeigte mit dem Finger auf ihn. „Schnappt ihn euch!“


      Dann stürzten sie sich auf Cap, packten ihn und zogen ihn nach unten. Seine Augen wurden groß vor Überraschung; er war nicht einmal imstande, sich zu wehren. Sie warfen sich auf ihn, zerrten an ihm, drückten ihn aufs Pflaster.


      Tony Stark rappelte sich mühsam auf.


      Cap konnte den Blick seines heilen Auges auf sich spüren und wusste, dass er alles mit ansah.


      „Was zum Teufel bilden Sie sich ein?“, wollte die Asiatin wissen.


      „Lasst mich los!“ Cap wand sich in ihrem Griff, noch immer benommen. „Bitte! Ich will euch nicht wehtun!“


      „Uns wehtun?“ Das Gesicht der Geschäftsfrau spiegelte ihre Überraschung wieder. „Soll das ein Witz sein? Dafür ist es wohl etwas zu spät.“


      Der Feuerwehrmann riss Cap grob auf die Füße und wies um sich.


      Cap schaute sich um. Helden kämpften gegen Helden; S.H.I.E.L.D.-Agenten und atlantische Krieger lieferten sich ein wildes Feuergefecht, während Zivilisten panisch in Deckung liefen. An einem Dutzend Stellen brannten Feuer, die aus Gasleitungen und Mülleimern und Bürofenstern schlugen. Weiter nördlich war ein Gebäude zur Hälfte eingestürzt; Trümmer blockierten die gesamte Straße und den halben Bürgersteig.


      „Die Menschen haben auch so schon Angst um ihre Jobs, um ihre Zukunft und um ihre Familien.“ Der Schwarze nahm die Sonnenbrille ab und starrte Cap mit finsterer Miene an. „Denken Sie, da wollen sie sich auch noch um so was sorgen müssen?“


      Cap schickte sich an, etwas darauf zu erwidern. Doch dann traf ihn die Erkenntnis mit voller Wucht.


      Tonys Worte auf der Pressekonferenz kamen ihm in den Sinn: ein Moment der Klarheit.


      „Oh mein Gott!“, raunte er.


      Der Falke sauste im Tiefflug heran. „Cap!“, rief er. „Tritt zurück, ich …“


      „Nein!“


      „Was?“


      Der Falke breitete seine Schwingen aus und landete vor der halb zertrümmerten amerikanischen Leuchtflagge. Die Zivilisten wichen zurück und ließen Cap los.


      Tony Stark kam wankend auf die Füße. Er spie einen Zahn aus, feuerte aber nicht.


      „Sie haben recht, Falke.“ Cap ließ seinen Schild sinken und neigte sein Haupt. „Eigentlich … eigentlich sollen wir doch für die Menschen kämpfen. Aber das tun wir schon lange nicht mehr.“ Er wies um sich. „Wir kämpfen nur noch um des Kämpfens willen.“


      Die Fackel schoss heran. „Was tust du, Cap? Willst du, dass sie uns alle ins Gefängnis stecken?“


      „Sie sind doch schon so gut wie am Boden, Mann!“ Der Falke deutete auf einen Trupp S.H.I.E.L.D.-Agenten, die vor den grimmigen atlantischen Kriegern auf den Knien kauerten. „Wir können gewinnen!“


      Cap drehte sich um und ließ den Blick über die Zivilisten schweifen, die ihn angegriffen hatten. Ihre Gesichter zeigten Angst, aber auch Entschlossenheit. Sie wussten, dass sie für das Richtige eintraten.


      „Wir können gewinnen“, wiederholte Cap. „Ja, diese Schlacht vielleicht. Aber nicht den Krieg, um den es eigentlich geht.“


      Er hob langsam seinen Schild und warf ihn dem Falken zu. Der fing ihn überrascht auf und starrte ihn einen langen Moment an. Dann drehte er sich um und blickte grimmig zu Cap, seine Miene gezeichnet vom Schock des Verrats und anklagend. Er warf den Schild zu Boden und schoss in den Himmel hinauf.


      Der Schild rollte die Straße entlang, an Cage vorbei. Er rührte keinen Finger, sondern schüttelte bloß den Kopf, als die Scheibe ihn passierte. Hawkeye lief hinterher, griff danach und verfehlte ihn.


      Schließlich schnappte Tigra sich den Schild und sah Captain America über die schimmernde Oberfläche hinweg an. In ihren Augen lag etwas, das Verständnis hätte sein können.


      Maria Hill lief nach vorn, eskortiert von ihrer S.H.I.E.L.D.-Leibgarde. Auf ihr Zeichen hin legten die Agenten auf Captain America an. Doch Tony Stark hob eine Hand.


      Überall um ihn herum versammelten sich die Helden. Sie stellten ihre Kämpfe ein und sahen ihre Anführer erwartungsvoll an. Ein weiterer S.H.I.E.L.D.-Trupp eilte herbei, dicht gefolgt von zwei Streifenwagen der örtlichen Polizei.


      Namor sauste heran, verharrte mitten in der Luft und sah Cap einen Moment lang direkt in die Augen. Dann schüttelte er den Kopf, hielt eine Hand in die Höhe und stieß einen tiefen Pfiff aus. Überall auf dem Platz begannen die Krieger von Atlantis sich aus ihren Gefechten zurückzuziehen.


      Cap indes hob langsam die Hände und streifte seine Maske ab, um darunter Abschürfungen, Schnittwunden und die Narben von Jahrzehnten preiszugeben.


      „Steven Rogers“, sagte er. „United States Army, ehrenhaft entlassen. ID-Nummer RA25–262–771.“


      Maria Hill trat vor; ihre dunkle Lederkleidung zeichnete sich vor dem Hintergrund der strahlenden Sterne und Streifen des Rekrutierungszentrums ab.


      Cap streckte seine Hände nach oben. „Ich ergebe mich.“


      Hill nahm ihre Sonnenbrille ab, und zum ersten Mal, seit er sie kannte, hatte Cap den Eindruck, als wüsste sie nicht so recht, was sie jetzt tun sollte. „Ich, äh, er sollte zuerst von den örtlichen Behörden vernommen werden.“


      Tony nickte. Sein Gesicht war geschwollen und seine Miene undeutbar.


      Zwei New Yorker Cops kamen mit großen Augen herüber. Der Größere der beiden holte seine Handschellen hervor und ließ sie um Caps Handgelenke schnappen.


      Spider-Man schwang mit seinen Netzsträngen näher. Er sagte etwas, rief Cap irgendetwas zu. Doch Cap schien ihn nicht zu hören.


      Die anderen Widerstandskämpfer schauten sich um, musterten nervös die Avengers und die S.H.I.E.L.D.-Agenten. Cage wirkte erschöpft, Johnny Storm war fassungslos. Über ihnen schwebte Miss Marvel neben dem hell glühenden Sentry. Einer nach dem anderen stellten sie die Gefechte ein; ihre Kräfte verebbten.


      Noch immer loderten überall ringsum Brände; das Schrillen von Sirenen und Rettungsfahrzeugen erfüllte die Luft. Alle wirkten benommen und vollkommen überrumpelt. Niemand wollte den nächsten Schritt tun, den nächsten Schuss abfeuern.


      Der Cop wies auf seinen Streifenwagen. Cap ging auf die geöffnete Hecktür zu.


      „Hört auf zu kämpfen, Leute!“, rief er, bevor er einstieg. Cap hielt gerade lang genug inne, um die verblüfften Blicke seiner Anhänger zu registrieren. „Das ist ein Befehl!“


      Dann stieg er ein, die Wagentür schlug hinter ihm zu und der Krieg war vorüber.

    

  


  
    
      1. EPILOG


      UNSICHTBAR


      Meine geliebte Susan!


      Verzeih meine fahrige Handschrift. Du weißt ja, wie schwer es mir fällt, meine Gedanken so weit zu verlangsamen, dass ich meine Empfindungen an der Tastatur in nachvollziehbare Sätze fassen kann. Und einen handschriftlichen Brief wie diesen zu verfassen, kostet noch wesentlich mehr Zeit.


      Gleichwohl, als du gingst, hast du deine Gedanken für mich in dieser Form niedergeschrieben. Daher scheint es nur angemessen, ja, sogar symmetrisch, dir auf dieselbe Weise zu antworten.


      Sue Richards stand in dem Zimmer, das sie im Hafengebiet von Brooklyn gemietet hatte. Auf dem Boden lag eine Matratze, auf dem Herd blubberte ein angerosteter Teekessel. Der Brief in ihrer Hand fühlte sich kühl an.


      Mittlerweile sind seit jener grässlichen Schlacht zwei Wochen vergangen. Ich hoffe, du hast dich über die Generalamnestie für Helden gefreut, die dir nach Captain Americas Kapitulation angeboten wurde. Ich für meinen Teil war auf jeden Fall erleichtert darüber, dass du sie akzeptiert hast.


      Während der Aufräumarbeiten habe ich dich auf der anderen Seite des Platzes gesehen. Allerdings hatte ich das Gefühl, dass es unangemessen wäre, dich auf unsere Zukunft anzusprechen, solange das Adrenalin wallt und womöglich unser beider Urteilsvermögen trübt.


      Du sahst so wunderschön aus, so lebendig und scharfsichtig. Genau wie das Mädchen, dem ich einst begegnet bin – weise über ihre Jahre hinaus, das lodernde Feuer der Gerechtigkeit im Herzen. Es war, als seien all die Jahre verflogen, um mich wieder zu einem nervösen Verehrer zu machen, der unbeholfen nach den richtigen Worten sucht, um einem so wunderbaren Geschöpf wie dir gerecht zu werden. Wie so viele Male zuvor habe ich diesbezüglich auch an jenem Tag versagt.


      Als ich an diesem Abend nach Hause zurückkehrte, weinte ich volle dreiundneunzig Minuten lang.


      Der Kessel pfiff. Sie ging zum Herd hinüber und goss heißes Wasser in einen gesprungenen Becher. Dann sah sie eine ganze Weile zu, wie der Teebeutel einweichte und das Wasser eine warme, dunkle Farbe annahm.


      Sie nahm einen vorsichtigen Schluck, sog zischend den Atem ein und las weiter.


      Wie du zweifellos weißt, wurde die Initiative inzwischen offiziell vorgestellt. Sobald das Programm abgeschlossen ist, wird in jedem Bundesstaat mindestens ein Superheldenteam stationiert sein. Ich bin mir sicher, jetzt kannst du den Druck verstehen, unter dem ich und alle anderen Beteiligten standen: Es ging darum, neue Helden zu erschaffen und alte wiederzubeleben. Es ging darum, eine Superheldenstreitmacht für das 21.Jahrhundert aufzustellen.


      Die Bevölkerung scheint mit diesem neuen Arrangement insgesamt sehr zufrieden zu sein. Wie Furcht einflößend die Welt ihnen früher vorgekommen sein muss: Selbstjustizler, die durch die Straßen streiften; Amateure mit der Kraft von Atomwaffen; Superschurken, deren Gräueltaten niemals ernste Konsequenzen zu haben schienen …


      Letztlich ist es ein Wunder, dass wir überhaupt so lange toleriert wurden.


      Selbstverständlich ist nicht jeder glücklich über die jüngsten Entwicklungen. Einige sind nach Kanada ausgewandert, wo die Registrierungsgesetze nicht gelten. Gerüchten zufolge ist eine kleine Gruppe von Captain Americas Anhängern hier in den USA noch immer auf der Flucht, mit dem Ziel, eine neue, radikalere Untergrundbewegung ins Leben zu rufen.


      Und dann ist da natürlich noch Cap selbst.


      Im Großen und Ganzen jedoch hat sich unser Experiment als voller Erfolg erwiesen. Was einstmals unsere dunkelste Stunde zu sein schien, hat sich als großartige Gelegenheit entpuppt.


      Das Erfreulichste für mich ist vermutlich die Chance auf ein neues Leben, die diese Initiative einigen unserer alten Freunde verschafft hat. Hank Pym widmet sich mit Feuereifer der Herausforderung, neue Helden auszubilden. Ich glaube, dass Tigra von gewissen Schuldgefühlen angesichts ihres Verrats an Captain America geplagt wird, doch auch sie hat sich zu einem wertvollen Mitglied unseres Teams entwickelt. Denn zuerst und vor allem ist sie nun einmal eine Rächerin.


      Mittlerweile beschränken sich unsere Aufgaben nicht mehr nur auf simple Verbrechensbekämpfung. Jetzt arbeiten wir direkt für die US-Regierung und kümmern uns um alle möglichen Probleme, begonnen bei der Umweltverschmutzung bis hin zur globalen Armut.


      Das gilt insbesondere für Tony. Ist es zu fassen, welchen neuen Job der Präsident ihm gegeben hat?


      Gleichwohl, utopische Ideale und Beliebtheitsumfragen bedeuten mir nichts, wenn du nicht an meiner Seite bist, mein Liebling. Ganz egal, was wir in diesem neuen Amerika auch erreichen mögen: Solange du nicht bei mir bist, wird es niemals der Himmel für mich sein.


      Deshalb verspreche ich dir: keine weiteren Fallen mehr, keine weiteren Klone – nichts von all den schmerzhaften Dingen, die wir tun mussten, um uns wieder Respekt zu verschaffen.


      Ich würde niemals versuchen, dich unter Druck zu setzen. Du weißt, wo du mich findest, und ich habe die Schlösser des wiederaufgebauten Baxter Buildings so umprogrammiert, dass du hereinkannst. Ob du das tust oder nicht, ist deine Entscheidung, deine ganz allein.


      Und ungeachtet aller Zweifel hoffe ich, dass du zu deiner Familie zurückkommen wirst, die dich dringender braucht als die Luft zum Atmen.


      Ein verstohlenes Rascheln an der Tür ließ sie aufschrecken. Sue wirbelte voller Zorn und aufgestauter Anspannung herum. Wenn das wieder dieser gruselige Kerl mit den Hunden ist, kann er sich auf was gefasst machen. Sie stieß die Tür auf.


      Draußen stand Reed. Er trug einen schrecklich altmodischen Anzug mit Krawatte. Seine Gliedmaßen waren von normaler Länge; er nutzte seine Kräfte nicht. Er hatte einen kleinen Strauß Gänseblümchen in der Hand, die bereits welk wurden.


      „Ich konnte nicht länger warten“, sagte er.


      Sie lächelte und spürte, wie Tränen in ihr aufstiegen. „Das ist der traurigste Blumenstrauß, den ich je gesehen habe.“


      Und dann lagen sie einander schluchzend in den Armen und murmelten Entschuldigungen.


      Sue fühlte seinen Atem warm an ihrem Ohr, seine Tränen heiß auf ihrer Schulter. Sie streckte die Hände aus und zog ihn noch fester an sich.


      Sein Körper begann sich unbeabsichtigt zu strecken, um eine dünne Decke zu formen, die sich ausdehnte, um ihren Körper komplett zu umfangen. Doch die „Umarmung“ fühlte sich nicht beklemmend oder erdrückend an. Sondern richtig.


      „… zu viel Futurismus“, sagte er, als seine Gedanken rasend schnell über seine Lippen sprudelten. „Wie sich gezeigt hat, sollte ich meine Logik hin und wieder lieber zügeln. Ich glaube, Tony ist zum selben Schluss gelangt. Und außerdem musst du wissen, dass das Gefängnis in der Negativzone geschlossen wurde. Tony war zwar dagegen, aber ich habe darauf bestanden. Das war der Preis dafür, dass ich weiterhin an seinen Plänen mitwirke. Vermutlich war das der letzte Joker, den ich für Tony noch im Ärmel hatte, aber …“


      „Reed.“ Sie trat zurück und nahm sein Gesicht zwischen ihre Hände. Sie blickte in seine feuchten, gequälten Augen und sagte: „Kann ich dir etwas sagen, Reed? Etwas, das dich vielleicht schockieren wird?“


      Er sah sie an und nickte.


      „In dieser Ehe ist kein Platz für Tony Stark.“


      Ein Moment verstrich, ein langer Augenblick des Schweigens in diesem schäbigen Zimmer auf den Docks.


      Und dann lachte Reed Richards. Es war ein angenehm menschliches Lachen, das Sue schon seit langer Zeit nicht mehr von ihm gehört hatte.


      Sie stimmte in sein Gelächter ein, ehe sie sich vorbeugte und ihn küsste.


      Tränen und Lachen vermischten sich, und Sue ließ Reed auf eine Art und Weise in ihr Herz, wie sie es lange nicht mehr getan hatte. Sie war erfüllt von Wärme und Liebe und dem Gefühl, geliebt zu werden.


      Und sie fühlte sich ausgesprochen sichtbar.

    

  


  
    
      2. EPILOG


      SPINNE


      „Hier ist es wirklich sehr trocken, Schatz. Ich nehme an, das ist gut für meine Stirnhöhlen. Aber ich vermisse die Eichhörnchen.“


      „Hör auf, Tante May. Bitte. Ich will nicht wissen, wo du bist.“


      „Oh. Natürlich, Peter. Tut mir leid.“


      „Nein, Tante May, mir tut es leid. Es tut mir leid, dass du – oh, verdammt. Bleib mal einen Moment dran.“


      Das Telefon an Spider-Mans Ohr knackte. Er streckte es von sich und wackelte an der altmodischen Spiralschnur. Drei Stockwerke über der Straße stemmte er seine Füße gegen die Ziegelsteinmauer und fummelte an dem Kabel herum, das den Telefonhörer mit dem Verteilerkasten verband.


      „Peter? Bist du noch da?“


      „Ja, Tante May. Tut mir leid. Ich will mein Handy nicht benutzen und diese Konstruktion hier ist ein bisschen notdürftig.“


      Diesen kleinen Trick hatte Daredevil ihm beigebracht: Anrufe über Festnetzanschlüsse sind noch immer am schwierigsten zurückzuverfolgen.


      „Ich mache mir Sorgen um dich, Peter. Bekommst du auch genug zu essen? Hast du eine Bleibe?“


      „Ja und ja.“


      Das ist Weltrekord, Parker. Deine Tante mit drei Worten zweimal anzulügen.


      „Du fehlst mir, Tante May. Ich verspreche dir, dass sich die Lage bald beruhigt. Dann kannst du wieder nach Hause kommen.“


      „Um mich selbst mache ich mir keine Gedanken, Peter. Mary Jane scheint allerdings ein bisschen angespannt zu sein.“


      „Kann ich noch mal mit ihr sprechen?“


      „Natürlich.“


      „Moment noch.“ Spider-Man drückte sich flach gegen die Wand des Gebäudes, um sich gegen die frostige Herbstbrise zu schützen. „Bist du immer noch stolz auf mich, Tante May?“


      „Selbstverständlich bin ich das. Und zwar besonders dann, wenn du nicht redest wie ein törichter kleiner Junge.“


      Er lachte.


      „Da hast du sie, Schatz.“


      Ihren Worten folgte Stille in der Leitung, die lange genug dauerte, dass Spider-Man fürchtete, die Verbindung sei unterbrochen worden. Er ließ den Blick über die fünf- und sechsgeschossigen Gebäude ringsum schweifen. Sie waren alt und verwittert, hinter einigen Fenstern brannte Licht. Dann waren da die grundsanierten und mit schicken Namen versehenen Luxusbauten samt Portier vor der Eingangstür, außerdem die alten, mietpreisgebundenen Sandsteinhäuser und die Bodegas, die niemals schlossen. An der Upper West Side hatte er damals sein allererstes Apartment gehabt – zusammen mit Harry Osborn.


      „Petey?“


      Ihre Stimme war wie ein Schluck warmer Kaffee, beruhigend und aufregend zugleich. Ihm kam eine Erinnerung in den Sinn: Mary Jane, die hochkam, um ihn in dieser seiner ersten Wohnung zu besuchen. Sie tänzelte herein und blieb stehen, um mit Harry und ihm zu flirten. Hellrotes Haar, noch hellroterer Lippenstift und ein Lächeln, das sich unverzüglich in sein Herz gebrannt hatte.


      Einen Moment lang war er außerstande, etwas zu sagen.


      „Was ist los, Tiger? Bist du da?“


      „Ja, MJ. Ich bin hier.“


      „Wie sieht’s aus? Sind wir jetzt in Sicherheit?“


      „Keine Ahnung.“ Er schluckte. „Wie du weißt, haben sie uns allen Amnestie angeboten …“


      „Ja. Und du nimmst ihr Angebot an, richtig?“


      „Ich … Ich glaube nicht, dass ich das kann.“


      Wieder Stille.


      „Es ist nur …“ Er brach ab, ihm fehlten die richtigen Worte. „Ich habe zusammen mit Tony so viel durchgemacht. Mich noch mal diesem ganzen Zirkus auszusetzen … Vermutlich würden sie mich zur Ausbildung nach Montana oder so schicken. Aber das ist gar nicht so sehr das Problem. Ich schätze … ähm, ich bin einfach ein Einzelgänger, weißt du?“


      „Ja, ich weiß.“ Ihre Stimme klang hart und unglücklich.


      „Und mir ist klar, dass das auch dein Leben beeinflusst.“


      „In den Fernsehnachrichten jagt ein Gerücht das andere, Tiger. Es geht um ein neues Team, das sie ›Secret Avengers‹ nennen, die ›Heimlichen Rächer‹. Sie behaupten, sie hätten irgendwas mit Dr. Strange zu tun.“


      „Zu denen habe ich keinen Kontakt.“ Das war nur die halbe Wahrheit. Der Falke hatte ihm eine kurze Nachricht geschickt, eine Straßenadresse im Village, vermutlich von Stranges Haus. Doch Peter hatte ihm nicht geantwortet.


      „Es tut mir leid, MJ. Alles. Dass du meinetwegen von hier wegmusstest und ich dir Tante May aufgebürdet habe und …“


      „Uns geht es gut, Peter. May ist wesentlich anpassungsfähiger, als du ihr zugestehst, und ich bin sowieso das halbe Jahr über auf Achse. Ich habe hier bereits einige Model-Aufträge angenommen.“ Sie lachte. „Ist schon komisch, weißt du?“


      „Was?“


      „An unserem Hochzeitstag … als du nicht aufgetaucht bist. Hinterher hast du die ganze Zeit davon gesprochen, was du mir und deiner Tante und unseren Freunden Schreckliches angetan hättest. Du hast dich so oft entschuldigt, hast dich so bemüht, es wiedergutzumachen. Aber du hast nie verstanden, was mir wirklich zu schaffen gemacht hat. Dir ist nie in den Sinn gekommen, dass ich mir viel mehr Sorgen darum gemacht habe, was dir zugestoßen ist! Das war es, was mich nachts schreiend aufwachen ließ.“


      Er blinzelte.


      „Wie geht es dir, Petey?“


      „Ich …“


      „Und erspar mir irgendwelche schlagfertigen Spidey-Witzchen. Du redest hier nicht mit Professor Octopus.“


      Er atmete tief durch. „Ich habe meinen Job verloren, MJ. Ich habe keine Wohnung, keine Freunde, mit denen ich reden könnte, ohne sie in Gefahr zu bringen, keine Klamotten außer denen, die ich am Leib trage. Die Cops sind hinter mir her, und Jameson hat einen gewaltigen neuen Kreuzzug gegen Spider-Man gestartet, gegen den all der Mist, den er bislang verzapft hat, wie der reinste Kindergeburtstag wirkt.


      Jedes Fitzelchen meines normalen Lebens wurde weggeblasen. Abgesehen von dir habe ich keinerlei Kontakte mehr zur normalen Menschenwelt. Ich bin vollkommen allein. Aber weißt du, was? Zumindest kann ich nachts schlafen.“


      „Ich schätze … ich schätze, das ist es, was zählt.“


      „Einige Dinge laufen einfach falsch, MJ. Und irgendjemand muss sich für das einsetzen, was richtig ist.“


      „Dann gibt es nichts mehr dazu zu sagen.“


      Ja. Außer … MJ, ich möchte wirklich, dass du weißt, dass ich dich immer …“


      „Heb dir das für später auf, Parker. Wir sehen uns bald wieder.“ Sie holte tief Luft. „Vergiss nur nicht, meine verfluchten Tomaten zu gießen, okay?“


      „Jeden Tag.“


      Der Telefonhörer in seiner Hand war tot.


      „Ich versprech’s“, murmelte er.


      Spider-Man streckte den Arm aus und zog das Kabel mit einem Ruck aus dem Verteilerkasten. Er warf das Telefon die drei Stockwerke nach unten. Es segelte an einer jungen Frau vorbei, die erschrocken zusammenzuckte, und landete geradewegs in einer öffentlichen Mülltonne.


      „Volltreffer“, flüsterte er.


      Ein Schrei ertönte, leise in der kalten Luft. Fünf, vielleicht sechs Blocks entfernt.


      Spinnennetze schossen in Richtung eines Laternenpfahls; kräftige Beine spannten sich an und sprangen dann hoch in die Luft. Passanten deuteten in die Höhe und murmelten aufgeregt miteinander. Und wie so oft zuvor schwang sich der erstaunliche Spider-Man einmal mehr in die Nacht davon.

    

  


  
    
      3. EPILOG


      AMERIKA


      „He, Steve.“


      Kritzel, Kritzel.


      „Steve! Bist du da?“


      „Ja, Raheem. Ich bin hier.“


      „Was treibst du da drüben? Ich hör so ’n komisches Kritzeln von der anderen Seite der Wand.“


      „Tut mir leid, wenn ich dich gestört habe, Raheem. Ich zeichne bloß ein bisschen.“


      „Du zeichnest? Auf der Wand?“


      „Genau.“


      „Biste ’n Künstler oder so?“


      „Ich war mal Werbegrafiker – für eine Weile. Ich habe schon viele Sachen gemacht.“


      „Aha.“


      „Ich werde versuchen, leiser zu sein.“


      „Kein Stress, Bruder. Alles is besser, als ständig Langeweile zu haben.“


      „Um ehrlich zu sein, Raheem, habe ich gern Zeit zum Nachdenken.“


      „Du bist echt ’n komischer Vogel, Steve. Guck doch mal, ob du es irgendwie schaffst, dass sie dich inne Todeszelle verlegen. Da hättste jede Menge Zeit.“


      Kritzel, Kritzel, Kritzel.


      „Klingt wie Kreide. Wie biste denn da rangekommen?“


      „Ein Wärter hat sie mir verkauft.“


      „Was haste ihm dafür gegeben?“


      „Er schuldete mir noch einen Gefallen. Von früher.“


      „’n ziemlich mickrigen Gefallen. Klingt, als hättste dich übern Tisch ziehn lassen.“


      Kritzel, Kritzel. „Ich brauche sowieso nur drei Farben.“


      „Ich glaub, du drehst langsam durch, Steve. Wie lange steckste schon in dem Loch?“


      „Dreizehn Tage.“


      „Biste sicher? Kommt mir länger vor.“


      Steve Rogers trat mit dem roten Kreidestück in der Hand zurück. Die Zelle war spartanisch eingerichtet: ein Bett, eine Sitzbank, eine blanke Metalltoilette. Die Wand ihm gegenüber hingegen zierte eine akribische Kreidezeichnung der amerikanischen Flagge. Er streckte den Arm aus und vollendete den roten Streifen an der Unterseite mit ein paar letzten Strichen.


      Der dreizehnte Streifen.


      „Ja, ich bin mir sicher“, entgegnete er.


      Er blickte finster drein und kehrte der Flagge den Rücken zu. Das obere linke Viertel war ein einziges blaues Rechteck. Er legte die rote Kreide auf seine Koje und nahm die weiße auf, um sie nachdenklich in der Hand zu wiegen.


      Morgen würde er mit den Sternen anfangen.

    

  


  
    
      4. EPILOG


      EISEN


      Die Iron-Man-Rüstung hing einer Vogelscheuche gleich in der Luft, getragen von winzigen Anti-Schwerkrafteinheiten. Tony Stark betrachtete die Brustplatte und nahm dann stirnrunzelnd das rechte Schultergelenk in Augenschein. „Steuerungstest“, sagte er.


      Sofort schnellten beide Arme in perfektem Einklang vor.


      Tony lächelte. Der Helm reflektierte sein Spiegelbild. Der neue Armani-Anzug saß perfekt. Dank etwas zwar geringfügiger, aber kostspieliger plastischer Chirurgie waren die Narben, die er bei seinem Kampf gegen Cap davongetragen hatte, mittlerweile fast vollständig verheilt. Er fuhr sich mit einem Finger über die Oberlippe, die noch immer leicht geschwollen war, doch er hatte seinen Bart wachsen lassen, um sie zu verbergen.


      „Also – Direktor von S.H.I.E.L.D., hm?“


      Er drehte sich um und blickte auf einen der Laufstege hinab, die sich kreuz und quer durch das Innere des Helicarriers erstreckten. Miriam Sharpe, die Frau, die in Stamford ihren Sohn verloren hatte, kam zaghaft auf ihn zu und ließ ihren Blick über das Gewirr von Technikern und Mechanikern schweifen, die an den Computerkonsolen weiter unten arbeiteten. Maria Hill folgte ihr mit gesenktem Kopf.


      Tony lächelte und streckte Mrs Sharpe die Hand entgegen.


      „Warum nicht? Das macht doch absolut Sinn. Ich habe gute Verbindungen sowohl zur Regierung wie auch zur Superhelden-Gemeinschaft, und jetzt, wo Nick Fury vermisst wird …“ Tony sah mit einem strahlenden Lächeln auf und wandte sich an Hill. „Äh, könnten wir vielleicht zwei Kaffee bekommen, Deputy Commander? Mit Milch und viel Zucker?“


      Hill warf ihm einen Blick zu, der Flugzeuge zum Absturz bringen konnte. Sie drehte sich um und stolzierte davon.


      „Ich habe etwas für Sie.“ Tony durchstöberte die Taschen seines Jacketts und holte eine kleine Iron-Man-Figur hervor. „Das Spielzeug Ihres Sohnes.“


      Mrs Sharpe runzelte die Stirn. „Das habe ich Ihnen doch geschenkt.“


      „Und es hat mir mehr geholfen, als Sie je ahnen werden. Aber ich brauche es nicht mehr.“


      Schüchtern lächelnd nahm sie die Figur entgegen, um sie so fest zu umklammern, als wäre sie eine alte Erinnerung.


      „Entschuldigung! Direktor?“


      Drei S.H.I.E.L.D.-Agenten traten zu ihnen. Sie schleppten eine große Metallplatte und einen Kanister Dichtungsmittel. „Wir sind gerade dabei, die letzten Schäden zu beheben von … na, Sie wissen schon. Von Captain Americas kleinem Wutanfall.“ Der Agent wies mit einem Nicken an Tonys schwebender Rüstung vorbei zur Wand. Dort befand sich eine verfärbte, verbeulte Stelle – wie ein Bluterguss.


      Tony schnippte mit den Fingern, und die Rüstung fiel ihm in die Hände und faltete sich rasch zu seinem Aktenkoffer zusammen. „Lassen wir die Männer arbeiten.“


      Er ergriff Mrs Sharpes Arm und führte sie eine kurze Treppenflucht hinunter.


      „Sie haben den Krieg gewonnen“, sagte sie.


      „Ja, und jetzt müssen wir den Frieden erringen. Ich möchte, dass alle diese neue Arbeitsweise verstehen und zu schätzen wissen.“


      Eine Aufzugtür öffnete sich. Er ließ sie in die Kabine treten und drückte einen Knopf. Der Lift sauste so schnell nach unten, dass sein Magen einen Satz machte.


      „Haben Sie gehört, dass Colorado die Thunderbolts als offizielles Team angefordert hat?“


      Sie lächelte. „Ich habe gehört, dass Sie einige dieser Spinner lieber rauswerfen sollten.“


      „Trotzdem ist es ein gewaltiger Schritt in die richtige Richtung. Ich versuche seit jeher, Fehlgeleiteten eine zweite Chance zu geben.“


      Die Lifttür glitt auf. Ein schmaler Laufsteg führte zu einer Fensterfront, durch die die gleißend helle Mittagssonne hereinfiel.


      „Wissen Sie, warum wir unser Gefängnis ›Nr.42‹ getauft haben?“


      „Nein.“


      „Weil es die zweiundvierzigste von den hundert Ideen war, die Reed und ich in der Nacht, in der Ihr Sohn starb, zu Papier gebracht haben. Hundert Ideen für eine sicherere Welt … und wir sind noch nicht mal bei Nummer 50. Klingt doch gut, oder?“


      Am Ende des Laufstegs öffnete sich die Kammer zu einer riesigen facettierten Observationskugel mit einem durchsichtig gewölbten Fußboden. Sie befanden sich jetzt in der untersten Ebene des Helicarriers und das einfallende Sonnenlicht wurde vom Glas in sämtliche Himmelsrichtungen gestreut.


      „S.H.I.E.L.D. zu reformieren“, fuhr Tony fort, „war Nummer 43. Glauben Sie mir, Ma’am, die Superhelden-Gemeinschaft hat in mir den besten Freund gefunden, den sie je hatte. Denken Sie allen Ernstes, ich würde irgendjemand anderen die Geheimnisse meiner Freunde hüten lassen?“


      Mrs Sharpe wandte sich ab. Sie blickte auf das Iron-Man-Spielzeug in ihrer Hand.


      „Sie sind ein guter Mensch, Tony Stark.“ Ihr stiegen Tränen in die Augen. „Sie haben alles dafür riskiert, um den Leuten die Helden zu geben, an die sie wieder glauben können.“


      Er lächelte, erfüllt von einer Woge des Stolzes. „Alles andere wäre für mich auch nicht infrage gekommen.“


      „Ich glaube Ihnen. Es ist der Beginn von etwas Wunderbarem.“


      Tony stützte sich auf das Geländer und blickte durch das Glas auf die Stadt New York hinab, die sich, einem magischen Königreich gleich, unter ihnen ausbreitete, wunderschön und voller Verheißungen. Das strahlend helle Sonnenlicht brach sich funkelnd in den stolz emporragenden Wolkenkratzern.


      Der Himmel heute war wolkenlos.


      „Das Beste kommt noch, meine Liebe.“ Als er wieder aufschaute, glänzte stählerne Entschlossenheit in seinen Augen. „Versprochen!“


      ENDE
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